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Capitel I .

Das 2Nündungsdelta der Ramerun -Aüsse .

lDas Mündungsdeltavon fünf großen Strömen . — Der Kamerun -Fluß .
— Die Mangrove -Jnseln und die zahllosen Crecls . — Die Dörfer der
Dualla . — König Bells Dorf , König Acquas Dorf , Dido -Dorf und
Hickory - Dorf . — Ein eintöniges Landschaftsbild . — Flora , Fauna und

Jahreszeiten .)

AMamerun bietet uns das seltsame Beispiel eines regelrechten Mün -
dungsdeltas , das nicht , wie beim Nil , von einem Strome
allein , sondern von nicht weniger als sechs verschiedenen Flüssen

nnd einigen kleinern Flllßchen gebildet worden ist . Denn zwischen
dem Fuß des Kamerun -Gebirges nnd dem Z . Grad nördlicher
Breite , also auf jener Küstenstrecke , die man dem Delta von
Kamerun zuerkennen muß , lassen der Mungo , der Kamerun -Fluß ,
der Lungasi , der Edea und der voni Verfasser dieses Buches ent¬
deckte Moanja ihre Fluten ins Meer strömen , wobei die vom
Siidostabhang des Kamerun -Gebirges kommenden Bäche sowie die
im südlichen Kamerun - Gebiet mündenden Flüßchen Lotte und Lokundje
noch gar nicht mitgerechnet sind . Dieses ausgedehnte Delta um
schließt ein die Mündung des Kamerun - Flusses darstellendes see¬
artiges Wasserbecken , in dem die nach Kamerun kommenden
größern Schisse ankern und das durch eine breite , vom Cap
Kamerun und Cap Suellaba eingeschlosseneOeffnung mit dem
Meere in Verbindung steht . Schisse von mitllerm Tiefgang
können auch über dieses seeartige Becken hinaus im eigentlichen
Kamerun -Fluß bis Dido -Stadt und Hickory Stadt gelangen . Uebri -

Zöller , Kamerun , II . Vaud . 1



Der Kamerun -Fluß .

gens ist im Grunde genommen der ganze Kamerun -Fluß — von
den Eingebornen „ Madiba - ma - Dualla " oder „ Wasser der Dualla "
genannt — nichts weiter als die gemeinsame Mündung der beiden
Flüsse Abo und Wuri .

? ic Wassermenge des Kamerun -Flusses dürfte kaum größer
sein als diejenige des Mungo , des Edea oder des Moanja .
'Aber an Bedeutung überragt der Kamcruu -Fiuß seine Bruder -
ströme so sehr , daß diese neben ihm kaum in Betracht kommen .
Es rührt dies daher , daß erstens der Kamerun -Fluß so recht
eigentlich den Hafen - und Anlegeplatz für das ganze große
Kamerun -Gebiet darstellt und daß zweitens die drei am linken Uicv
des Kamerun -Flusses gelegenen Ortschaften König Bells Stadt ( jetzt
niedergebrannt >, König Acquas Stadt und Dido -Sladt als Mittel
Punct des Kamerun -Handels betrachtet werden müssen . Bis zu
diesen drei Ortschaften hat der Fluß , der selbst hier noch immer
zwischen 1200 und 1500 Meter breit ist , recht tiefes Fahrwasser ,
aber auch zu beiden Seiten Sandbänke und Untiefen , die man
ganz genau kennen muß , wenn man nicht selbst nüt einem Boot
von geringem Tiesgang ans den Grund geraten will . Der Einfluß
von Flut und Ebbe erstreckt sich außerordentlich weit flußaufwärts ,
so z . B . am Wmi -Fluß gemäß den von mir bei den Eingebornen
eingezogenen Erkundigungen bis Bonaku und Uru . Bei König
Acquas Stadt beträgt der Unterschied zwischen Flut und Ebbe
gemäß den aus Befehl des Admirals Knorr angestellten Messungen
für gewöhnlich '.' , 7 Meter nnd bei hoher Flut bis zu 3 Meter .
Diesem starken Unterschied entsprechend ist bei Ebbe der Abwärts
ström des Wasser -? so start , daß man ihn auf vier Knoten Fahrt
in der Stunde schätzt und daß einige schwarze Matrosen des
„ BiSmarck " , die grade während des stärksten Abwärisstrome -S über
Bord fielen , lroydem sie vortrefflich schwammen , kaum mit der
^ ampfpinasse eingeholt werden konnten . Man sucht bei Dampfer
nnd Bootfahrten stets mit der Flnt den v̂luß hinauf nnd mit der
Ebbe den Fluß abwärts zu fahren , da man andernfalls selbst mit
Benutzung des Stillwasscrs zu beiden Seiten die doppelte uud
dreifache Zeit benötigen würde . Als Lotsen sungiren die beiden
Schwarzen „ Bottle Beer " und „ John Mullabn " , von denen der
erstere ein von der Firma Woermann geschenktes silbernes Schild
mit der Ausschrist „ Deutscher Lotse " besitzt .

Bis wie weit hinauf das Wasser noch brackisch ist , habe ich



Die Mangrove -Jnseln . 3

nicht genauer feststellen können , möchte jedoch erwähnen , daß noch
bei König Acquas Stadt jenes Leuchten des Wassers beobachtet
wird , welches doch bloß von phosphorescirenden Meeres - Quallen
u . s , w . herrühren kann . Die Färbung des Wassers ist nicht so
intensiv wie beim Congo oder beim Niger ; auch werden bloß
gegen Ende der Regenzeit bei dem alsdann eintretenden Hoch¬
wasser entwurzelte Bäume ( sowie auch ab und zu menschliche
Leichen ) flußabwärts getrieben , während man z . B . ans dem
Congo zu jeder Jahreszeit schwimmendeInseln sehen kann .

Nördlich , südlich und östlich von dem seeartigen Müuduugs -
becken des Kamernn -Flusses erstreckt sich viele , viele Seemeilen
weit ein merkwürdiges Mittelding zwischen Meer und Land , das ,
so grundverschieden auch das Aussehen sein mag , dennoch am
besten mit den „ Watts " unserer norddeutschen Äüsteu verglichen
werden kann . Es sind das Dutzende und sast möchte ich sagen
Hunderte mit dichtester Mangrove - Vegetation bestandene Inseln
und Jnselchen , die zur Flutzeit teilweise vom Wasser bedeckt
werden und zur Ebbezeit ein unnahbares Gemisch von Schlamm
nnd den vielvcrschlungenenLuftwurzeln der Mangrovebäume und
Mangrovebüsche darstellen . Die zauberhaft schöne Scenerie des
Kamcrnn -Gebirges reicht bloß bis Bimbia , wo sie sofort wie mit
Einem Schlage aufhört . Ueberblickt man vom Gebirge aus das
wie eine Landkarte zu unsern Füßeu ausgebreitete Mündnngs -
delta , so sieht man , so weit das Auge reicht , bloß eintönig flaches
Vand von graugrüner Farbe , zwischen dem sich gleich Hunderten
von Silberfädeu eben so viele Wasseradern hindurchschlängelu .
Es braucht kaum erwähnt zu werden , daß fast alle diese Inseln
nnd namentlich die dem Meere zunächst gelegenen gänzlich unbe¬
wohnt sind beziehentlich bloß Vögeln , Krabben uud Mecres -
bewohnern als Aufenthaltsort dienen .

Zwischen diesen Mangrove - Jnseln führen zahlreiche , teils recht
seichte , teils aber auch ziemlich tiefe Wasseradern hindurch , auf
denen man beispielsweise von Kamerun aus sowohl in nördlicher
Richtung nach Bimbia als in südlicher Richtung nach Malimba
gelangen kann . Zur Reise nach Malimba werden diese Creeks
nur selten benutzt , während es bei Bootsfahrten von Kamerun
nach Bimbia die Regel ist , daß man , anstatt den Seeweg zu
wählen , entweder durch einen sogenannten „ äußern " oder durch
einen sogenannten „ innern " Creek fährt . Bis zur Ankunft der

1 *
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4 Die Dörfer der Dualla .

„ Möwe " (am 31 . December l ^ 4 > waren diese Erects noch
nieinals von Dampfern benutzt wordein Es hat sich jedoch durch
die mit der Tampfpiuasse der „ Möwe " angestellte » Mcssmigen
und Vouuigeu die iiderrascheude Thatsache ergeben , daß der iuncrc
Creek eine Fahr Rinne von 4 Meter Tiefe bei Ebbe darstellt .
Mau möge jedoch nicht glauben , daß solche Crceks — in einer
Zuschrift aus Nordcruen ward mir der Vorschlag gemacht , das
deutsche Wort „ Priel " dafür einzufahren — einem gewöhnlichen
Fiußlaus gleichen . Einesteils sind die Windungen so zahlreiäi
und so scharf und andernleils zweigen rechts und links so zahllos
viele , ganz gleich aussehende andere Creeks ab , daß sich , wer
nicht sehr gut Bescheid weiß , mit größter Leichtigkeit verirren taun .
Ruft man in den Mangrovewald hinein , so antwortet anstatt
menschlicher Stimmen bloß ein hohles Echo uud weithin sichtbare
Merkmalc sind außer den nur bei klarem Wetter wahrnehmbaren
Bimbia -Bergen in und bei diesem Vabyriulh nicht vorhanden .

Den Uebergang von dem bei jeder Flut überschwemmten zu
festerm Vaude crkcuut man daran , daß das Maugrove -Diclichl
stellenweise mit Schilf nnd mit verschiedene » Pandanns -Arten dnrcb
setzt ist . Am Kamerun -Fluß beginnt wirklich festes und eine mannig
faltigere Vegetation tragendes Vand erst jenseit des Doctor - oder
Mba Ereet der englischen Seekarte . Von hier aus weiter fluß
aufwärts reiht sich über den 10 bis l ' > Meter hohen , steilen ,
aus latent und Thon bestehenden Ufergehängen ein Dualla -Dorf
au das andere , während die Factoreien für gewöhnlich tief unten
am Flusse gelegen sind . Von Südwest nach Rordost voran -
schreitend , finden wir am linken Flußufer die zu König Bells
ursprünglichem Besitz gehörigen Dörfer Jacko -Town , Togoto Town ,
Joss -Town , Moskoko -Town und Bell -Town , ferner die dem König
Acqua gehörige » Dörfer William Ouaan -Town , John Angua -
Town , King Acqua -Town , Big JimTown , Goodday Acqua
Towu , Jndenue -Town , Black Acqua -Town , Joe Garner -Town ,
Maturi -Towu uud Mitom -Town sowie schließlich die dem Haupt
ling Jim Equalla » » terthäuige » Ortschaften Ned Dido -Towu , Big
Tom -Town , Philipp Dido -Town , King Dido -Town , Gorman
Town , Samson -Town und First Tom -Town . Des weitern folgt
eine Anzahl kleiner Dörfer , die man Acqua - up -River Towus nennt ,
sowie schließlich des Königs Acqua und des Häuptlings Jim
Equalla Sklavendörfer , die sich bis zur Grenze des mit den



Die Könige und Häuptlinge der Dualla . 5

Dualla stammesverwandten und einen Dialekt derselben Sprache
redenden Wuri -Volkes erstrecken . Die erste zu Wuri gehörige Ort¬
schaft heißt Bonajero . An der rechten Seite liegen dicht am
Flusse die mehr oder minder dem Häuptling Lock Prisso nnter -
thänigen Dörfer Hickory -Town , Bell old King -Town , Green
Joss -Towu und Mortonville . Abseits vom Flusse finde » sich au
den vielen Creeks noch eine ganze Anzahl Dörfer , deren Auf¬
zählung zu weit führen dürfte . Die zwischen König Bell und
dem Häuptling Lock Prisso streitige Ortschaft Bonandalla hat auch
mit Anlaß dazu gegeben , daß 1884 ein Bürgerkrieg ausbrach .

Die Dualla , deren Gesamtziffer nach Dr . Nachtigals und
meiner Schätzung auf 26 Wv bis 30 VW zu veranschlagn : sein
dürfte , wohnen zwischen stammverwandten Völkern , mit denen sie
Handel treiben und mit denen sie durch verwandtschaftlicheBande
noch euger verknüpft sind . Es sind das namentlich die Bassa ,
Wuri , Abo - , Mungo - und Bakwiri -Stämme . Seit dem vorig¬
jährigen Bürgerkrieg siud jedoch die Grenzen insofern verschoben
worden , als König Bell sich mit eiuem großen Teil seiner aus
den verbrannten Dörfern geflnchteten Leute im Mungo -Land ange¬
siedelt hat , wo er schon vorher einen entscheidenden Einfluß besaß .
Ob die Bcll -Leute nach Einkehr ruhigerer Verhältnisse sämtlich zu
ihren alten Wohnsitzen zurückkehren werden , dürfte zum mindesten
zweifelhaft sein .

Noch vor zehn Jahren konnte man behaupten , daß sämtliche
Dualla zwei Königen , Bell uud Acqua , Unterthan seien . Neuer¬
dings aber hat die niemals zu einer vollkommenen Monarchie
ausgebildete königliche Macht solche Einbuße erlitteu , daß Jim
Equalla oder King Dido , welcher früher ein Häuptling König
Acqnas war , vollkommeu selbständig geworden ist , daß Lock Prisso ,
nu Häuptling König Bells , die Selbständigkeit anstrebt und auch
alle übrigen Orts Häuptlinge bloß dann in vollem Maße gehorchen ,
wenn es ihnen grade so paßt . König Bells Familie — der Name
lautet eigentlich Bela — ist die ältere und angesehenere , während
König Acqua ( oder Akwa , wie man eigentlich schreiben sollte ) über
einen zahlreichern , aber auch viel loser zusammenhängenden Anhang
verfügt . Des gegenwärtigen Königs Bell ( sein Persoueu -Name
ist Ndumbe ) hervorragendste Häuptlinge sind : Lock Prisso , Joss ,
Togoto , Moskoko , Jacko , King Fish und Jello Bell . König
Acqua ( sein Personen -Name ist Ndika , was in wörtlicher Ueber -
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setzung „ der Geizhals " bedeutet ) zählt dagegen Joe Garner , Black ,
Jndenne , Big Jim , "Acgna , Onaan , Maluri , Mitom , Captain
John Acqua , Tobi , ^ ) oung Black , William Onaan und John
Angua zu seinen Untergebenen . Jini Egualla dagegen , der Nach¬
folger des von Bell - und Joss Renten ermordeten Charlcy Dido
von Dido -Stadt , hat sich , wie bereits oben erwähnt wurde , voll¬
kommen unabhängig gemacht . Da die Eifersucht zwischen den
Königen und Häuptlingen deren Teilung und Beeinflussung durch
die deutschen Beamten , Officiere und Kaufleute außerordentlich
erschwert , so würden uns größere und mächtigereKönigreiche viel
erwünschter sein , als diese winzig kleinen Orts - und Interessen
gemcinschaften . Aber es hat den Anschein , als ob weit mehr
Neigung zu fortschreitender Zersplitterung als zu einem engern
Anschluß der verschiedenen Gruppen vorhanden wäre .

König Bells Dorf , König Acquas Dorf , Dido -Dorf und Hickory -
Dorf sind uuter allen vorhin aufgezählten Ortschaften die beden
tendsten . Obwohl König Bell nach dem Brande seines Dorfes
zu den an den Mündungsarmen des Mungo -Flusses gelegenen
Ortschaften Sorokü und Boadibü übergesiedelt ist , so sind bei
König Bells Stadt doch noch vier englische Hnlks (von R . und W .
King , Lncas and Sons , Rider Son uud Andrew uud John
Holt ) im Strome verankert . Am ^ ande liegen eine Wocrmansche
Factorei und oben auf der Höhe eine Zweigstation der englischen
Baptisten -Mission , die , als sie von den Missionaren verlassen
worden war , eine Zeit lang von Dr . Buchuer bewohnt worden
ist . Am Tage meiner Abreise von Kamerun machte ich noch
einen letzten Spazirgang über die Trümmerstätte von Joss -Dorf ,
Togoto -Dorf und Bells Dorf . Man taun sich kaum etwas fremd
artigeres vorstellen , als diese vom üppigsten Pflanzenwuchs um
rankten Ruinen , in denen hnnderte von Weihen und andern
Raubvögeln zu nisten schienen . Selbst wenn an dieser Stelle
keine Ansiedlung mehr entstehen sollte , wird man doch noch in
Jahren erkennen können , daß hier ein paar große Ortschaften
gestanden haben . Denn die ausgedehnten Bananenpflanzungen ,
die kleinen Haine von Kokospalmen und die soliden ^ ehmfnii '
damente der niedergebrannten Hütten werden trotz aller Angriffe des
rings umher wuchernden Buschwerksnicht verdrängt werden können .

Da sich zwischen König Bells Stadt uud König Acquas Stadt
ein kleiner Wasserlauf befindet , so kann man die halbstündige
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Entfernung bloß bei tiefster Ebbe , wenn der Strand eine Strecke
weil trocken ist , zu Lande zurücklegen , muß sich aber in allen
übrigen Fällen eines Bootes bedienen . Bei König Acquas Dorf ,
welches von den Eingebornen Bonakü genannt wird ( Bona be¬
deutet Dorf ) , sind bloß zwei Hulks (von Jantzen und Thormählen
und von N , und W > King in Bristol ) im Strome verankert .
Die Hulks des Kamerun -Flusses , deren von Jahr zu Jahr weni¬
ger werden , sind bei weitem nicht so groß und nicht so elegant
eingerichtet wie diejenigen in den Niger - Mündungen . Sollte ,
was nicht lange mehr dauern kann , auch die Hulk von Jantzen
und Thormählen unbrauchbar werden , so würde auch diese deutsche
Firma , wie das bereits von Woermann geschieht , das ganze
Geschäft vom Lande aus betreiben . Nebenbei sei bemerkt , daß
man an den Hulks , die sich frei um ihre Ankerkette bewegen , am
besten erkennen kann , ob das Wasser aufwärts oder abwärts
strömt . Denn bei Flut ist das Bugspriet flußaufwärts und bei
Ebbe flußabwärts gerichtet . Am Strande von König Acqnas
Dorf liegen eine Nebenfactorei von Jantzen und Thormählen
sowie die große Hauptfactorei ( Wohnsitz des Hauplagenten für das
Kamerun -Geschäft ) von C . Woermann , während von der Höhe
zwischen König Bells Dorf und König Acquas Dorf die weiß
angestrichenen Gebäude der von einem englischen Missionar
und einer englischen Lehrerin geleiteten Baptisten -Mission recht
freundlich herunterwinken . Ein großer Uebelstand ist es , daß
man überall am Kamerun -Fluß beim Landen bloß auf dem Kopf
oder den Schultern eines Negers reitend ans Land gelangen kann .
Und doch könnte dieser Uebelstand so leicht und mit so Verhältnis
mäßig geringen Kosten durch die Anlage einer kleinen Pfahlbrücke
ausgemerzt werden .

Bei den Ruinen vou Hickory -Dorf und Old King Bcll -Dorf
befindet sich eine von einem Schwarzen verwaltete Baptisten -Mission
und eine englische Factorei , während draußen im Strome eine
englische Hulk verankert ist . Die Trümmer des in Backsteinen
erbauten Hauses von Lock Prisso waren bei meiner Abreise die
einzigen aus der Entfernung wahrnehmbaren Ueberreste der ehedem
volkreichen Ortschaften . Wie es heißt , wäre Hickory -Dorf früher
ein Sklavendorf gewesen und Niggery -Town genannt worden .
Als aber Lock Prisso dorthin übersiedelte , habe er diesen Namen
nicht beibehalten wollen und den Ort , einem Rate seiner englischen



8 Die Scenerie von Kamerun .

Geschäftsfreunde folgend , Hickory Town genannt . Tiefes Wort
wird von den Eingebornen Hegri oder Ekri ausgesprochen . Tas
Wort ^ egrey , welches schon auf einer Karte von 1699 steht , ist
wahrscheinlich die ursprüngliche Bezeichnung .

Das ^ andschastsbild , wie es sich vom Kcnnerun -Flnsse , bei¬
spielsweise von der Woermannschen Factorei bei König Acqnas
Dorf gesehen , darstellt , ist weder besonders schon noch besonders
mannigfaltig . Denn die gelbbraunen Usergehänge des Flusses ,
die braunen Dächer der Eingebornen Hütten und das sie um
wuchernde Buschwerk biete » nicht sehr viel Abwechslung dar . Tie
wahrscheinlich nicht sehr hohen Bergketten am Lberiaus des Abo -
und des Wuri -Flusses , die ich selbst erst nach dreitägiger Reise
ins Innere vom Wuri - und Budiman ^ and aus gesehen habe ,
können von Kamerun aus bloß bei ganz außergewöhnlicher Klar¬
heit der ^ nst nnd anch dann nur undentlich wahrgenommen werden .
Selbst das gar nicht so sehr weit entfernte Kamerun - Gebirge
vermag die Scenerie des Flachlandes nicht wesentlich zn bccin
slusseu . Bloß eiu einziges Mal während meines ganzen dortigen
Aufenthaltes habe ich von König Acqnas Dorf ans eineS Abends
kurz vor Sonnenuntergang den großen Kamernn Berg deutlich ge¬
sehen . Gewöhnlich bleibt das ganze Gebirge Wochen und Monate
lang in Duust und Nebel versteckt , und selbst dessen » ächstgelegene
Ansläufcr , nämlich die Bimbia Berge , pflegen sogar an klaren
Tagen bloß morgens nnd abends sichtbar zn sein .

Zn längern Fußmärschen sindet sich von den am saniern »
Fluß gelegenen Factorcicn ans nur wenig Gelegenheit . Denn
abgesehen von der Dichtigkeit des Busches , durch den bloß die
vielgewuudencn schmalen Negcrpsade hindnrchführen , gelangt man
jeden Augenblick an die User von CrectS oder von sumpfigen
Stellen , die in solcher Nähe des MeereS sehr viel häufiger sind ,
als weiter landeinwärts . Daß man von König Acqnac - Tors a » S
zu feinde zum '̂ nngasi Flnß gelangen könne , ist mir , ohne daß
ich dadurch überzeugt worden wäre , anss entschiedenste bestrilten
worden . So viel mag allerdings richtig sein , daß die Sache
wegen der zu passirenden Sümpfe mit großen Schwierigkeiten
verknüpft sein würde .

Ter Pslanzenwnchs am Kamerun Fluß erscheint deui a » S
Europa Kommenden üppig , ohne daß er jedoch mir im ent
ferntcsteu mit demjenigen des Kamerun Gebirges oder anderer
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Tropenländer verglichen werden könnte . Hochwald konnnt so¬
zusagen nicht vor und über die ausgedehnten Buschcomplexe
pflegen bloß vereinzelte oder in geringer Anzahl zusammen¬
stehende Eriodendren , Mangobäume , Papayas , Oelpalmen ,
Kokospalmen u . s . w . emporzuragen . Am Boden wuchern vielfach
Farne und auch ein ganz feines Gras , ans dein vielleicht einmal
bei höherer Entwicklung des Vaudes Raseu -Teppiche hergestellt
werden könnten . Den kletterartigen Samen und die feinen
stacheln einiger Sträucher vermag mau , wenn mau einige Zeit
durch solches Dickicht svazirt , kaum mehr aus den Kleidern heraus¬
zubringen . Der Ackerbau , dem wegen der Dichtigkeit der Be¬
völkerung ein gar nicht geringer Teil des Bodens unterthau ist ,
der aber bei der ohnehin nicht fruchtbaren Beschaffenheitder ziemlich
ausgesaugleu Ackerkrume keinen so großen Ertrag bringt wie
anderwärts , liefert hauptfächlich Bauaneu , i' jams , Mandiocca ,
Eoco , Bataten , ^ andespfeffer und Kürbisse . Apfelsinen nnd
Citronen sind ziemlich selten . Auch beschränkt sich der Viehstand
auf Ziegen , Hühner , Schweine , Hunde und nicht sehr zahlreiche
Herden einer kleinen , wenig oder gar keine Milch gebenden Rind¬
vieh Rasse . Ueberall findet man eine und dieselbe Rasse einheimi¬
scher asricanischer Hunde , die in vielen Gegenden , wie z . B . im
Gebirge , als Leckerbissen zur Nahrung dienen . Diese Hnnde sind
am größte » Theile des Körpers gelbbraun behaart , aber auch
zuweilen am Banch uud untern Teil des Halses weiß . Bon
mittlerer Hnndegrößc , struppigem Haar , langen Ohren und scheuem
Wesen , haben sie etwas schakalartiges , das sich , wenn sie in den
B ^sin von Europäern übergehen und besser gepflegt werden , teil
weise verliert , ohne daß jedoch ein gewisser plebejischer Zug im
^ lenßcrn uud im Eharattcr jemals ganz ausgemerzt werden könnte .

^ on Moskiten und anderin Ungeziefer hat man in den
Factorcien von Kamerun lange nicht so viel zu leiden , wie das
cigcittlich in Anbetracht der vielen nahegelegenen Sumpfgegenden
erwartet werden könnte . Eines Abends wurden wir , als wir
grade zu Tische saßeu , von Tausenden von Eintags -Fliegen über¬
fallen , die das Essen beinahe zur Unmöglichkeitmachten . Sehr
häufig sind auch die l bis I ' /s Eeutimeter laugen grünen „ Gottes -
aubeteriuueu " . Dauu sah ich etwa 4 Eeutimeter lauge Heu¬
schrecke » , die ma » selbst bei gc » auerer Betracht » » «, für eine » ver¬
trocknete » Baumzweig hätte halte » könne » . Ei » schlagenderes



10 Klima und Jahreszeiten .

Beispiel für die Schauspielerkunst der Natur (mimior ^ nenut es
Darwin ) ist mir sonst nirgendswo vorgekommen . An Schmetter¬
lingen und Käfern herrscht ein außerordentlicher Reichtum . Auch
fehlt es nicht an Schlaugen , obwohl man fast niemals hört , daß
sie irgendwelches Unheil angerichtet hätten . Und doch habe ich
bei König Betls niedergebrannter Stadt die wenigstens ^ Bieter
lange abgeworfene Haut einer Boa gefnndcn . Weit unangenehmer
sind die großen , roten , zum Glück nicht sehr häufigen Treiber
Ameisen , die bisweilen ans ihren Wandcrzügen eine Hütte , einen
Viehstall oder dergleichen überfallen uud alles , was sich darin
befindet , zu schleuniger Flucht veranlassen . Bon seltenen Tieren ,
die bisweilen von den Eingcbornen znm Verkauf angeboten werden ,
möchte ich Zibethtatze , Amciseusresserund die sehr seltene Seekuh
erwähnen , die im Togoland als ein Fabeltier betrachtet wird .

Die Jahreszeiten befolgen in Kamerun die umgekehrte Reihen
folge wie in dem auch noch dicsseit des Aequators gelegenen
Gabun . Es rührt das daher , daß die Klimagrenze in dieser
Gegend nicht genau mit dem Aequator zusammenfällt , sondern
ungefähr zwei Breitegrade nördlicher liegt . Nach gewöhnlicher
Annahme , die aber mit sehr vielen und häufig das Verhältnis
beinahe auf den Kopf stellenden Ausnahmen zu rechnen hat ,
beginnen für Kamerun die Regengüsse im Mai , steigern sich bei
starker Brise im Juli und August und pflegen gegen Ende September
wieder nachzulassen . .Im October gibt es bloß noch gelegentliche
Schauer und im November beginnen die bei jedem Wechsel der
Jahreszeiten täglich und namentlich abends anftrctcnden Tornados ,
die , wenn einmal der Harmattcm genannte Landwind ganz aus¬
bleibt , bisweilen aber mit langen tornadolosen Unterbrechungenbis
Mai andauern . Die stärksten Tornados sind von Mitte April
bis Mitte Mai beobachtet worden . December , Januar und
Februar herrscht bei bisweilen Tag und Nacht wehendem Land
wind schönes , obwohl warmes Wetter . Uebrigens habe ich selbst
im Januar , also während der sogenannten Trockenzeit , außer¬
ordentlich starke Regengüsse beobachtet , worauf dann im Februar
die Hitze sehr groß wnrde . Hierbei möchte ich nicht unerwähnt
lassen , daß man nach wcstafricanischcm Sprachgebranch jedes mit
starkem Winde verbundene Gewitter Tornado zu nennen pflegt .
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cgen der kriegerischen Unruhen , die das ganze Flußgebiet von
Kamerun in einer gewissen Aufregung hielten , ist es mir
nicht vergönnt gewesen , das sich am mittlern Vanf des Mungo -

Flnsses erstreckende Batundu -Land durch eigne Anschauung kennen
zu lernen , nnd ich habe mich darauf beschränken müssen , auf
einer Reise , zu der Gencralconsul Dr . Nachtigal mich eingeladen
hatte , das am Unterlauf des Flusses gelegene Mnngo - ^ and zu
erforschen . Unsere Gigg wurde von 8 Missionsleuten gerudert
und erhielt außerdem noch einen Stewart und einen als Dolmet
scher fungirenden Dualla -Mann . Dieser letztere , der Kock Acqua
hieß , war sehr stolz auf seinen mit einer großen Hahnenfeder
geschmückten hellgrauen Filzhut und fragte mich mehrmals , ob ich
ihm nicht seinen Namen mit Tinte vorn auf den Hnt schreiben wolle .

Bon König Bells Dorf erreichten wir in IVs Stunden die
Einfahrt in den au der andern Seite des Kamerun -Flusses mün¬
denden Mungo - Creek . Des weiter » fuhren wir ^ Stunden lang
in westnordwestlicherRichtung durch einen schmalen Creek dahin ,
von dem in der Richtung nach Norden 9 und in der Richtung
nach Süden nicht weniger als t8 Seitencreeks abzweigten . Von
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den in nordwestlicher Richtnng abbiegenden Crecks fiihrtcn einige
zu großen und volkreichen Dörfern , wie z . B . ^ lelloiv Prisso -
Dorf , Vong Pipe und Bonandalla . Schließlich begann , während
die sich in endlosen Schlangenlinien dahinwindende Wasserstraße
nur noch etwa 2l > Schritte breit war , die Fahrt immer schwieriger
zu werden . Der Inseln , die teils bloß mit Mangrove , teils auch
mit Oelpalmen und Raphiapalmen bestanden waren , gab es in
Unmasse . Fester Boden nnd Mangrovewnrzcl Dickicht wechselten so
häusig miteinander ab , daß mau kaum zu sagen vermochte , wo
der eine aufhörte und das andere begann . Streckenweise ging es ,
während die bloß bei Hochwasser bennvbarc Wasserstraße mir noch
5 Schritte breit war , dnrch einen nnnnterbrochenen , von zahlreichen
Vögeln belebten ^ elpalmenwaid , dessen elegante bis zu 2 Bieter
lauge Blätter sich anmntig über die Wasserfläche hinüberbengten .
Mehrfach begegneten wir Fischerbooten oder hörten ans dem Walde
den von unsern Rudern erwiderten Rnf einiger Bell Neger , die
hier Stöcke znm Hänserban schnitten . Kurz vor der Anknnft iu
Boaditw lenkten wir in eine von Nord nach Sid verlaufende , vou
palmenbestandenen Usern umsäumte uud etwa .">l > schritte breite
Wasserstraße ein .

Am östlichen Ufer liegt über der etwa 8 Meier bohen gelb¬
lichen Vehmböschuug das Dorf Boadib " , in dem sich zur Zeit
>tönig Bell mit seinen Granen nnd einem Teil seiner Veute ani
hielt . Am Strande lagen mehrere bnnlbemalle Vriegc ^ moes , nm
weiche sich badende Männer und Franc » lustig herumtnmmelien .
Bon Boadib " ans gelangten wir nach einstündiger ^>.ilnt , während
deren sich der große Boadib >'> t^ reet lints nnd der Babinga Creck
rechts abzweigten , ', u dein an diefer Stelle etwa ^ >> Bieter breiten ,
von der denkbar üppigsten Palmenvegetation beschatteten Mnngo ^
? >nß , den wir nnn an einetti tleitien ^ » selchen vorbei eine Strecke
tveit hinanffnhren .

Grade als wir anS dem Mnngo Flnsse hinaus iu westlicher
Richtung in den zn den Mnngo Dörfer » führenden Creet hinein
bogen , verkündete » Schüsse nnd Drommelwirbel die Ankunft eines
kleinen Geschwaders von 4 Kriegscauoes , die Mauga Bell , den
Sohn des Königs , auf einer Reise nach Bomano begleiteten . In
dem größten , etwa I Meter über die Wasserfläche emporragenden
uud vou wenigstens 5l > Menschen gcrndertcn Canoe stand hoch¬
aufgerichtet Mauga Bell , der , als er uus gewahr wurde , sein
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Canoe an unser Boot heranrudern ließ . Manga Bell , der auch
i » Europa als eine imponircnde Erscheinung angesehen werden
würde , trug tinz geschnittenen Bart , ein mit einer Kokarde und
einein Zahnstocher geschmücktes Läppchen , ein duntelsarbenes Hüften -
tnch , ein etwas helleres Wams , über demselben einen großen Re¬
volver und in der Hand einen englischen Officiersäbel . Das
merkwürdigste an seiner ganzen Ausrüstung war ein aus Elfenbein
gefertigtes hornartiges Instrument , von dem ei » weißer Pferde -
schweis herunterhiug . Sollte er jemals iu Gefahr gerateu — - so
erzählte mir Mauga Bell — oder aus irgend einem Grunde der
Hülfe seines Volkes benötigen , so würde das Unihersenden dieses
Hornes ausreichend sein , um jedermann zu den Waffen greifen
zu lassen . Der am Steuer des Canoes sitzende Schwarze , der
so etwas wie Manga Bells Adjutant zn sein schien , trug Husaren¬
mütze und Eavallcriesäbcl , während die sämtlichen Ruderer je ein
Smdcr -Gewehr und einen Kriegshelm neben sich liegen hatten .

Die am Südufer des erwähnten Creets gelegenen Mnngo
Dörfer , zu denen wir ^! Stunden nach der Abfahrt von Boadib >>
gelangten , erinnern mit den sie umgebenden Cocospalmen , Ba
nanen - und Cassada -Pflanznngen an die freundliche Scenerie von
Helem Povo . Bei einem künstlich ausgeschütteten Hügel war mau
eifrig mit der Bearbeitung riesiger Eriodeudreu -Slämme beschäftigt ,
die nach vielen , vielen Monaten einmal -kriegscanoes werden soll¬
ten , und druuteu am Wasser tummelten sich nicht bloß Nutzende
der sehr großen africanischen Enten , sondern noch weil mehr kleine
Kinder umher , die , obwohl sie teilweise erst ,̂ oder 4 Jahre alt
sein mochten , dennoch schon ebensolche Amphibien zu sein schienen
wie ihre Eltern . Seit dem zu Ende 1884 ausgebrochenen Bürger¬
kriege lebt Manga Bell mit dem größten Teil der Bell -Leute im
MungoLande . König Bell hat Mungo sozusagen unterjocht , indeni
er den Handelsverkehr mit den Buschlcuten und Hintcrmännern
des Mungo -Landes für sich mit Beschlag belegte . Wie die Diuge
zur Zeit liegen , müssen die Mungo -Leute thun , was König B - ll
will . Aber da viele Verwandtschaftsbande und gemeinsame Inter¬
essen die beiden Stämme verknüpfen , so ist das Verhältnis ein
durchaus freundschaftliches . Der erste König des sehr volkreichen
Mungo -Landes heißt Essn und der zweite Szone , zu denen noch
eine Anzahl Häuptlinge hinzukommen . Als Generalconsul Dr . Nach -
ligal am 10 . Februar einen Schutzoertrag abschloß , bat man drin -
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gend , daß er dem Orte zu einer eignen Factorei verhelfen möge .
Die beiden Ufer des Creels , an dem Mungo liegt , sind dem
Ackerbau Unterthan . Am Nordufcr gewahrt man die braunen
Dächer der Sklavendörfer .

Obwohl man von Mnngo aus zu Fuß iu 2 Stunde » nach
Mndeka gelangen kann , so sind wir doch auf dem vielfach ge
schlangelten Wasserwege 2 ^ 2 Stunden unterwegs gewesen . Die
Ufer des etwa 30 Schritt breiten Creck nehmen nach einer halben
Stunde , nachdem man links einen andern großen Crcek passirt
hat , wieder den Charakter einer vollkommenen Wildnis an , deren
Dickicht mir noch ab und zu mit Oelpalmen durchsetzt ist . Merk¬
würdigerweise sahen wir kein einziges Krokodil , deren es doch in
der Lagune von Togo uud Povo so sehr viele gibt . Etwa eine
stunde nach der Abfahrt von Muugo trat wieder mehr Mangrove
auf und wir gelangten bald nachher , während in nordwestlicher
Richtung das bläuliche Gebirge sichtbar wurde , zu einer großen
secartigen Wasserfläche , aus der sich eine busch - uud baumbestan¬
dene Insel emporhob . Bon den ^ sficiercn der „ Möwe " , die
von Bimbia aus hierher gelangten , ist die Wasserfläche Möwe -
See und die Insel Reiher Insel getaust worden - Bon Möwe -See
bis Mudcka sind wir , indem wir einen halbkreisförmigen , sehr
schmale » und seichten Crcct verfolgten , noch über eine Stnude
unterwegs gewesen . An einigen Stellen erlitten wir großen Aus¬
cuthalt dadurch , daß die Ruderer ins Wasser springen und das
Boot über den Sand schieben mnßten . Urplötzlich , als wir grade
unter dem von beiden Seiten sich verengenden Vanbdach hindnrch -
suhrcu , riß I >r . Rachtigal mich mit aller Gewalt zu seiner Seile
herüber , und ich gewahrte dauu , daß eine von einem Banmast
hernntcrbaumelnde große Schlange dadurch , daß mein Helm ihren
Kopf gestreift hatte , iu perpenditclartige Schwingungen versetzt
worden war .

Der Straud von Mudeta , au dem bloß zwei alte Canoes
lagen , gleicht iu Bezug auf Uugastlichteit demjenigen von Mbiuga .
Es hat , glaube ich , eine ^ tuude gedauert , bis I >r . Rachtigal uud
» reine Wenigkeit über den breiten , übelriechenden ^ chlickstreiseu
hinüber anS Vand gelangten . Nachdem dann Gepäck uud Ruder
herausgenommen waren , wurde das Boot , damit die kommeude
Flut es nicht hinwcgtreibe , mit mehrern Stricken an starken
Mattgrovebänmcn sestgebuudcn . Die beiden von Mnngo beuten
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bewohnten Ortschaften Mudeka und Mukunda sind zu Vande bloß
1 >/s Kilometer voneinander entfernt und auf Dr . Nachtigals
Veranlassung wurden , damit der Abschluß des Vertrags nicht
allzu viel Zeit in Anspruch nähme , die Häuptlinge von Mukunda
(Ndumbe und Ntome ) nach Mudeka beschieden , wo sich die beiden
Häuptlinge Pape und Mussnugo bereits zum Vertragsschluß bereit
erklärt hatten . Bei dieser wie bei mancher andern Gelegenheit
habe ich dem Generalconsul als eine Art von freiwilliger Secre -
tär gedient .

Abgesehen von der selbst nach Negcrbegriffen erstaunlichen
Kleinlichkeit aller Verhältnisse war das Nachtlager von Mudeka ,
der vielen Moskiten und Ratten wegen , eines der unangenehmsten ,
das ich mit Dr . Nachtigal geteilt habe . Außer Palmwein , den
man von Mukunda herbeischleppte ( in Mndeka gibt es keinen ) ,
vermochten wir bloß einige Eier und Plantanen zu erstehen .
Aber das unangenehmste war , daß unser beabsichtigterMarsch
nach dem 5 Wegstunden entfernten Baluug ( über M ' Pundo ) auf
ernstliche Schwierigkeiten stieß . Denn nach den bei den Einge -
bornen eingezogenen Erknndignngen konnte es keinem Zweifel
unterliegen , daß das von feindlichen Joss -Venten besetzt gehaltene
Mbnndju bloß l^ /s oder höchstens S Stunden entfernt war und
daß wir an den Bewohnern von Mndeka , obwohl sich darunter
100 Männer befinden sollten , gar keine Stütze und keinen Rück¬
halt finden würden . Wir haben - es daher , anstatt uns den
ernstesten Verwicklungen auszusetzeu , vorgezogen , am folgenden
Tage nach Mungo zurückzukehren und alsdann den Mungo -Fluß
soweit aufwärts zu befahren , als dieS mit voller Sicherheit ge¬
schehen tonnte . Ich selbst habe des Reichs Commissars wegen ,
dessen Anwesenheit den Joss -Leuten nicht verborgen bleiben konnte ,
aufs entschiedenste zur Rückkehr gedrängt , während bei einem
weniger hochstehenden Manne die Gefahr/ angegriffen zu werden ,
viel geringer gewesen sein würde . War doch erst kurz vorher
von den Abo - Leuteu der Versuch gemacht worden , sich der Person
des Admirals zu bemächtigen .

Am Mungo -Fluß folgen sich in der Richtung von Süden
nach Norden die drei Vandschaften Mungo , Balnng nnd Bakundu .
Die Scenerie des Mnngo ist wegen der höhern Hügel und des
zeitweilig von Elcfantenherdcn durchstreiften Hochwaldes ein
wenig großartiger als diejenige des Abo und des Wuri . Aus
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dem kleine » Wocrmannscheu Dampser „ Dnalla " ist Herr Wölb ^r
in .'? ' / ^ Tagen zu der Stadl Batundn ba '.^ ainbele , wo eine
Baptisten Mission von dem Mulatten Richards geleitet wird , und
in 4 Tagen über Rdo hinaus bis zu jenen Sromschnellen ge
laugt , wo der Fluß sich zwischen Blöcke » von schöucm rolen
Grauit hindurch Bahn bricht . Der ziemlich uureiuliche !ilri
Bakuudu besteht aus einer sehr langen Straße mit Häusern zu
beiden Seiten , und zwar Häusern , die sich , wie mau das sonst
fast nirgendswo iu Regerländcrn siudet , dicht aneinander schließen .
Ebenso wie im Wuri - und im Budimau ^ aude gibt es iu großer
Anzahl Dju -dju genannte Feiischhäuser , nach denen mau bei den
Dnalla vergeblich suchen würde .

Nördlich vou Bakuudu liegen die beiden vulcanischcr Thätigkeit
ihren Ursprung verdankende » 5ee » Balomdi da Kolta ivou Com
ber und später von Rogozinc -li besucht ' uud Baiombi ba Mbu
( von Tomczek entdeckt ». Wie weit jene Kette vulcanischer Boden -
erhebungeu , zu deueu die Iuseln Annadom , ^ . Thon » ^ , Fernando
Po und das Kamerun Gebirge gehören , sich ins Innere erstreckt ,
ist zur Zeit nicht bekannt . Ginge man vou deu beiden ^ eeu
aus iu nordöstlicher Richtnug weiter ins Innere hinein , so würd ,:
man zunächst zum staunn der Besarenganja und dann zur ^ and
schaft Bajoug gelangen . Diese letztere Landschaft ist die äußerste ,
von der sich bei deu >iüsteustämmen irgendwelche Kunde vor¬
findet . Ob jene zahlreichen Wasserläuse , die vom Adamana Vand
südwärts fließen , zum Stromgebiet des Cougo gehören oder ob
sie deu Alt -Calabar Fluß , die verschiedenen Zuflüsse des Rio del
Rey , den Mungo , den Wuri , den Edca und den Moauja speisen ,
ist zur Zeit noch nngewiß .

Der aus unsern Vaudtarteu weiß gelassene Rest des noch uu
bekannten und nnersorschten Innern tritt nirgendswo in ganz
Africa so außerordentlich dicht an die Küste heran , wie grade
bei Kamerun . Welches Feld für den Reisenden , den kühneu
Forscher ! Schon nach wenig Tagen taun derjenige , dem es ge
lingt , dnrch die eifersüchtigen Küstenstämine hindurch seinen Weg
zu erzwingen , seinen Fuß aus niemals vorher von weiße » Männern
betretenen Boden setzen . Er kann in wenig Wochen oder Mo
natcn die geographische Wissenschaft derart bereichern , wie dies
im ganzen übrige » Asrica nur noch mit einem Auswand von
ebenso viel Iahren möglich ist . Zwei Wege sind es vor allem ,
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dic , nachdem man die Küste verlassen , schon binnen weniger Tage
und alsdann auf der ganzen weitcrn Strecke durch völlig uner¬
forschtes Land führen würden . Der eine geht von Kamerun nach
Adamaua , der andere von Kamerun zum Congo . Die großen
Schwierigkeiten einer solchen Unternehmung beruhen auf der Eifer¬
sucht der Küstenstämme und der K .n'gheil aller Lcbcnsmittel .

Ob man durch geschicktes Palaveriren niit den Eingebornen
weiter gelangt , als die bisherigen Forscher gelangt sind , ist nicht
bloß eine Glückssache , sondern auch eine Sache , die bestenfalls
doch eine außerordentlich lange Zeit in Anspruch nehmen würde .
Weit besser wäre es , wenn man in Lagos mohamedauische Haussas
anwürbe und mit einer wohlbewaffnetcn Truppe schwarzer Sol¬
daten nnd Lastträger vordränge . Kru -Leute eignen sich bekanntlich
bloß zu Lastträgern und nicht zu Soldaten . Aber leider ist dic
von der englischen Colonialregierung bloß unter besondern lim
ständen nnd nach Hinterlegung einer großen Kaution gestattete
Anwerbung von Hanssas fast noch schwieriger als diejenige von
KruLenten . Ans die Dienste der Eingebornen angewiesen zu sein ,
ist eine Quälerei , welcher sich nur derjenige aussetzen wird , der
in anderer Weise gar keine Lastträger anzuwerben vermag . Denn
die Eingebornen begleiten den Reisenden niemals auf einer größern
Strecke , sondern bestenfalls bis zur zweiten oder dritten Ortschaft ,
wo man dann abermals Lastträger anwerben muß . Und wenn
dann die schlauen Schwarzen sehen , daß der Weiße , der doch
seine vielen Dutzend Kisten und Warenballen nicht auf halbem
Wege zurücklassen kann , um jeden Preis Träger haben muß , so
stellen sie naturgemäß die unverschämtestenForderungen .

Und dann leiden auch die meisten westafricanischen Eingebornen
nicht grade an einem Uebermaß von Mut . Man kann ihre natür¬
liche Feigheit und den Widerstand , den sie bei jedem kleinsten
Anlaß erheben , bloß dadurch überwinden , daß man Leute aus
andern Gegenden (also z . B . Haussas oder Krus ) niit sich nimmt ,
die ohne die Hülfe und den Willen des Weißen nicht wieder in
ihre Heimat würden zurückkehren können . Aber selbst wenn man
eine zahlreiche Truppe von Haussas und Kru -Leuten mit sich
führte , würde man der Dienste der Eingebornen dennoch nicht
entraten und ein umständliches Palaveriren keinesfalls ganz ver¬
meiden können . Denn erstens erheischt es das eigene Interesse
des Reisenden , daß er sich mit den Eingebornen auf freundschaft -

Zöuer , « amerun . II . Band . ^
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liche » ^ uß seyt , weil sie andernfalls , wenn Mißtrauen wegen
ihrer Handels Interessen und religiöser Aberglaube in ihnen auf¬
steigen , nicht bloß einen Angriss wagen , sondern auch allerlei
Schwierigkeiten in den Weg legen könnten . Zweitens bedarf der
Reisende mit äußerster Rotweudigkeit der ab und zu zu wechselnden
Führer , weil die bei Reisedilettaiiten vorherrschende Ansicht , als
ob man mil dein Compaß in der Hand dnrch das viclverschlungene
Dickicht des Urwaldes seinen Weg sindeu könne , schon am ersten
oder zweiten Tage ^ chinbrnch leiden würde . Und drittens ist
man betreffs der Vebensmittel beinahe einzig nnd allein auf den
gnten Willen der Eingebornen angewiesen ,

Vebeiismittel , die man selbst mitnehmen wollte , würden keines¬
falls länger als bei allergrößter Vorsicht für etwa einen Monat
ausreichen . Die Kru ^' eute werden au der Küste gewöhnlich mit
Reis gefüttert und erhalle » davou pro Tag uud Mauu ein Pfuud
( etwa zwei Wassergläser volD , Nun kaun aber ein Äru -Mann
auf längere Strecken keinesfalls mehr als >W Kilogramm Gewicht
tragen , uud i » Aubeirachi des vielen Zeuges und der sonstigen
Waren , die man mit sich nehmen mnß , würde man doch aller
höchstens die Hälsle der Träger mit Lebensrnitteln belasten könueu .
^ >e Versorgung mit Vebensnütlcln ist thatsächlich eine sehr heille
Frage . In manchen Binnenlands ^ rtschaslen ist cS mir nicht
einmal möglich gewesen , für meine wenigen ^' eme , deren Zahl
fich doch niemals ans mehr als höchstens belief , Vebeusmitlet
zn erstehen . Wie aber erst , wenn mau mit eiuer größeru ? rtippe
vorzudringen versuchte . Und einer sehr viel zahlreichern Truppe
wird derjenige , der von Kamernu ans » ach Adamaua oder zum
^ ougo vordringen will , jedensalls bedürfen , und zwar nicht bloß
nm einen etwanigen Widerstand der auf ihr Haudelsmvuopol
eiferfüchtigen jtüstenstäuune zu breche » , sondern anch um jene
zahlreiche » nnd kriegerischen ^ ölkerslämme pafsire » zn können , die
weiter landeinwärts wohnen ,

>u > Bezug ans diefe Bölterstämine besteht ' irische » dein nörd -
liche » nnd dein südliche » saniern » » >ebiel ei » sehr großer Unterschied ,
^ en » ivähreiid sich im nördliche » Rainer » » Gebiet die Kippen der
handeltreibenden nnd um ihr Handelsmonopol besorgte » Schwarte »
so weit i » S Innere hinein erstrecken , als ma » vo » diesem ^ » » er »
überha » pl >ie » » t » is hat , gclangt man im südlichen Kamerun
Gebiet fe nach dem Ausgangspuuct der Reise scho » nach 5 - bis
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IStägigem Marsch zu dem großen , von europäischer Cultur noch
wenig beleckten und angeblich dem Menschenfraß huldigenden Bolke
der Fan . Dr . Lenz hat es erfolgreich versucht , sich mit den Fan
ans freundschaftlichen Fuß zu setzen , aber bis zu welchem Grade
das möglich ist , vermag ich nicht anzugeben .

Wer au eine Reise ins Innere denkt , sollte zuerst mit Hülfe
der an der Küste wohnenden Kaufleute die Bekanntschaft der ein
flußrcichsten Könige und Häuptlinge machen und sich , wenn nicht
die Begleitung , so doch wenigstens die Hülfe eines der mächtigern
Könige und außerdem die Dienste eines oder mehrerer englisch
sprechenden Dolmetscher zu sichern suchen . Wenn auch die Macht
der Küsten -Könige und Küsten -Häuptlinge nicht sehr weit ins
Innere hineinreicht , so dienen sie doch als eine Art von leben¬
diger Empfehlungskarte und verstehen es am besten , die Einge -
bornen darüber , daß man keinen Handel treiben wolle , zu be¬
ruhigen . Als Ausgangspunct für eine Erpedition nach Adamaua
würde ich Bakundu und als Ausgangspunct für eine solche zum
Congo Groß Batanga empfehlen . Von wahrlich nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung sind die Dienste der an der Küste lebenden
Kaufleute . Denn wenn auch dieselben über das Innere noch viel
weniger als die eingeborncn Häuptlinge Bescheid wissen , so sind
es doch fast lauter weltkluge , im praktischen Leben geschulte uud
durch langjährigen Umgang mit den Schwarzen in deren Sinnesart
eingeweihte Lente . Wie häufig habe ich diese Kaufleute ironisch
über jene Africa - und Forschungsdilettanten lächeln sehen , die zu
Zeiten herangetänzelt kommen , als ob sie allein schon durch die
Thatsache einer Reise nach Africa große und berühmte Männer
geworden wären — um , wenn das erste Fieber sie trifft , binnen
weniger Tage , Wochen oder Monate schmachvoll zurückzukehren .
Die Factoreien an der Küste sind die von der Natur gegebene
Operativnsbasis , von welcher der Forschungsreisendcausgehen , auf
welche er sich stützen muß .

Für Ostafrica , von wo die meisten Reisenden ins Innere von
Africa ausgegangen sind , hat sich seit vielen Jahrzehnten eine
nicht zu unterschätzende Routine herangebildet , die grade im mittlern
Westafrica noch beinahe vollständig fehlt . Während für Ostafrica die
Art und Weise , wie der Reisende Träger anwerben und sich ans
rüsten muß , als etwas sozusagen Feststehendes gegeben ist , müßte
für Kamerun der Codex des Reifens ins Innere erst geschaffen
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werden . Mit welchen Mitteln alles bisher Erreichte erzielt wor¬
den ist , wird der geneigte Vescr aus meinen Schilderungen zur
Genüge ersehen haben . Aber bei dem bisher Erreichten , welches
ja doch noch sehr wenig ist , können wir nicht stehen bleiben . Und
wer weiter vordringen will , als Sater , Burton , Buchholtz ,
Rcichenow , Grenfell , Comber , Rogozinski , Tomczek , Eonsul
Schnitze , Nachtigal , Buchner , Wölber , Schmidt oder meine
Wenigkeit dies gethan haben , für den dürsten die bisher benutzte »
Rcisemittel nicht ausreichend sein . Ich beispielsweise bin sast aus '
schließlich mit itni beulen , die ich beim Richten des Waldes von
Eingeborneu unterstützen ließ , und mit einem solchen Borrat von
^ ebensmitteln vorgedrungen , daß ich in dieser Hinsicht die Dienste
der Eingeborneu nicht grade unuingäuglich in 'Anspruch zu nehmen
brauchte . Aber es liegt auf der Hand , daß man mit solcher
Ausrüstung höchstens einige Wochen lang gradeswegs ins Innere
vordringen kann und jedesmal nach je einem Monat wieder die
Küste berühren muß .

Eine sehr wichtige Sache ist die richtige Ausstattung mit den
als Tauschobjectc zu verwendenden Waren , unter denen Mannsactin
waren , Tabak und einiger Schmuck wohl stets die hervorragendste
Rolle spielen werden , während Rnm und Pulver in Anbetracht
ihres Gewichtes zu wenig >iaufkrafl habeu . Mit allen Dingen ,
die zu seinem eigenen Gebrauche und Eomsorl gehören , namentlich
mit Zelt , Feldbett , Kleidern nnd wissenschaftlichen Instrumenten ,
wird der Reisende sich schon in Europa ausrüsten müssen , wäh¬
rend er über die richtige Auswahl der Mannfatturwaren n . s . w .
bloß an ^ rt nnd Stelle ausreichende , die Geschmacksrichtung der
betreffenden Regerstämme berücksichtigende Anskunst erhalten kann .
Als Waffen dürften Winchester ^Repetirgewehre sowie außerdem
etwa noch eine Jagdbüchse und ein Elefanteugewehr mit Erpan
sionsgeschossen allen andern vorzuziehen sein .

Bis zur Besitzergreifung des Kamerun -Gebiets durch die
Deutschen haben sich mit wenigen Ausnahmen bloß Engländer
nnd namentlich englische Missionare um dessen Erforschung ver
dient gemacht . Sie haben , wenn auch bloß mit dem Eompaß ,
den Vanf der meisten in daS Acstnarium von Kamerun mündenden
Flüsse und Erccls «Mungo , Abo , Wuri , il'ungasi , Tonga , Edea »
bis zn deren Slromschnellcn festgestellt , während es allerdings
dem Bcrfasscr vorbehalten blieb , als der erste Weiße die Katarakte
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des Moanja - oder Batangastromes zu erreichen . Bloß am Mungo
waren Comber , Rogozinski und Tomczek schon zur Zeit der
deutscheu Besitzergreifung in nordwestlicher Richtung eine Strecke
weit über die Stromschnellen hinaus vorgedrungen . Seit nun die
Deutschen begonnen haben , Schutzverträge abzuschließen , ist auch
dem Binnenlande von Kamerun mehr Aufmerksamkeitzugewandt
worden , und Dr . Nachtigal , Dr . Buchner , Herr E . Schmidt ,
Herr Wölber , Herr Consul Schultzc , Herr Stein , die Comman¬
danten der verschiedenen Kriegsschiffe und der Verfasser haben
bereits manche ^ ücke der vorhandenen Karten ausgefüllt und
manchen Fehler verbessert .





Capitel Hl .

Afrikanische Jagd -Abenteuer .

lNcisezicl und Ausrüstung . — Der Wuri -Fluß . — König -Oua Makembe .
— Menschen - und Krokodilschädel. — Die Vogelwelt . — Menschenleeres ,
im >incge verwüstetes Land . — Unter den feindlichen Bewohnern des
Budmiau -Landes . — Ende unseres Vordringens . — Eine Nacht uutcr
Flnftpfeiden , Krokodilen und Elesanten . — Zu Mann in einem Boot
geschlafen . — „ Auf Wache " in Africa . — Nächtlicher Alarm : „ Drei
feindliche Canoes . " — 5ilar zum Gefecht . — Ein verliebtes Rendez -vous
vorsiindflwliäier Ticre . ^ Uns ^r Boot in Gefahr , zertrümmert zu wer¬
den . — Die Stimmen des Urwaldes . — Das Trompeten der Elefanten .
— Die jagdbaren Tiere unserer weslafricauischcn Colonieeu . — Der schwarze
Jäger Small Bonny Dido . — Der Hippopotamus -See . — Ganze Ge¬
sellschaften von Flußpferdcn . — Eine Fahrt auf dem Dibombe -Fluß . —

>iviiig Etoka von Bosua .)

ie nachstehend geschilderte hochinteressante Fahrt auf dem
obern Wuri -Fluß habe ich in Gemeinschaft mit Herrn Lieute¬
nant zur See v . Malapert und Herrn Seconde Lieutenant

v . Etzcl unteruomnien . Unsere ursprüngliche Absicht war es , trotz
des Ausbruchs kriegerischer Unruhen so weit wie nur irgend mög¬
lich in dem bloß wenige Male von weißen Männern besuchten
Budiman ^ ande vorzudringen . Da jedoch die uns begleitenden
Neger schon am dritten Tage durch die Feindseligkeit der mit
Steinschloßgewehren bewaffneten und die Ufer besetzt haltenden
Eingcbornen dermaßen eingeschüchtert wurden , daß sie weder mit
Ausdauer zu rudern vermochten noch auch sich im Notfalle hätten
verteidigen können , so mußten wir darauf verzichten , die Strom -
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schnellen des Wuri zu erreichen , und haben dann die vom Urlaub
meiner Begleiter noch übrig bleibende Zeit der Jagd auf Fluß -
pferdc gewidmet , zu der wir allerdings in Ermangelung vou Er¬
plosions - oder der neuerdings vorgezogenenErpausiousgeschosse bloß
in ungenügender Weise vorbereitet waren . Als Fahrzeug dieute uns
eine sehr große Gigg , welche ich mit acht zu Tagelohn pro
Kops in Dienst genommenen Missions -Ncgern , mit einem Führer
und einem Dolmetscher bemannt hatte und die außerdem noch für
5 bis 6 Tage Lebensrnittel trug . Meiuc sämtlichen Schwarzen
waren mit Percussions - und Steinschloßgewehreu bewaffnet , wäh¬
rend Lieutenant v . Etzcl Mauser -Büchse , Lieutenant z . S . v . Ma
lapcrt und meine Wenigkeit dagegen Winchester -Rcpetir -Gewehre
( leider sehr kleines und sür Flnßpferde nicht ausreichendes Kaliber )
führten .

Der Pflanzenwuchs am Unterlauf der westafricanischenFlüsse
gleicht sich in solch überraschender Weise , daß , wer einen von
diesen Wasserlänfen gesehen hat , auch bei einem weit entfernten
zweiten Fluß die Aufeinanderfolge der verschiedenen Pflanzenarten
ohne Schwierigkeit im voraus bestimmen kann . Ganz uuten an
den vielfach verschlungenen Creeks des Mündungsdeltas behaupte »
undurchdringlicher Mangrovebusch und ebenso undurchdringlicher
Mangrovewald eine unumschränkte Herrschaft . Ein wenig höher
aufwärts auf etwas trocknerm Boden finden wir , obwohl noch
untermischt mit Mangrove , mehrere Pandanus Arten . Dann folgen
Pcmdanus und Schilf , uud schließlich , wo das feste Land beginnt ,
Delpalmen oder auch Cocospalmeu .

Ich übergehe die Schilderung der Flußfahrt bis zu jenem
Puncte , wo Abo uud Wuri ihre Gewässer verewigen . Der Abo ,
obwohl häufiger befahren und viel besser bekannt als der Wuri ,
tritt doch so sehr hinter den letztern zurück , daß dieser mit Fug
und Recht als der Hauptstrom angesehen werden darf , zu dem
sich der Abo ähnlich verhält wie die Mosel zum Nhciu . Die
Scenerie des Abo Landes ist hübsch , aber nichts weniger als groß¬
artig : Mit lichtem Wald bestandene niedrige mamellenförmige
Hügel , in den flachen Thälern sehr viel Palmen und am Horizont
Waldprosue . Baobabs oder Affcnbrotfruchtbäumc , die am nahe¬
gelegenen Wuri so sehr häufig sind , scheinen im Abo Lande nicht
vorzukommen .

Das Landschastsbild am Zusammenfluß des Abo und Wuri
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und namentlich auch eine kleine Strecke weiter den Wuri -Fluß
aufwärts ist , da rings herum hübsch bewaldete Hügel liegen , eines
der reizendsten , die ich mich in Westafrica gesehen zu haben ent¬
sinne . Die Ufer sind teils mit lichtem Hochwald bestanden , teils
in solch ausgiebiger Weise zum Anbau von Cassada , Mais , Kür¬
bissen , Plautanen , Oelpalmcn n . s , w . ansgcnntzt , wie dies bei
dem nichts weniger als fruchtbaren und auch durch allzu ausgiebige
Benutzung ausgelaugten Boden am Unterlauf des Flusses gar nicht
vorkommt . Die Vegetation am mittlern nnd obern Mungo , Abo ,
Wuri u . s . w . ist sowohl von derjenigen im untern Flußgebiet
als auch im einzelnen je nach den Landschaften sehr verschieden .
So bilden z . B . am Mungo und am Abo Eriodendren oder
Wollbänme ( Silt 'cottontrees ) , am Wuri dagegen die sonst in dieser
Gegend nicht vorkommenden Baobabs oder Affenbrotfruchtbäume
die Riesen des Waldes .

Während die Bewohner des Togo -Landes ihre Lagunen und
Flüsse durch Fischzäune absperren , bedienen sich die Anwohner des
Wuri , des Abo , des Mungo n . s . w . eines andern Mittels , um
den Fischreichtum dieser Gewässer nutzbar zu machen . In geringer
Entfernung von einander sieht man am Ufer , und zwar halb im
Wasser stehend kleine ans Bambusstäben gefertigte Häuschen oder
Käsige , in denen ein Köder angebracht ist . Fällt >das Wasser beim
Eintreten der Ebbe oder zerrt ein besonders großer Fisch am
Köder , so schließt eine Klappe den Käsig und die Insassen sind
gefangen . Uebrigens soll , wie ich von den Eingebornen in Er¬
fahrung brachte , der Anfwärtsstrom zur Zeit der Flut nicht viel
weiter als bis Bonatn nnd Uru wahrnehmbar sein . Unter den
Fischen , die mir gezeigt wurden , schien mir der häufig vorkom¬
mende elektrische Wels , bei dessen Berührung man einen leichten
Schlag empfindet , der interessanteste zu sein .

Das Gebiet des Wuri -Stammcs , das mit seiner letzten Ort¬
schaft Bonajcro an die Sklavenslädte der Dnalla angrenzt , unter¬
steht verschiedenen Königen , von denen nächst dem später zu
erwähnenden König Etota von Bosua der über Matimbe feinde ,
Bouamienge , Sikabundju und Bonaku herrschende König O-ua
Makcmbc der mächtigste ist . Als wir bei Anbrnch der abendlichen
Dämmerung am Strande von Matimbe ^ enibc an Vand stiegen ,
rieten uns die Eingebornen , obwohl sie uns gern bei sich behalten
hätten , dennoch , den weitern Weg zu Oua Matembes an einem
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Seitenarm des Flusses gelegener Wohnung uicht zu scheue » , weil
der ötömg sonst beleidigt sein würde , Die rasende Strö » i» » g des
Scitenarmcs , in den >vir jetzt einlenkten , ließ u » ser Boot , ohne
daß gerudert zn werden brauchte , mit unheimlicher Geschwindigkeit
dahinschießen . Glücklicherweise dauerte die Sache uicht lauge , uud
nachdem wir aus das slehentliche Bitte » unserer surchtsamen Ru¬
derer einen zweiten Seitenarm , der angeblich von Ftußpserdcu
wimmeln sollte , unbeachtet gelassen hatten , empfing uns mit vielem
Händcschültelu der wild aussehende aber sehr freundliche Herrscher
des Vaudes . Während die liebe Dorfjugcud unsere Gewehre , die
Ruder und einen Teil des Gepäcks tragen durfte , ging es einen
111— 15 Meter hohen Abhang hiuau zur königlichen Wohnung ,
iu der uus eiu auffallend geräumiges uud wohnliches Gemach an¬
gewiesen wurde . Der Äönig bestand anfänglich darauf , eine Ziege
zu schlachten — es gilt daS , da der Wert einer Ziege sich auf
4V — 50 - L stellt , als etwas außerordentliches — , begnügte sich
aber auf unser Zureden mit dem Gescheut einiger Hühner , Eier ,
Plautaueu u , s , w , Nachdem durch einige mit Palmöl gespeiste
Dochte die Hütte erhellt worden war , begann der König mit lieb¬
äugelndem Blick unsere Vorräte zu mustern uud mit freundlichem
Grinsen von dem ihm vorgesetzten Genever , Kümmel , Bier , Thee
und Rotwein zu kosten . Sein dcmnächstiger Katzenjammer wird ,
da er sich auch noch den bisher unbekannten Genuß einer halb
gerauchten uud halb verspeisten Cigarre gestattete , von der aller -
gründlichsten Art gewesen sein . In Wuri wird Tabak zwar ziem¬
lich viel geschnupft , aber gar uicht geraucht . Ei » am folgende »
Morgen u » ter » ommeuer Spazirgang führte uus zu einer als
Fetischhaus dieueudeu uud von Ruhebänken umgebeueu ossenen
Halle , von deren Decke 15 Menschen - und t> Krokodilschädel
hcrunterhingen . Möglich wäre es auch , daß sich unter dem , was
ich von außen gesehen — uud ins Innere wollte man uus nicht
gern hineinlassen — siir Mcnschenschädel hielt , auch einige Assen -
schädel befnndeu hätten .

Bei der weiter » Fahrt auf dem Wuri -Fluß bemerkte ich zu
meinem große » Unbehagen , daß am vorigen Tage die vielen t >ie
wehre dicht bei dem Schisss Compaß verslaut gewesen waren , so
daß ich also meine sorgsältigen Beobachtungen verwerfen mußte
und erst von hier aus mit dem Entwurf einer zuverlässigen Karten
stizze beginnen konnte . Wir hatten während des ganzen Tages
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eine schöne grade Wasserlinie von etwa Meter Breite vor
uns , von der sich nur noch selten die am Unterlaufe so sehr häu
figen Lcitcnarme abzweigten . Wegen der sehr starken Strömung

bis I. ' / ^ Knoten Fahrt ) vermochten wir höchstens eine See¬
meile in der Stunde zurückzulegen . An schmalen Stelleu , wo die
Strömung besonders reißend war , konnten wir , trotzdem bald
diese bald jene Uferseite aufgesucht wurde , mit den faulen Ru¬
derern kaum vorllberkommcn . Die ^ eutc bei ihrer Ehre zu fassen ,
war ganz unmöglich ; mau erreichte bloß etwas , wenn man die
Magenfrage mit ins Spiel zog und mit dem Ausfall eiuer Mahl¬
zeit drohte . Der vielcu und weit vorspringenden Sandbänke wegen
mußte häufig im Zickzack gefahren werde » , wodurch auch sehr viel
Zeit verloren ging . Obwohl unser Boot bloß zwei Fuß Tiefgang
hatte , so gerieten wir doch mehrfach auf deu Sand , und es half
dann nichts anderes , als daß auch wir Weiße ins Wasser sprangen ,
um , beim Borwärtsschiebeu selbst Haud aulegeud , die säumigen
Schwarzen anzuspornen . Allerdings war es grade die trockenste
Jahreszeit und man erzählte uns , daß 3 Monate später , wenn
das Wasser stiege , selbst Boote von großem Tiefgaug überall
würden verkehren tonnen .

Von der Fauna des Landes zeigte sich uns bloß die Bogel¬
welt . In ganzen Scharen sahen wir kleine grüne oder auch etwas
größere graue rotgeschwäuzte Papageieu , die in einem Teil von
Westafrica ebenso häusig zu sein scheinen wie bei uns die Krähen
oder Sperlinge . Dann erblickten wir auch häufig schneeweiße
Reiher , Pfeffervögel oder wunderbar schön metallgrün gefärbte
Eisvögel von der Größe uuserer Krammetsvögel . Zu andern
Zeiten wurde man durch große Flüge vou Schwalben , wilden
Gänsen oder andern auch bei uns vorkommendenZugvögeln über
rascht . Ich bin überzeugt , daß ciu großer Teil der geflügelten
Fauna , die wir hier am Wuri -Fluß sahen , im Sommer nach
Deutschland zieht . Das Gezücht der Raubvögel ist namentlich
durch sehr große Weihen vertreten .

Dem Dorse Bosua gegenüber liegt ein vereinzelter Hügel .
Im übrigen täuschten wir uns mehrfach betreffs der vermeintlichen
Höhenzüge , indem das , was wir als Terrainwellen anzusehen
geneigt gewesen waren , sich beim Näherkommen als hochstämmiger
und die übrige Vegetation überragender Wald erwies . In diesem
dicht bevölkerten ^ ande reihte sich Dorf an Dorf , und zwar führ -
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ten auffallenderweise jedesmal mehrere zu beiden Seiten des Flusses
gelegene Dörfer einen und denselben Namen , wie z . B . Bosua ,
Bona - Makita ( Boua bedeutet Dorf oder Ortschaft ) . Bajoug ,
Endokotki u . s . w . Ebeuso wie im Dualla -^ and lagen auch hier
die Sklavcndörfer eine kleine Strecke abseits von den Orlschasicu
der Freien . Sobald man uns gewahr wurde , sammelten sich die
Bewohner in großen Haufen am strande , sodaß die Ufer beinahe
ebenso belebt waren , wie wenn unser Kaiser aus besondern ! An¬
laß eine Festfahrt auf dem Rhein unternommen hätte . In einigen
Dörfern beobachtete man unsere Porüberfahrt mit unheimlichem
Schweigen , in andern wurde unser sremidlicher Gruß freundlich
erwidert ; aber meistens schrie das Volk so wild durcheinander ,
daß es den Anschein hatte , als ob man uns durchaus nicht mit
sehr freundlichen Blicken ansähe . Solche Gefühle , wenn sie wirtlich
vorhanden waren , rühren wohl vorwiegend daher , daß jeder Neger
oder wenigstens jeder sich mächtig uud vornehm dünkende Neger
ein Anrecht auf deu Besuch und auf die Geschenke des au seiner
Wohnung vorüberziehenden Fremdlings zu haben glaubt . Und
um das Maß der Entrüstung voll zu macheu , hatten wir , da
es bereits der dritte Reisetag war , keinen Austand genommen ,
sogar Bosua , das Residenzdorf des mächtigen Wuri -Köuigs Etoka ,
gänzlich unberücksichtigt zu lassen . Wir hatten uns damit begnügt ,
in allerdichtesterNähe vorüberzufahreu und den Veuten zuzurufen ,
daß wir ihre guten Freunde seien . Dabei war es uns aufgefallen ,
daß viele Häuser mit großen weißen Wandmalereien verziert
waren , die , soweit wir deu Sinn dieser kindischen Fratzen zu
enträtseln vermochten , europäische Kauslcute , Matrosen und auch
Tiere , wie z . B . Krokodile , darzustellen schicuen . Der K bis 8
Meter hohe Uferkamm wurde au vielen ^ tcUen durch breite , als
Wege benutzte und zum Wasser hiuunterführende Einschnitte durch
brocheu . Mehrfach liefen die Vcute , als wir näher kamen , diese
Abhänge hinunter , sprangen in ihre Canoes uud leisteten uns iu
gemessener Entfernung eine ganze strecke weit Gesellschaft .

Die Scenerie ist von derjenigen des Mungo Flusses gänzlich
verschieden . Ueber die Ufer des untern Mnngo , an denen cS
nur sehr wenig menschliche Ansicdluugcn gibt , beugen sich in uu
uulerbrochcucm Dickicht die eleganten Kronen der ^ clpalmcn
hinüber , sodaß mau vom Wasser auS gar tciue eigentlichen Ufer ,
sondern bloß Pslauzengrüu zu scheu bekommt . Ganz anders am
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Wuri - Flnß , wo die steilen gelben Lehm - Ufer in beinahe ununter¬
brochener Reihenfolge Dörfer und Pflanzungen , aber bloß sehr
wenig Wald trage » .

Von Bajoug aus bemerkten wir zum erstenmal , und zwar
gradaus vor uns ein wahres und wirkliches Gebirge , das sich
trotz der nebligen Vnft mit großer Deutlichkeit vom Horizont
abhob . Es kann dieses Gebirge , durch das sich der Wuri - Fluß
in dcu von uns gesuchten Stromschnellen seineu Weg bahnt , kaum
etwas anderes sein , als die äußerste der den Westabhaug des
innerafricauischen Hochplateaus umgebenden Bergketten . An einzelnen
Stellen des südlichen Kamerun Gebiets liegt dieser Abhang der
Küste so uahe , daß man ihn in einem guten Tagcmarsch erreichen
tonnte und auch von der See aus mit Deutlichkeit wahrnimmt .

Als wir uns , um einen zweiten Führer in Dienst zu nehmen ,
dem Dorfe Bajong näherten , saß , halb vom Wasser umspült ,
auf dem Sand des Ufers ein aussätziges Weib oder , besser aus¬
gedrückt , eine einzige Masse von Beulen — der scheußlichste
Anblick , den man sich nur vorzustellen vermag . An die Pfosten
der Wohnung des Ortshäuptlings hatte man einige Ketten tragende
Sträflinge angebunden , über deren Vergehen wir nichts in Erfahrung
zu bringen vermochten .

Endokotti scheint die nördlichste Ortschaft des Wuri -!t/andes
zu sein . Dort , wo der von Nordwesten kommende Dibombe -Fluß
in den Wuri einmündet , macht der letztere eine leichte Biegung
nach Nordost . Das durch diese Biegung an zwei Seiten vom
Strom umschlossene Gebiet wurde früher von Budiman -Leuten in
Anspruch genommen . Nachdem aber die Wuri -Stämme diese
Strecke eroberten , ist sie bis jetzt , da die Wuri doch nicht den
Mut haben , sich hier niederzulassen , unbewohnt geblieben . Die
Wuri -Häuptlinge wünschen , seit sie so viel von den Deutschen ge¬
hört haben , daß das Land ihnen von diesen in aller Form Rechtens
zugesprochenwerde .

So sehr wir in ihn draligen , so weigerte unser Wuri -Führcr
sich doch ganz energisch , uns auf der weitern Fahrt ins Budiman -
Land zu begleiten . Wir mußten ihn nicht bloß auf sein flehent
liches Bitten an Land setzen , sondern bekamen auch mit unsern
eigenen Leuten , die zurückzukehren wünschten , ein längeres Palaver .
Es seien , so hieß es , schon so viele Dualla in Budimau getötet
worden , daß man dem oft erneuerten Versuch , nnt diesem Lande
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dirccten Handel zu treiben , gänzlich entsagt habe . Als ich endlich
dnrch das Versprechen eines großen Geschenkes den teils auf
Furcht , teils bloß auf Faulheit beruhenden Widersland überwunden
hatte , ging mau so weil , anstatt des müudlicheu ciu schristliches
Versprechen von uns zu erbitten . Ich sragte die Schwarzen ,
ob sie jemals gehört hätten , daß ein weißer Manu sei » Wort
gebrochen habe . Einer erwiderte , er kenne mehrere Europäer ,
die dies gethan hätten . Als ich dem Unverschämten statt jeder
Antwort eine schallende Ohrfeige gab , war die Sache erledigt und
wurde uuserc Fahrt iu sichtlich gehobener Stimmung fortgesetzt .

Während uuscres zweite » Frühstücks , zn dem wir das ziemlich
klare und wohlschmeckende Wasser des Flusses tranken , gewahrten
wir die bloß wenig über das Wasser emporragenden breiten und
beinahe viereckigen Xö' pse dreier ^ lußpserde , die , sobald wir
näher heranruderten , verschwanden , um uach drei bis vier Minuten ,
aber jedesmal au einer andern stelle , wieder aufzutauchen . ? as;
unsere aus großer Entsernnng abgegebenen Schüsse ihncn irgend
welches Unbehagen verursacht haben , halte ich nicht sür wahr
scheinlich . Aus einer Sandbank , an der wir vorübcrfahrcn ninßlen ,
herrschte reges Lcben , indem mehrere Nutzend wild aussehender
uud anscheinend betrunkener Eingcborner sich mit Tangen uud
Springe » sast wie toll gcbärdeteu . Eine halbe stunde später
hatten wir die erste Budimau Stadt zwar unbehelligt , aber doch
insofern nicht ohne Schaden passirt , als das (Geschrei , welches die
Leute am Lande erhoben , nnseru Ruderern iu die l^ lieder gefahren
zu sein schien . Zudem wollte es daS Unglück , daß wir jusl bei
der zweiten Stadt auf einer Untiefe festzusitzen kamen . Sosort
wurden von beiden Uscru Eauocs ins Wasser geschoben , uud
während mit Flinten bewaffnete Leute laut schreiend am User eullang
liesen , kam , begleilel vou einem halben ^ iwend '?) ! uc' kclenträgern ,
ciu Manu von höchst uuaugcnehmem Gesichtsansdruck zu uns
heraugcwatet . Wir uahmcu , indem wir ein möglichst srenndlicheS
Besicht machten , uuserc Gewehre zur Hand . Anch befahlen ivir
dem Dolmetscher , einige Flaschen Rnm herbeizubringe » , gestalleien
aber nicht , daß der häßliche Häuptling oder cincr sciuer Begleiter
uuser Boot berührte . Der Ruin , den man vielleicht als ciu
allzu geringes Geschenk betrachtete , wnrde mit unangenehmer
Hast und mit lautem Knurren in Empfang genommen , ohne daß
die kriegerischen Anstalten , die inzwischen am Lande vor sich
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gingen , einen Aufschub erlitten hätten . Schon waren einige der
größern Canves bemannt und begannen sich in Bewegung zu
setzen , als wir , uns mit aller Kraft auf die Ruder stemmend ,
wieder flott wurden . O , daß wir statt dieser zehn baumstarken
Missionssprößlinge — sie trugen sogar Hosen , was ihren Wohl -
gernch durchaus nicht vermehrte — bloß drei oder vier europäische
Matrosen bei uns gehabt hätten ! Diese würden allerdings nicht
so ausdanernd haben rudern können . Aber was hätte es , wenn
wir zum Ziele gelangten , verschlagen , ob wir einen Tag mehr
dazn gebrauchten oder nicht ?

Bei der dritten Ortschaft , welche die beiden frühern an Größe
übertraf , wurden wir , während das ganze Ufer mit Bewaffneten
besetzt war , in solch kategorischerWeise znm Haltmachen aufge¬
fordert , daß wir es nicht für ratsam hielten , auch diesmal ohue
eine Aufklärung über Ziel uud Zweck unserer Reise weiterzufahren .
„ Was wollt ihr hier , kehrt zurück oder eS wird euch schlecht er¬
gehen !" rief ein wild aussehender Manu , der , wie uns der
Dolmetscher mitteilte , der König war . Wir ließen erwidern , daß
wir keinen Handel trieben , daß wir bloß den Fluß zu sehen
wünschten und keine weiter « Waren als die zu Geschenken be¬
stimmten mit uns führten . Der König schrie , daß er keine Ge¬
schenke begehre — unter Negern ein ebenso seltenes wie gefahr -
verklludendes Merkmal — , und da gleichzeitig eine ganze Flottille
start bemannter Canoes an uns vorübergefahren war , um eine
kleine Strecke weiter flußaufwärts die Fahrstraße abzusperren , so
erklärten unsere Dnalla -Ruderer , daß sie lieber jeder Strafe trotzen ,
als jetzt , da der Rückweg frei sei , weiter iu dieses feindliche Land
hinein vordringen würden . Noch beratschlagten wir , das Gewehr
im Arm , etwa eine halbe Stunde lang . Als aber alle Ermahnungen
den gewünschten Einfluß auf unsere Leute verfehlten , wurde mit
sorgfältiger Umgehung der gefahrdrohenden Sandbank uud ohue
daß wir von den Budiman -Leuten weiter belästigt worden wären ,
die Rückfahrt angetreten .

Als wir kurz vor Einbruch der Dämmerung bei dem Znsammen¬
fluß von Wuri uud Dibombe -Finß , also in jener Gegend ein¬
trafen , welche ich schon im vorigen Aufsatz als verwüstet uud
menschenleer bezeichnet habe , wurde der Beschluß gefaßt , anstatt
fernerhin ans Entdeckungen auszuziehen , den wilden Tieren des
Waldes unsere Aufmerksamkeitzu widmen . Unsere Dualla -Ruderer
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bezeichneten drei Sand -Inseln , welche einen größern See vom
Flusse abtrennten , als das beliebteste Nachtlager der hier sehr
häusigen Flußpferde . Aber da wir des seichten Wassers wegen
unser Boot nicht nahe genug heranbringen konnten , so mußten
wir uns , um die Inseln in Augenschein nehmen zn können , ent
schließen , unsere Kleider abzulegen und mit Hüstentüchern lNeger -
mode ) , Helm und Gewehr durch das Wasser zu waten . Bei dieser
Gelegenheit passirte es , nicht grade zum Porteil unserer Gewehre ,
zweien von uns , daß wir , die richtige Furt verfehlend , in ein
tiefes Loch stürzten und nur schwimmend das Ufer erreichen
konnten . Wir fanden die Inseln über und über bedeckt mit ganz
frischen Fußspuren von Flußpfcrdcn uud auch von Elefanten .
Bei zwei Flußpferden , die in einem Seiten -Creek sichtbar wurden ,
schätzten wir die Entfernung allzu groß , als daß es augezeigt
gewesen wäre , auf sie zu schießen . Die User der beiden Flüsse ,
der vielen Creeks und des obenerwähnten Sees waren mit solch
dichtem Wald bestanden , daß die Landschaft das vollkommeustc
Bild einer unbewohnten Wildnis darbot nnd zur Behausung jener
vorsüudflutlicheu Tiere , von denen unsere Leute so vieles zu
erzähle » wußten , ganz geeignet zu sein schien . Hätten die aUm
vertrauensseligen Dualla geahnt , welche Wünsche und Pläne ihre
Erzählungen in uns Hervorriesen , so würden sie wahrscheinlich
geschwiegen haben , denn ihr sehnlichster Wunsch war cS , im
nächsten Wuri Tors zu übernachten , wo , wie man uns geflissentlich
vorhielt , ein Dualla Mann beinahe allmächtig sei . Aber der
Plan , die Flußpferde , die Elefanten und Krokodile , sei es spät
abends oder früh morgcus , iu ihrem Nachtlager zu überraschen ,
hatte sich bereits so sehr bei uns eingenistet , daß selbst stärkere
Einwände , als die Wünsche unserer Ruderer es waren , nichts
dagegen gesruchtet haben würden . Bloß das kam in Frage , wo
und wie wir übernachten sollten . Nachdem die Entscheidung lange
zwischen einem Nachtlager am Lande oder im Boote geschwankt
hatte , entschieden wir uns schließlich für letzteres , welches weniger
der wilden Tiere wegen als in Anbetracht der uns von den Ei »
gcbornen gezeigten Feindseligkeit das zuverlässigere zu sein schicu .

Da unsere Leute erklärten , daß sie in der nähern Umgebung
kein Brandholz zu finden wüßten , so mußten wir uns mit einem
kalten Abendessen begnügen . Die Hcrrichtung eines Nachtlagers
hatte in dem engen , mit Menschen und Gepäck vollgepfropften
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Boote namentlich auch deshalb , weil bereits die Dunkelheit ange¬
brochen war und man lein Licht anzünden konnte , ihre sehr großen
^ chwicrigkcilen . Um uns vor dem nächtlichen Tau zu schützen ,
ließen wir das Sonncnsegel aufziehen . Während wir selbst bei
einem Glase Bier nud unsere '̂eute bei der ihnen gewährten
Ertraration Rum saßen , schollen aus der Wuri -Gegend immer
lebhafter die Alarm -Signale der hierzulande in jedem Dorfe vor¬
handenen Trommeln zu uns herüber . Längere Auseinandersetzungen
in der seltsamen Trommel -Sprache der hiesigen Neger folgten nach .
Unsere Leute horchten . Die Wuri -Leute , erzählten sie , seien aufs
äußerste erzürnt , weil wir , ohne ihr Gebiet zu berühren , in der
Nichtung nach Budiman vorübergefahren seien . Sie betrachteten
dieses Benehmen als Kriegserklärung und riefen nun aus allen
Orten die Aeltesten zusammen , um zu beraten , was zu thun sei .
Wir befanden uns auf der Wuri zunächst gelegenen Seite jenes
wüsten , unbebauten und menschenleeren Landstrichs , der die Wuri -
Leute von den Budiman Leuten trennt . Standen die Dinge wirklich
so , wie unsere Ruderer uns berichteten , so konnte sowohl seitens
der wilden und auf unsere Habseligkeiten lüsternen Budiman -Leute
wie seitens der erzürnten und um ihr Handelsmonopol besorgten
Wuri ein Angriff befürchtet werden . Wahrscheinlich war es nicht ,
daß wir während der Nacht angegriffen werden würden . Denn
der Neger , dem es ohnehin an Initiative fehlt , liebt vor allem
Ruhe und bequemes Leben . Immerhin schien es geboten , nus für
alle Fälle vorzubereiten , und Gewehre , Revolver und Patronen
wurden derart bereit gelegt , daß wir , aufwachend , bloß danach
zu greifen brauchten .

Wir losten darum , wer auf dem Boden und wer auf den
beiden schmalen Bänken liegen sollte . Alsdann streckten wir uns ,
während der wolkenbezogeneHimmel mit Regen zu drohen schien ,
auf unserm harten Lager nieder . Anfänglich ließen das Gesumm
und die auf Hände und Hals gerichteten Stiche der Mostiten
uns uicht einschlafen . Als ich dann nach unruhigem Schlaf wieder
aufwachte , wurde ich mir mit einem leichten Schrecken bewußt ,
daß ich eine Hand über Bord hatte hängen lassen , was wegen
jener Krokodile , deren Spuren wir gesehen hatten , doch nicht
grade ratsam erschien . Die Natur rings umher schien weit leben
diger geworden zu sein , als sie sich am Tage ausgenommen hatte .
Nicht nur schollen noch immer vom Wuri -Lande her die TroiNMel -

^ öller , » ameru » . II . Band . Z
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Drei feindliche CanoeS nähern sich .

Töne herüber , sondern aus dem Waide selbst ging ein Gewirr
von Tierstiminen hervor , wie man es in ähnlicher Mannigfaltigkeit
nur selten zu hören bekommt . Da mußten mehrere verschiedene
Arten von Lachtauben sein , deren unheimliches Zurren sich mit
dem Krächzen von nhuähnlichen Nachtvögeln vermischte . Tam
lam ad nnd zu ein sehr starkes Schnauben , das ans den Tiefen
des Wassers hervorzudringen schien und bloß von Flußpferden
herrühren konnte . Nachdem ich mich vorsichtig , um weder mcine
Gefährten zu wecken noch über Bord zu fallen , auf die andere
Seite gedreht hatte , schlief ich wieder ein .

Ich mochte einige Stunden geschlafen haben , als ich durch
ein leichtes Rütteln am Arm wieder ansgeweckl wnrde . Vienlenani
v . Etzel slüstcrte mir zu , daß er das Plätschern von Rudern
gehört zu haben und mehrere sich auf uns zu bewegende Canocs
zn sehen glaube . So sollten wir also doch noch angcgrissen
werden . schnell war auch Vieutenanl ; nr ^ ee v . Malapert , der
den schlechtesten Platz am Boden des Bootes bekommen baue ,
aufgeweckt . Eine Minnte später Halle seder sein schnßseniges
Gewehr im Arm und die Patrontasche neben sich . So zngerüster
blickten wir in die dunkle Nacht hinaus und harrten der Dinge ,
die tonimen sollten . Unsere sämtlichen '̂ ente zn wecken , wäre ,
da sie ja doch nicht gekämpst haben würden , nicht bloß unnötig ,
sondern anch des damit verknüpften Geräusches wegen nntlng
gewesen . Der Weiße , der in diesen Teilen Asricas bloß Einge -
borne oder ,Vrn Veute nnd nicht etwa HaussaS mit sich führt , muß
sich vou vornherein darüber klar sein , daß er im Falle eines
AngrissS einzig nnd allein ans seine eigenen Kräfte angewiesen ist .
Dem dicht in meiner Nähe liegenden Hanplmann unserer saniern »
'̂ ente gab ich , um nichts zn versäumen , einen Rippenstoß , damit

er , aufwachend , wenn auch nicht kämpfe , so doch seine scharfen
Augen und seine Kenntnis der Angrisssweisc dieser Eingebornen
zn unserer Verfügung stelle .

Das ganz leise Plätschern der Ruder war noch immer deutlich
', u höre » , auch konnten unsere uuumehr an die Dunkelheit
gewöhnten Augen ohne Schwierigkeit drei längliche , sich schwärzlich
von der Wasserfläche abhebende und sich aus uns zn bewegende
Massen walnnebmen . Flüsternd überlegten wir , was zn Ihn » fei .
DaS matte '̂ icht der wenigen , dnrch die Wollen hindnrchschiin
merndcn Sterne beleuchtete die vor unserer Steucrbordseite sich
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ausdehnende weite Wasserfläche , auf der sich die schwarzen Massen
heranbewcgten . Dorthin hätte man , wenn auch ohne das Korn
des Gewehrs zu sehen , feuern können . Aber das schmale Gewässer
an der Backbordseite wurde dermaßen von den Uferbäumen be¬
schattet , daß dort eine wahrhast ägyptische Finsternis herrschte .
Unser Boot lag am Westnfcr jener kleinen Sand -Insel , welche
die gemeinschaftliche Mündung des Dibombe -Flnsses und des von
nns Hippopotamus-See getauften Gewässers dermaßen vom großen
Wuri -Flnß abschließt , daß bloß an der West - und an der Ostseite
eine schmale Durchfahrt übrig bleibt . Die westliche Wasserstraße
war durch einen umgefallenen Niesenbaum zn drei Vierteln versperrt .
Und da unser Boot zwischen diesem Baumstamm und der Insel
lag , so konnten wir wenigstens nicht umgangen werden .

Immerhin beschlossen wir , nicht zuzulasseu , daß sich Eanoes
nnter den Schatten des baumbestandenen Festlandsufers legten .
Im übrigen sollte unter allen Umständen erst dann gefeuert wer¬
den , sobald von feindlicher Seite der erste Schuß gefallen wäre .
Selbst für den Fall , daß dasselbe günstig für nns ausgefallen
wäre , würde ein kleines Feuergefecht schlimme Palaver mit sich
gebracht nnd den Vorgesetzten meiner beiden Begleiter arg miß -
fallen haben . Schon waren die schwarzen Massen so nahe heran¬
gekommen , daß wir uns trotz der Dunkelheit wunderten , weshalb
wir die Umrisse der Ruder und der Ruderer noch nicht erkennen
könnten . Auch war das Plätscheru etwas seltsamer Art , bald sehr
laut , bald sehr leise , wie man es sonst bei Canoes nicht zu hören
bekommt . Ebeu wurde die Frage erwogen , ob wir die nächtlichen
Besucher anrufen sollten , als mit Einem Schlage ein mächtiges
Zchnanben der Sachlage ein anderes Ansehen gab . Verwundert
schauten wir uns an nnd brachen in ein fröhliches Lachen aus ,
in welches der Hauptmann unserer Kamerun -Leute mit einstimmte .
So hatten wir also Flußpferde für feindliche Eanoes gehalten .
Immerhin hatten wir allen Grund , auf unserer Hut zu sein ,
denn die immer größer werdenden riesigen Massen bewegten sich
in grader Linie auf unser Boot zu . Erst jetzt besauucn wir uns ,
daß nuser Boot den durch den umgefallenen Baumstamm ein¬
geengten Weg in den Hippopotamus -See völlig sperrte , daß wir
zu unserm Nachtlager grade den Platz gewählt hatten , wo nach
Angabe der Eingebornen die zu ihren nächtlichen Weidegängen
aufbrechenden Flußpferde zu passiren pflegten . Was thun , wenn
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unser Boot den drei Kolossen als kein nennenswertes Hindernis
erschien , wenn sie den gewohnten Weg mich diesmal einschlugen ?
Zu schießen erschien uns nicht ratsam , weil wir den Kopf der
Tiere noch gar nicht sehen konnten uud weil auch wohl die Aus¬
regung im Wuri -^ ande dadurch vermehrt worden wäre .

Mit gewaltigem Schnauben und starkem Ausspritzen des hier
schon sehr viel seichtern Wassers wälzte sich das eine der drei
Tiere bis auf wenige Schritte von unserm Boote heran . Erst
hier schien es Halt machend uuser Boot zu bemerken . Unsere in¬
zwischen sämtlich aufgewachten Ruderer wisperten untereinander
und machten sich bereit , aus dem Boote hinauszuspriugen . Das
Flußpferd verweilte , ab und zu laut schnaubend , eine ganze Zeit¬
lang in allerdichlcster Nähe . Schließlich näherte es sich wieder
ein klein wenig , bog dann seitwärts ab und stampfte so dicht an
der Backbordscite unseres Bootes dahin , daß wir für die Riemen ,
die wir kaum schnell genug hereinziehcu konnten , zu fürchten be¬
gannen . Jedenfalls hätten wir vom Boote her mit ausgestrecktem
Gewehr den Körper des Tieres erreichen können . Der kleine
Wasserarm zwischen uns uud dem Festlande war so schmal , daß
beim jedesmaligen Eintauchen des Kolosses ein großer Teil der
Wassermasse herausgetrieben wurde , um gleich darauf mit eben
solcher Gewalt wieder zurückzustürzen . Uuser Boot geriet dabei
in solch bedenkliche Schwankungen , daß das Gepäck von den Sitz¬
bänken herunterstürzte und Gläser und Flaschen wild durcheiuauder
klirrte » . Roch baugtc mir vor dem den Weg versperrenden Baum¬
stamm und aufmerksam beugte ich mich über Bord , um zu erkennen ,
wie die plumpe Fleischmasse sich diesem Hindernis gegenüber ver
halten würde . Vieß sich der Koloß dadurch abschrecken , so sprach
alle Wahrscheinlichkeit dafür , daß er seitwärts abschwenken und
unser Boot zertrümmern würde . Aber glücklicherweise tauchte daS
Flußpferd unter uud schwamm ungehindert unter dem Baumstamm
weg . Die zwei Gefährten des eben verschwundenen Riesen blieben
die ganze Nacht hindurch in allerdichtester Nähe , platschten munter
im Wasser umher und suchten durch fürchterliches Grnnzeu —
es blieb nicht der leiseste Zweisel übrig , daß wir Zuschauer eines
verliebten Rendez vous waren — ihren zärtlicheu Gefühlen Aus
druck zu geben .

Als ich einige Stunden vor Sonnenaufgang abermals auf -
wachte , fühlte ich mich durch das Interesse , welches mir ein
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starkes , bisher nicht gehörtes Trompeten einflößte , veranlaßt , den
Hanptinann meiner Leute zu wecken . Er erklärte ganz vergnügt ,
daß ganz dicht bei uns am Ufer einige Elefanten weideten . Die
Alarmtromnicln des W » ri Lcuides schwiegen jetzt , dafür aber er¬
scholl aus der uns umgebenden Wildnis ein noch mannigfaltigeres
Gewirr von Stimmen , als wir es vorher vernommen hatten . Es
liegt ein eigenartiger Reiz in diesen Stimmen des Waldes . Hätte
ich mich nicht so unbeschreiblichgerädert gefühlt , so würde ich
ihnen stundenlang gelauscht haben . Der Reisende — und sei er
auch bloß ein Bergnügnngsreisender — , der nach mir dieses Land
besucht , möge nicht verfehlen , solch eine Nacht unter den wilde »
Tieren des Waldes zu verleben . Während man hicrzn anderwärts
wochenlang reisen müßte , führt hier schon eine zwei - bis dreitägige
Bootfahrt in Gebiete , wo mau die seltensten Tiere unserer Zoolo¬
gischen Gärten in der Freiheit nnd in jeder gewünschten Anzahl
zu sehen bekommt . Reisen im Gebirge bieten gauz unbeschreiblich
viel mehr an Naturschönhciten , aber wer den Jagdsport liebt ,
möge sich in der Nähe der im übrigen ziemlich eintönigen Flüsse
halten - Auch ist es unmöglich , bloß am Tage ein zutreffendes
Bild von dem diesen Wäldern und Buschdickichten innewohnenden
Leben zu erhalten . Die Flnßpferde , die ich am nächsten Morgen
sehen sollte , waren ganz andere und viel scheuere Wesen als die ,
welche sich in der Nacht so ungenirt um uns herumgetummelt und
ihre geheimsten Familiensceuen vor unsern Augen abgespielt hatten .
Es ist allerdings nicht leicht , sich den Einladungen der Könige
und Häuptlinge , die wünschen , daß der Fremdling in ihren Dör¬
fern schlafe und ihr Gast sei , zu eutzieheu . Auch muß man , um
das nächtliche Leben der wilden Tiere beobachten zu tonne » , solch
menschenleereWildnis aufsuche » , wie sie z . B . das Gebiet der
Wnri -Leute von demjenigen der Budimau - Leute trennt .

An dieser Stelle dürfte es am Platze sein , einige allgemeinere
Bemerkungen über die jagdbaren Tiere unserer westafricanischeu
Colonieen folgen zu lassen . De Brazza will bei Stanley -Pool
am Congo ein Löwenfell gesehen haben . Es ist mir jedoch nicht
bekannt geworden , daß irgendwo an der Küste jemals ein Lvwen -
sell zum Verkauf angeboten worden wäre . An der ganzen west -
africaiiischc » Küste kommt der Löwe , der die Savannen dem
Waldlande vorzieht , nicht vor , während er einige Hundert Kilo¬
meter landeinwärts , wie man aus den Erfahrungen der Reisenden
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und den Aussagen der Eingebornen schließen kann , wahrscheinlich
anzutreffen sein würde . Bon den großen Ricsentiercu , die doch
immer unsere Einbildungskraft am meisten beschäftigen , wird der
Reisende in Westafrica am leichtesten Krokodile und nächstdei »
Flußpserde , aber Elefanten bloß in seltenen Ausnahmcfällen zu
sehen bekommen . Leoparden kommen , wie man nach den bisweilen
zum Kauf angebotenen Fellen schließen kann , zwar vor , scheinen
aber äußerst selten zu sein nnd haben außerdem die Gewohnbcit ,
sich ängstlich versteckt zu halten . Anthropoide Affen werden an
der Küste zwischen Kamerun und Landana ( Loango -Küste ) angetroffen ,
sind aber äußerst selten . Wie weil ihr Verbreitungsgebiet sich ins
Innere erstreckt , ist noch unbekannt . Daß es landeinwärts von
Kamerun und auch in den landeinwärts gelegenen Teilen deS
Kamerun -Gebirges anthropoide Affeu gebe , ist mir von den Ein
gebornen aufs bestimmteste versichert worden , ^ lcdcrinänse sind
sehr häufig , aber fliegende Hnnde kommen in Westafrica nirgend¬
wo in jenen riesenhaften , an vorsündflutliche Zeiten erinnernden
Ercmplaren vor , wie sie aus Java oder Sumatra den Reisenden
in Erstaunen setzen . Krokodile sind in den von Mangrovebnsch
umstandenen zahllosen Ereels des MündnngsdeltaS von Kamerun
eben so selten , wie man sie weiter flnßanfwärtS in den nicht all ',»
belebten Scitencanälcn der Flüsse hänfig antrifft . Elefanten kom
men wohl nirgendswo in ganz Asrica noch so ganz dicht an die
Küste heran , wie grade bier — eine Thalsache , die nicht aus¬
schließt , daß die bei weitem überwiegende Mehrzahl aller in Ka¬
merun lebenden Europäer niemals einen Elefanten in der Wildnis
gesehen hat . In Europa macht sich überhaupt wohl jeder , der nicht
grade Jäger ist , ziemlich falsche Borstellnngen von dem , waS ein
Reisender im africanischen Urwald zu sehen bekommt . Ein gewisse -?
interessantes Geheimnis umwebt das Leben und Treibe » der wilden
Bewohner des Waldes , und wen nicht etwa der ^ nüill begünstigt
oder wer ihnen nicht mit großem Aniwand von Scharfsinn bei
der Tränke oder ans ihren nächtlichen Wcidegängen ansznlaiiern
versteht , der wird nur scltcu oder niemals mit ihnen zusammen
lrcffen . Erzählt man dann in Europa der Wahrheit entsprechend ,
daß man ein ^ ahr in Indien gelebt habe , ohne einen Tiger , in
Rordamerica , ohne einen Büffel , oder in Africa , olme einen Löwe »
gesehen zu haben , so ist mau in der Achtnng jener zahlreiche »
Leute , die lieber getäuscht sein wolle » , als daß sie die Wahrheit
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hören , sofort um viele , viele Stufen gesunken . Besser » och ,
man sagt : „ Ja wohl , denken Sie nnr , auf fünf Schritt Ent¬
fernung habe ich einein der größten Löwen von Africa gegenüber¬
gestanden . "

„ O Himmel , und wo war denn das ? " — „ Im Zoolo¬
gischen Garten . "

Früh morgens während der Dämmerung , als das Schnauben
der Flußpferds und das Trompeten der Elefanten noch immer
gehört wurde , überlegten wir , daß es am besten sein würde ,
wenn wir uns wie am vorhergehenden Tage bloß in ein um die
Hüfte gewickeltes Neger - Tuch kleideten und außerdem zu der bevor¬
stehenden Jagd nur Helm , Gewehr und Patrontasche mit uns
nähmen . Auf diese Weise mnßtc uns sowohl das Waten durch
Wasser als auch , falls unser Boot von einem verwundeten Fluß -
pserde umgeworfen wnrde , das Schwimmen erleichtert werden .

Zunächst wateten wir wieder zu der bereits am vorhergehenden
Abend besuchten Insel hinüber . Bon allen Seiten hörten wir
das Schnauben der Hippopotamus und auch noch ein paar Mal
das Trompeten der Elefanten , ohne jedoch auch nur ein einziges
von all diesen Tieren zn sehen . Die kleine Sand -Insel fanden
wir über und über bedeckt mit Flußpferd - und Krokodil -Spnren ,
die so frisch waren , daß der Morgentau sie uoch nicht einmal
beneltt halte . Augenscheinlich hatten sich die Tiere erst bei unserer
Annäherung ins Wasser zurückgezogen, ohne jedoch beim schwachen
Licht der Dämmerung bemerkt werden zn können .

Als es völlig Tag geworden war , schwiegen jene Stimmen
des Waldes , die uns während der Nacht so sehr interessirt hatten .
Die Landschaft sah ans wie jede andere und nichts deutete an ,
daß sich wenige Stunden vorher einige DuKend der riesigsten
Tiere , welche es heutigen Tags auf der Erde gibt , in aller -
dichtester Nähe im Wasser und am Lande nmhergetnmmelt hatten .

Als wir die Insel abgesucht hatten , befahlen wir , daß unser
Boot über die Barre hinüber in jene Wasserstraße gebracht würde ,
welche die gemeinsame Einfahrt zum Dibombe Flnß und zn dem
von uns Hippopotamus See getauften Wasserbecken darstellt . Um
unsere faulcu Schwarze » anzuspornen , walclen wir selbst mit
dnrchs Wasser . Noch waren wir bei dieser Arbeit , als vom
Wuri Lande her eine größere Anzahl Canocs in Sicht kam und
uns für alle Fälle die Gewehre bereit halten ließ . Es zeigte sich
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aber bald , daß wir es bloß mit einer kleinen Flottille von fried
lichen Fischcr - Eanoes zu thun hatte » ; denn der Hippopotamus -
See scheint eine besonders reiche Änsbente au Fischen zu liesern .
Am Strande nnd aus den Inseln sahen wir allenthalben kreis
sonnige Köcher , die von den Eingebornen zum Fangen von Fischen
und Krebsen benutzt werden .

Eins der obenerwähnten Ccmoes kam auf uns zu gerudert
und ein mit verrostetem Süder Gewehr bewaffueler Mann sielte
sich als ein im obern Wuri Gebiet am linken Flußufer wohnender
Dualla Händler ^ tamenS Small Bonny Dido vor . Dieser Schwarze
bestätigte die Nachricht , daß König Etota sehr böse auf unS und
das ganze Wuri ^ and in Alarm sei . Alo er hörte , daß wir
gekommen seien , um Flußpscrde zu jagen , bot er sich als Führer
an und hat sich in dieser Rolle thatsächlich so gut benommen ,
daß ich ihn allen spätern Besnchern dieser Gebend , falls dieselben
dem Jagdsport obliegen wollen , anss dringendste cmpsehle »
möchte . Nachdem Small Bonny Dido unsere Waffen , nämlich
zwei Winchester Rcpetirgewehrc , eine Centralscuer -Fagdbüchse und
eine Mauser -Büchse , besichtigt halte , erklärte er , daß das Kaliber
teius dieser Gewehre groß genug sei , um bei Flußpserden Erfolg
zu versprechen , falls wir uicht etwa Schläfe oder Auge träfen .
Wir bedauerten jetzt , kein Elefantengewchr mit Erpausions - und
Erplosionsgcschosseu mitgenommen zn haben .

In Gesellschaft von Small Bonny Dido setzten wir uns , bloß
mit Helm und Hüstentuch bekleidet , ganz vorn auf den Rand des
Bootes . Die Ruderer wurden angewiesen , so wenig Geräusch
wie möglich zu machen . Noch war die ^ onne nicht durch jene
Nebelmasseu durchgebrochen , die während der letzten Wochen an
jedem Morgen den Fluß umlagert hatten . Small Bonny Tido
versicherte uns , daß wir bald Flußpserdc in großer Anzahl , ja ,
beinahe in jeder gewünschlcu Anzahl sehen würden . Er winkte
den Fischer Eanocs , damit sie zurückbliebcu und uus nicht am
Schießen hinderten . Kaum hatten wir die Müuduug des Tibombe
Flusses passirt uud waren eine strecke weit aus einer seeartigen ,
bnschbestandcncn nnd vielfach ausgcbuchteten Wasserfläche dahin
gefahren , als man uus auf eine Anzahl schwarzer , länglicher ,
nur ein klein wenig aus dem Wasser hervorragender Massen auf
mertfam machte . Das also sollten Flnßpferde sein ! Und in solcher
Anzahl . Mir dünkle die Sache nicht sehr wahrscheinlich , uud selbst
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mit Zuhülfenahme des Opernglases war ich eher geneigt , diese
unförmlichen Massen für knorrige Baumstämme zu halten . Als
die Neger meinen Unglauben bemerkten , machten sie mich auf die
zahllosen Furchen am Userrandc aufmerksam . Hart nebeneinander
sah ich dort Hunderte jener tief in den Uferschlamm eingefnrchten
Rinnen , welche den Flußpfcrdcn bei ihren nächtlichen Weide¬
gängen als Weg dienen . Zu solchem Wege gehören jedesmal
zwei durch eine Erhöhung getrennte Rinnen . Denn das Fluß¬
pferd stampft mit dem linken vorder nnd Hinterfuß eine und
mit dem rechten Vorder - nnd Hinterfnß eine zweite Furche aus .
Weit seltener , wenn auch immer noch häufig genug , wareu die
viel breiteru uud einer Gasse gleichenden Elefantenspuren, die an
einer Stelle vom linken Ufer bis zum rechten hinüber verfolgt
werden konnten . Hier also „ wechselten " , wie es in der Jäger¬
sprache heißen würde , diese Riesen des africanischen Waldes .
Auffcillendcrweisc sollen grade in der Regenzeit , wenn es doch
auch anderwärts Wasser genug geben würde , die meisten Elefanten
hierherkommen ; alsdauu soll bisweilen , aber wohlverstanden laut
der mit einiger Einschränkung aufzunehmenden Beschreibung der
Neger , der ganze umgebende Wald von ihnen wimmeln .

Während wir diese Ufcrstndien anstellten , waren wir bis auf
IlN » Meter an die noch immer regungslos bleibenden schwarzen
Massen herangekommen . Man konnte jetzt deutlich die spitzen ,
fast wie Hörner aussehenden Ohren , die plumpe viereckige Stirn ,
die unförmlichen Nüstern und einen kleinen Teil des breiten elefanten
ähnlichen Rückens erkennen . Ich habe stets beobachtet , daß die
Tiere , wenn sie ans dem Alarm sind , bloß für kurze Zeit um
^ uft zu schöpfen ihre breiten , viereckigen , scheinbar gehörnten und
äußerst komisch aussehenden Äöpfe über die Wasserfläche empor¬
strecken , daß sie aber , wenn sie sicher zu sein glauben , stunden¬
lang ganz ruhig stehen bleiben , wobei nicht bloß so ziemlich der
ganze Kopf mit dem wcitaufgesperrten Rachen , sondern auch ein
Teil des Rückens sichtbar ist .

Während wir bis dahin bloß vereinzelte Flußpferde und auf
ganz kurze Zeit gesehen hatten , bestand die Gruppe , der wir uns
jetzt ziemlich langsam und mit möglichst wenig Geräusch näherten ,
aus 5 oder großen Tieren , die , als wir auf 3V oder 4 (1
Meter herangekommen waren , noch immer keine Anstalten machten ,
sich zu entfernen . Trotz aller durch sanfte Gewalt unterstützten
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Ucberredung konnten wir unsere Vente nicht veranlassen , das Boot
noch näher heranzubringen . Sie erklärten , daß , wenn sich ein
Flußpferd gegen uns wende , das Boot nnd sie selbst verloren
sein würden . Vergebens verwiesen wir sie ans unsere ganz
besonders aus diesen Fall berechnete Toilette nnd erinnerten sie
daran , daß doch auch sie alle deS Schwimme » ? kundig seien .
Hat ein Schwarzer in seinem dicken Zchädel einmal ciuen E » t
schluß gefaßt , so ist er nnr schwer wieder davon abzubringen , nnd
die lange Unterhandlung mochte auch wohl die im übrigen den
Menschen nicht sürchteudeu und zur Geniige an das Erscheinen
von Fischer Canoes gewohnten Flnßpscrde aufgescheucht habeu .
Wir sahen eine beinahe gleichzeitige Bewegung aller dieser Massen ,
und als bereits zwei der Tiere ihre Köpfe unter Wasser getaucht
hatte » , hielten wir es snr geraten , noch so schnell wie möglich
eine Silve abzugeben , Wir halten mitten zwischen die ^ lne »
gezielt , und ich glanbe kaum , daß eine der drei Kugeln ihr Ziel
verfehlt haben wird . Aber ob eine davon durchgedruugcn ist ,
erscheint mir zweifelhaft und sogar ziemlich unwahrscheinlich . Dem
Knall folgte eiu Rauschen , ein gewaltiges Ausspritze » des Wassers ,
und als die Fläche wieder glatt wurde , war nichts mehr von
Flußpferden zu sehen .

Eine halbe Minute später zeigte sich 2l1 oder All Meter ab¬
seits einer der viereckige » , gelernten , a » d .-n Silan im Puppe »
thcater erinnernden Köpse . Zwei oder drei Secunde » scheinen
zu solch eiligem Vusischiiappe » zu genüge » , aber diese Zeit genügte
anch , um drei Kugel » gegen die breite Stir » des Ungeheuers
anprallen zu lasse » . Ob sie ihm irgc » dwclchcS Unbehagen ver¬
ursacht haben ? Ein Angriff erfolgte jedenfalls nicht und auch
keine Bewegung deS Wassers , die auf eine Verwundung hätte
schließe » lassen könne » .

Ei » zweites , ein drittes , ein viertes , ei » fünftes Flnßpserd
wurde auf ebenso unfrenndlichc Weise von uns begrüßt . Bis¬
weilen zeigten sich kaum U > oder 15 Meter von uuserm Boote
e » tfer » t zwei oder drei Köpfe gleichzeitig über dem Wasser . Tie
Tiere ninßten angenscheiiitich , nm zn der größer » Wassermane
des W » ri Flusses hinaus zu gelange » , an unserm Boote vorüber
schwimmen . Als es nach siins Minnten vollkommen ruhig gewor
den war uud tciuS der Tiere mel >r zu sehe » war , beschlossen
wir , weiterzufahren .
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Rechts sahen wir einen Arm der seeartig sich erweiternden
Wassersläche , welcher sich , wie ich glaube , weiter aufwärts mit
deni Wuri -Fluß vereinigt , ^ ints mündeten zwei kleine Wasscr -
läuse , in denen , wie Small Bonny Dido uns versicherte , zwar
sehr viele wilde Enten , aber keine Flußpfcrde zu finden sein
würden . Die User des kleinen Sees waren mit dichtem Busch¬
werk bestanden , unter welchem hübsche Farue wucherten . Zu
unserm großen Aerger verstanden die Fischer -Canoes unsere Zeichen
nicht und drückten sich ängstlich iu verstohlene Buchten hinein ,
weshalb wir also , damit sie nicht von einer auf der Wasserfläche
abprallenden Kugel erreicht würden , mit dem Schießen sehr vor¬
sichtig sein mußten .

Um eine Ecke herumbiegcud , sahen wir ungefähr am Ende
des Sees , dort wo links noch ein kleiner Wasserlauf einmündet
nnd wo das Wasser sehr seicht ist , eine Gesellschaft von acht bis
nenn Flußpserden , die sast mit der Hälfte des Körpers über die
Oberfläche emporragten .

Wir bestanden mit aller Entschiedenheit darauf , diesmal so
dicht wie nur irgend möglich heranzurudern . Thatsächlich waren
wir nur noch 15 oder 2t1 Meter eutferut , als die Tiere , die in
dem seichten Wasser nicht völlig untertauchen tonnten , ans Anö
reißen zu denken anfingen . Es begann ein unbeschreiblicher
Wirrwarr , ein Getöse und ein Aufspritzen des Wassers , wie ich
etwas ähnliches bloß an der Westküste Südamericas , wenn sich
viele Dutzende von Robben von den Felsen herunter ins Wasser
stürzten , gesehen habe . Und mitten in diesen Wirrwarr hinein
trachten unsere nunnterbrochen abgegebenen Schüsse , daß die Ufer
des Sees ob dieser Kanonade wie bei einem Gefecht zu erdröhnen
begannen . Bon der Hoffnung geleitet , eins der kleinen Augen
zu treffen uud solchergestalt trotz der geringen Durchschlagskraft
der Gewehre doch noch eins der Tiere zu erlegen , habe ich allein
in etwa Dreiviertelstunden mehr als 2lZ Schuß abgegeben . Das
Entrinnen der Tiere war , wegen der allgemeinen Seichtigkeit des
Wassers und da unser Boot die einzige tiefere Rinne versperrte ,
nicht grade leicht . Da trotz der ungeheuren Masse ihres Riesen
körpcrs die Höhe der Flußpferde nicht sonderlich groß ist , so
vermochten sie zwar , nachdem sie die allerseichtesten Stellen ver¬
lassen hatten , vollkommen unterzutanchen , aber immer und immer
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wieder erschienen sie nm zu atmen in atlcrdichtcstcr '.>cähe an der
Oberfläche , in so dichter Nähe sogar , daß ich an die bösartige
Natur des Hippopotamus und an seine Neigung , Boote zu ->er
trümmeru , gar nicht recht glauben mag . Daß einige der Tiere
Wunden davontrugen , unterliegt wohl keinem Zweifel . Denn eine
aus 1. 0 bis 15 Meter Entfernung abgeschossene Mauser -Kugel wird
doch auch vielleicht diesen Panzer durchschlagen oder diese Knochen
zerschmettert haben . Aber da die Tiere fast blitzschnell unter¬
tauchten , so war es nicht möglich , eine solche Verwundung sest
zustellen .

Nach und nach tanchleu die Köpfe in immer weiterer Ent¬
fernung auf , sodaß wir nnS , die fruchtlose Kanonade ausgebend ,
zur Weiterfahrt oder vielmehr zur Rückfahrt läugs dem andern
bis dahin noch nicht von nns besuchten User deS Tees entschlossen .

Der Jagdsporl hatte uns beim ersten Anblick dieser Riesen¬
tiere hingerissen , unsere zu diesem Zwecke ganz und gar ungenü¬
genden Waffen an ihnen zu erproben . Sogar SmaU Bonn «
Dido hatte einige seiner sorgsam gehüteten Tnidcr -Patronen ver
feuert . Aber indem wir uns jetzt die Nutzlosigkeit unseres
Beginnens klar machten , beschlossen wir , bloß dann noch zu
schießen , wenn wir ganz nahe an ein Tier herankommend dessen
Augen deutlich erkennen könnten .

Es dauerte nicht lange , bis wir eine dritte , auch wieder aus
6 bis 7 Tieren bestehende Gruppe wahrnahmen . Da unsere
^ eute gehört zu haben glaubten , daß wir nicht mehr schießen
würden , so rnderten sie flott daraus los . Ebeu stießen wir bei
einer kleiucu Bucht auf den Tand nnd bemühten nns , das Boot
wieder flott zu macheu , als wir in die durch Buschwerk bestattete
Bucht hineinblickend bloß wenige Schritte von uns entscrnt zwei
riesige Flußpserde ganz aufrecht auf der völlig trockenen Sandbank
stehen sahen . Trotzdem sie nns bloß ihre werte Tchattenscite zu
wandten , war die Gelegenheit doch zu günstig . Drei ans aller
nächster Nähe in seine Hant eingebohrte Engeln veranlaßten das
eine Tier zu solch schleunigem Vauf , wie ich ihn diesen Dick¬
häutern gar nicht zugetraut haben würde . Was sich weiter ereig¬
nete , glich dem bereits Beschriebenen . Jeden Augenblick zeigte
sich einer der großen , tomisch aussehenden Köpfe , um eine Secunde
später schon wieder : n verschwinden . AlleS in allem wäre » wir
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zu der Ueberzeugung gelaugt , daß die Flußpferde solch herzlich
gute Tiere seien und mit solcher Engelsgeduld ihre Köpfe uud
Körper als Zielscheibe darböten , daß es , wenn man doch keins
töte » nud als Jagdbeute zurückbringen könne , gar nicht verlohne ,
auf sie zu schießen .

Herr Geueralcousul Dr . Nachtigal hat mir , als wir nach
Kamerun zurückkehrten , erzählt , daß die Flußpferds in den nicht
allzudicht bevölkerten Gegenden des mittlern Africas an so ziemlich
allen Flüssen zu treffen seien , daß sie zum allcrgewöhnlichsten
Wild gehörten und daß er sie in deu flachen Seen Bagirmis
dicht gedrängt in großer Anzahl und beinahe zu Hunderten gescheu
habe . Auch Dr . Nachtigal hält die Flußpferde , Nilpferde oder
Hippopotamus im Gegensatz zu der landläufigen Ansicht sür durch
aus nicht bösartig und in dieser Hinsicht für sehr verschieden von
dem ziemlich viel seltenern Rhinoceros . Flußpferde würden bloß
durch ihrc Ungeschlachtheit und Plumpheit oder auch , wenn schwer
verwundet , durch die Wucht ihrer Zuckungen gefährlich . Es sei
unklug gewesen , daß wir , umringt vou Hippopotamus uud
Elefanten , nachts im Boote geschlafen hätten , denn ein Flußpferd ,
welches ein Boot auf seinem gewohnten Wege finde , könne das ^
selbe aus purer Ungeschlachtheitumwerfen oder mit seinen wuch -
ligcu Füßen zermalmen .

Small Bonny Dido hatte uns erzählt , daß auch der Dibombe -
Fluß „ ganz voll " von Flußpferden sei , aber bei einer mehrstün¬
digen Fahrt auf diesem buschbcstaudeuen , etwa 100 Meter breiten
uud 3 bis 4 Fuß ticfcu Fluß haben wir kein einziges dieser
Tiere gesehen . Der am rechten Ufer dieses FlusseS gelegene Ort
Dibombe wird auch von Budiman -Leuten bewohnt , welche aber
nicht ganz so wild uud feindselig sein sollen wie diejenigen am
Wmi -Fluß . Wie weit man noch fahren müsse , um zu deu jeden
falls nicht sehr weit entfernten Stromschuellen des Dibombe zu
gelangen , habe ich nicht in Erfahrnng bringen tonnen . An der
Barre tninmcltcn sich , als wir dorthin zurückkehrten uud vor der
Weiterfahrt noch ein erfrischendes Bad nahmen , mehrere Fluß¬
pferde umher , die wahrscheinlich durch unsere Schlisse aus dem
See vertrieben worden waren .

Etoka von Bosua , den wir nun endlich besuchten , gab sich
den Anschein , zu schmollen , nnd sein kleiner Sohn weigerte sich ,
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uns die Hand zu reichen . Der König hatte die Physiognomie
und überhaupt das Aussehen eines Wilden — ein Eindruck , der
dnrch seinen übermäßig tranigen Körperbau und die häßliche Tätto
wirung noch vermehrt wurde . Ucberhaupt schienen mir alle Wuri
Veute von Hautfarbe ein klein wenig schwärzer zu sein als die
Dualla . In Bezug aus Fleiß nehmen sie aber jedenfalls eine
höhere Stellung ein , denn ihre Ackerfelder nahmen sich so sanber
aus — jede ^ lamspslanze war an einen Stock gebnnden , wie bei
uns die Weinreben — , wie man das in Africa gar nicht z» sehen
gewohnt ist . Die Bewohner von Bosua waren schon vor unserer
Ankunft zum Palaver berufen worden , und als wir in des
Königs Wohnung traten , wurden wir ohne Verzug von einem
halben Dutzeud zu Etokas Haushalt gehöriger jungen Mädchen
mit Palmwein bewirtet . Eine Flasche Vignenr , die des Prunkes
halber ebenfalls erscheinen mußte , wurde , als wir ans ihren
Inhalt verzichteten , nicht ungern wieder uuter Schloß und Riegel
gestellt . Etoka klapperte , während wir Palmwein tranken , unaus -
hörlich mit den zu seinen zahlreichen Holzkoffern gehörige »
Schlüssel » . ? iese eigentümliche ^ itle ist mir mehrfach vorgekom¬
men und kauu bloß dahin gedeutet werden , daß Schlüssel , die er
meistens gleich unsern Orden an einer Schnur über der Brust
trägt , dem Neger als Anzeichen der Würde und des Besitzes
gelten . Berdauken doch auch unsere ^ ammerherren Zchlüssel einem
ganz ähnlichen Jdeengang ihre Entstehung .

Da der König trotz unserer Einrede daraus bestand , Essen
sür uns kochen zu lassen , so halten wir vollauf ^ eii , einen zwbls
jährigen und sehr gut englisch sprechenden Sohn dcS Dualla -
Hänptlings London Bell , der sich nngeachlet seiner Ingend des
Handels halber in Wuri aushielt , über die Berhälluisse dieses
Landes zu befragen . Aber der völlig , der die Ehre nnseres
Besuches recht lange zu genießen wünschte , verzögerte absichtlich
die Bereitung des verhaßten nnd zeitranbenden Mables . Erst
nach einer Stunde sahen wir , wie man Brandholz herbeischleppte
und wie die erst eben geschlachteten Hübner gerupst wurden . Als
endlich nach vollen drei stunden die Palmölsnppe sertig w .i >,
erlangten wir zur große » Befriedigung unserer Ruderer die Erlaub
nis , sie , anstatt an Ort und Stelle zn speisen , mn ans die Reise
nehmen zu dürfen . Der König , der uns bis ins Boot begleitete ,
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sollte als Gegengeschenk einen Dcniijohn Rum ( 17 Liter ) , ein
Stiick Zeug und ll ) Bündel Tcibak erhalten . Er machte aber
ein trotziges Gesicht und ließ die Geschenke als zu geringfügig
zurückweisen . Als mir dies gemeldet wurde , ließ ich den Tabak
vou dem Geschenk hinwegnchmcn und gleichzeitig verdolmetschen ,
daß , wenn Etoka sich noch länger sträube , auch das Zeug hinweg¬
genommen werden würde . Darauf trollte sich der König mit
dem verminderten Geschenk von dannen .

Zöller , Kamerun . II . Band . 4



Capitel IV .

Das Dualla Volk .

(Körperbau , Charakter und Kleidung . — Gewerbe und Lebensweise. —
Die Dualla -Sprache . — Was mau bisher über die Trommel -Sprache
weiß . — Religion . — Frauen . — Sklaverei . — Politische Verhältnisse . —

Kricgsgewohnheiten . — Rechlsanscliciuungen.)

nter den vielerlei Stämmen , welche das deutsche Kamerun
Gebiet bewohnen , nehmen die Dualla in körperlicher nnd
geistiger Hinsicht eine hervorragende Stellung ein . ^ chon

ihr Aussehen , die Körperbildung und der Gesichtsschnitt haben ,
trotzdem niemals eine irgendwie bedeutendere Vermischung mit
europäischem Blut stattgefunden hat , dennoch weit mehr enro
päisches , als man es bei den Bakwiri und andern weniger civil !
sirten Gliedern des weitverbreiteten Kamerun Volkes sinden würde .
Auch fehlt es nicht an Phl , siog » omieen mit sehr stark ausgeprägtem
semitischen Tvpns , Die Muscnlatur der erwachsenen Männer
pflegt sehr kräftig , obwohl nicht ganz fo stablhart zu sein , wie
bei Europäern von ähnlichem Körperbau . Im allgemeinen zeigen
farbige Völker , zeigen auch die meisten Negerstämme bloß eine
geringe Entwicklung der Waden . Aber im Gegensatz hierzu habe
ich bei manchen Dualla nnd Kru Negern Waden gesehen , wie sie
sich besser ausgeprägt kaum bei Tiroler Bergsteigern vorfinden
dürften . Die dunkelbraune Haut der Dualla ist sast stets ein
wenig , aber in einzelnen Fällen bloß mit diesem oder jenem
kleinen Muster , ähnlich wie bei unsern Seeleuten , tättowirt .
Albinos , die in einzelnen Gegenden des untern Niger -Gebiets so
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sehr häufig sind , daß sie einen nicht unbedeutendenProcentsatz der
Bevölkerung darstellen , habe ich in Kamerun viel seltener gesehen .
Die Entwicklung der Knaben und Mädchen , namentlich auch die
geistige Entwicklung macht bis zu einem gewissen Alter so schnelle
Schritte , daß ich mehrfach 9 - oder Ivjährige Knaben beobachtet
habe , die sich gleich alterfahrenen Handelsleuten gebärdeten .

Eitelkeit , Faulheit und Habgier treten im Charakter der
Dnalla fast noch auffälliger hervor als bei den übrigen Neger
Völkern . Dabei sind sie von leicht erregbarer , sozusagen nervöser
und auch ein wenig jähzorniger Sinnesart uud zeigen sich im
Handel so raffinirt , wie man es sonst bloß von Griechen oder
Armeniern zu erwarten gewohnt ist . Und das schlimmste ist ,
daß dieser Hang zur Habgier durch die ausschließliche Beschäf -
tigung mit einem schacherartig betriebenen Handel noch fortwährend
verstärkt wird . Als ich mir den mein Boot rndernden Kamerun -
Leuten genau und vor Zeugen ausgemacht hatte , daß sie pro
Mann 5 Sh . täglich , aber in Waren erhalten sollten , belästigten
sie mich noch etwa zwei Wochen lang jeden Morgen mit dem
Ansinnen , ich möge die Waren durch bares Geld ersetzen . Irgend
welchen Grund für dieses Ansinnen vermochten sie nicht anzugeben .

Europäische Kleidung ist unter deu Negern von Kamerun
glücklicherweise noch recht selten . Bisweilen sieht man außer dem
Hüftcntuch noch eine Unterjacke , ein Hemd oder eine Art Rock .
Schon sehr viel seltener sind die Hosen . Mit der Zeit wird das
leider anders werden . Ein gut gewachsener Neger in der Klei¬
dung , wie König Bell und Manga Bell sie heute noch tragen ,
ist eine stattliche Erscheinuug ; in europäischer Kleidung würden
beide ganz außerordentlich verlieren . Die Hllftentücher eignen sich
für den Neger weit besser als europäische Beinkleider , weil sie
sowohl hübscher als auch reinlicher sind . Es ist mir unverständ¬
lich , wie die englische Mission bei ihren Zöglingen Hemden nnd
Hosen einführen konnte . Bei meinen kleinen Expeditionen ins
Innere hatte ich eine gute Gelegenheit , die Vorzüge der beiden
Trachten zu vergleichen und abzuwägen . Diejenigen unter meinen
schwarzen Begleitern , welche die Missionssitte angenommen hatten ,
verbreiteten einen nichts weniger als augenehmen Geruch , während
die bloß mit dem landläufigen Hüftentuch bekleideten Neger bei
jeder Gelegenheit ins Wasser sprangen und ihre Haut weit reiner
hielten . Jedermann , König Bell und König Acgua nicht aus -

^ »
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geschlossen , geht barfuß . Aber Hüte tragen die Vcutc sehr gern
und besonders beliebt scheinen Strohhiite zu sein . ? ie Kleidung
der Kamerun Vcute zeugt überhaupt vo » einer Geschmacksverfeinc -
ruug , die den im übrigen als das Ideal aller Neger geltenden
Cylinder bereits verworfen hat . Alle Leute von Ansehe » und
Wohlstand tragen über dem Handgelenk breite , bis zu mehrern
Pfnnd wiegende Manschetten aus Elfenbein , die , da die Neger
den beim Ausbohren sich ergebenden Abfall nicht benutzen , sehr
teuer und das Paar gewiß auf nicht weniger denn 5l > bis
6t ) ^M zu stehen kommen . Noch auffallender als diese Sitte
erscheint es , daß die Häuptlinge einen besondern Wert darauf
legen , au irgend einem Stück ihrer Kleidung ihren in großen
wettern prangenden Namen zur Schau zu tragen , so z . B . am
Hut , auf den elfenbeinernen Manschetten oder auf einem über der
Brust getragenen Messingschild . Auch lassen die vornehmern
Neger , um ihren Reichtum zu zeigen , einen an einer Schnnv
befestigten Bund Schlüssel vorn aus der Brust baumeln . Wie
bei allen Negern und Bantu -Negern legt man besonders viel
Wert auf die bisweilen im höchsten Grade künstliche und ver
wickelte Frisur .

Unter allen Häusern der Eingebornen des Kamerun -GebietS
habe ich bloß ein zweistöckiges , nämlich das von Vock Prisso in
Hickory Dorf , gesehen . Die gewöhnlichen , ans den Blattstielen der
( hier fälschlich Bambu genannten ) Naphia Palme crbantc » Häuser
stehen auf kleinen Plattformen aus Lehm — eine Sitte , die
wahrscheinlich noch aus Zeiten herrührt , als die Dualla in oft
überschwemmten Gegenden gewohnt haben . Die als Betten dienen
den Lattengestelle sind so kurz , daß ein Weißer , der sich nicht
gleich den Negern zusammenkauert , kaum darauf zu schlafen ver ^
mag . Als Stühle dienende , hübsch geschnitzte Schemel , sehr viel
irdenes Geschirr und einiger europäischer Krimskrams bilden den
übrigen Hausrat , zu welchem bei jedem reichern Neger noch recht
viel billige Koffer , in welchen er seine bunt zusammengewürfelten
Schätze aufhäuft , hinzukommen . Als Aborte dienen dem im
Grunde genommen durchaus nicht unreinlichen Neger entweder der
ctwanigc Seestrand und die etwanigen Flußufer oder aber kleine
Grnbcn , die mit Erde zugeschüttet werden ( im Abo -Land auch
kleine Häuschen ) . Von allen Gewerben scheint trotz des Mangels
der Drehscheibe die recht brauchbare Erzeugnisse liefernde Töpferei
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am » leisten zu blühen . Auch versteht man es , aus deni sehr
starken Fasergewerbe der Bananenstaude (Mauilla - Hanf ) sowohl
seidenartige Fäden als auch hübsche , feine Stricke zu bereiten .
Die Kunst der Weberei dagegen , die früher jedenfalls in ausge¬
dehntem Maße ausgeübt wurde , ist seit der überreichlichen Einfuhr
europäischer Gewebe erloschen . Als wahre Kunstwerke können die
in der Bauart unsern Rennbooten ähnelnden , aber sehr viel
größcrn ( sie fassen öl) bis 7l) Mann ) Kricgs -Canoes der Ducilla
aufgefaßt werden . Man verfertigt sie aus verschiedenen Holzgat -
tunge » , namentlich aber , wie ich das in Mungo - ^ and mehrfach
beobachtet habe , aus dcu gewaltigen Stämmen der Eriodendren ,
die ausgehöhlt und gleichzeitig während eines sehr langen Zeit¬
raums zu größerer Breite auseiuandergezerrt werden . Die ethno¬
graphischen Seltsamkeiten , die man im Kamerun - ? ande sammeln
kann , sind trotz größter Mühe , die man sich geben mag , doch
stets und unweigerlichdie gleichen oder ähnlichen , nämlich Elfenbein -
Manschetten , mit schwarzem Affenfell bedeckte Kriegskappen und
Kricgshelme , niedrige holzgeschnitzte Schemel , hölzerne Signal -
Trommeln nnd gewöhnliche , mit Vedcr überzogene Trommeln , ferner
hübsch geschnitzte bnntbemalte Boots -Aufsätze uud andere Holz ,
schmtzercien , wie z . B . Miniatur -Nachbildungen der Kriegs -Canocs .

Für gewöhnlich , d . h . wenn es keinen Streitfall und keine
Festlichkeiten gibt , legen die Neger sich schon wenige Stunden nach
Sonnenuntergang , also etwa gegen 8 ^/2 oder 9 Uhr abends , zur
Rnhc nieder . Bei besondern Anlässen kann man dagegen entweder
die Signal Trommeln oder anch die zum Tanz aufspielende Mnsik
die ganze Nacht hindurch erschallen hören . Auch habe ich die
Beobachtung gemacht , daß städtische Schwarze , wie man diejenigen
von König Acquas Dorf u . f . w . füglich nennen könnte , weit
später als die in entlegenen Dörfern wohnenden Neger zu Bette
gehen . Rauchen ( weit verbreiteter ist jedoch die Sitte des Schnupfens )
und Trinken spielen beim Duallci -Neger eine fast noch größere
Rolle als bei uns . Rum und Genevcr sind die ttcblingsgetränke
der Schwarzen . Auch Bier genießen sie sehr gern , während Rot -
wein ihnen nicht munden will . Aber so sehr auch die Einge -
bornen den Branntwein lieben mögen , so sieht man sie doch
beinahe niemals betrunken , und zwar einesteils , weil sie sehr viel
vertragen tonnen , und anderntcils , weil ein gewisses Anstands -
gefühl vor sinnloser Betrunkenheit zurückschreckt . Die Nahrung ist
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vorwiegend vegetabilischer Art . Jene Mandiocca -Wurzeln , deren
giftigen Saft die Brasilianer in den Mühlen auspressen lassen ,
werden hier in Scheiben geschnitten , in feuchte Erde gelegt und ,
wenn man glaubt , daß der Saft in genügendem Maße entfernt
sei , durch Stampfen in einen zähen Brei verwandelt , den man
bis zum Gebrauch in grüne Blätter wickelt .

Der angebliche Unterschied zwischen sogenannten echten und
Bantu -Negeru scheint bloß in Bezug aus die Sprache zu bestehen ,
während Aussehen , Hautfarbe , Sitten und Gebräuche eine aus
fallende Uebereinttinnnnng zeigen . Obwohl über die Grenze
zwischen Negern und Bantu -Negeru zur Zeit noch nichts weiteres
gesagt werden kann , als daß sie wahrscheinlich zwischen dem Rio
del Ren und Alt Calabar zu sinden sein würde , so scheint es
dennoch festzustehen , daß die Sprache des Kamerun -Polkes vou
alle » Bautu -Jdiomen das am weitesten nach Nordwesten vorge
schobene ist . Wie die meisten Bantn Sprachen , so kauu auch daS
Dnalla verhältnismäßig leicht und schnell erlernt werden . Ein
Wörterbuch und Bruchstücke einer Grammatik sind in der Baptisten -
Mission bei König AcauaS Dors gedruckt worden , dort liegen
auch noch einige Dutzend zersetzte Eremplare aus dem Speicher
nmher , während man die Bücher käuflich nicht mehr erstehen
kann . Nenerdings predigen die Missionare unr noch in ihrer
englische » Muttersprache , während von den ^iansleulen einige
wenige das Dualla radcbrechen , ohne sich fließend darin ausdrücken
zu könne » . Die Erlernung der Landessprache wird dadurch , daß
fast alle Händler das Neger -Englisch dieser Küste sprechen und
dasselbe auch für vornehmer halten , nicht bloß erschwert , sondern
auch anscheinend unnötig gemacht . Die Eingeborncn bezeichnen
mit dem Worte Dualla sowohl das '̂ aud als auch das Bolk
und die Sprache . Die uächstbenachbarten nnd ein wenig verschie
denen Dialekte sind Bakwiri , Mungo , Abo nnd Wnri . ? er
Dialekt von Bimbia steht in der Mitte zwischen Bakwiri und
? uaUa , derjenige von Balung in der Mitte zwischen Mnngo
und Bakundu . Die etwas entfernter wohnenden Bndiinan Veuie
können sich zwar sehr leicht mit Wuri , aber mit deu Dualla nur
schwer verständige » . Als kleine Probe des Dualla sei erwähnt ,
daß der gewöhnliche Gruß , also etwa „ Guten Tag " ^ -etu ^ "
lautet , woraus mau als Autwort .. » i .>>n >» >" zu hören pflegt .

Weit interessanter als die gesprochene Sprache des Kamerun -

«
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Volkes ist die getrommelte , die von der erstern gänzlich verschieden
ist und eine Art von Silbensprache zu sein scheint . Auffallender¬
weise haben diese Neger es in Lautsignalen weiter gebracht als
irgendeine europäische Nation . Vermittelst langer und kurzer
Trommel -Laute können sie sich auf weite Entfernungen alle mög¬
lichen Nachrichten mitteilen . Bisweilen hört mau ganze Nächte
hindurch solche Trommeltöne von Ort zu Ort und von Landschaft
zu Landschaft hinüberschallen . Die Signale gleichen nicht etwa den
bei unserm Militär üblichen , sondern stellen eine vollkommen aus¬
gebildete Sprache dar , vermittelst deren man nicht nur einige geuau
bestimmte Befehle , sondern alles und jedes berichten kann . Von
keinem andern Volke der Welt weiß man , daß es eine ähnliche
Verstäudiguugsart erfunden hätte . Auch am Congo kennt man
Hornsignale , durch die sich gar mancherlei mitteilen läßt ; aber
soviel bekannt , ist auf der ganzen Erde einzig und allein im
Kamerun -Gebiet das Signalwesen zu einer vollkommenenSprache
ausgebildet worden , deren Erfindung vielleicht die größte geistige
Leistung der Neger -Rasse darstellt . Wenn ich mit Eingcbornen
aus dem untern Kamerun -Gebiet landeinwärts reiste , war es mir
stets angenehm , durch ihre Kenntnis der Trommel -Sprache zu
erfahren , woniit man sich in den umliegenden Ortschaften beschäf¬
tigte nnd was man im Schilde führte . Bald hieß es , der und
der habe seineu Bruder zum Abendesseu eingeladen , bald teilte
ein König seinem Volke mit , daß er sehr böse sei , weil ich ihn
beim Vorübermarsch nicht besucht und ihm keine Geschenke gegeben
habe , bald wurde jemand beauftragt , Palmwein zu holen , oder
es erging auch wohl der Befehl , sich auf einen ctwanigen feiud
licheu Ueberfall vorzubereiten .

Die Trommel Sprache muß gleich jeder andern Sprache er¬
lernt werden , und es gibt recht begabte und hochstehende Neger ,
wie z . B . Jini Equalla von Dido -Stadt , die ihrer nicht mächtig
sind . Es scheint , daß die meisten Männer , aber von den Frauen
bloß eine Minderzahl sich auf die Trommel -Sprache verstehen . Jeden¬
falls bedarf mau zur Erlernung eines außerordentlich feinen Gehörs ,
nnd das merkwürdigste ist , daß diese seltsame Signalsprache auch
mit dem Munde nachgeahmt werden kann , wie dies vou eingebor -
nen Händlern , die sich in Gegenwart eines die Dualla -Sprache
verstehenden Europäers untereinander verständigen wollen , ziemlich
häufig geschehen soll . Auf Dualla heißt Wasser Madiba , aber
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in der Trommel Sprache heißt es , soweit mein Gehör zum Ver¬
ständnis ausreichte , To — ku — lo — o — ku . Da das Instrument ,
dessen man sich zur TromnielSprache bedient , bloß zwei Töne ,
allerdings sehr modisicirbarc Töne besitzt , so müssen die Worte
der Trommel Zprache natürlich sehr lang werden . Obwohl die
TrommelSprache im großen und ganzen für jenes Gebiet , in
dem sie überhaupt bekannt ist , eine und die nämliche zn sein
scheint , so gibt es doch gewisse örtliche Verschiedenheiten , die ich
nicht in der Ebene , wohl aber im Gebirge angetroffen habe und
die es » >it sich bringen , daß sich dort bloß gewisse Grnppe » von
Törfern untereinander verständigen können .

Christen gibt es in Kamerun nur sehr weuig und Mobam
medancr gar nicht . Die große Mehrzahl aller Eingeboriie » sind
Heiden , die aus ihren religiösen Anschauungen und Gebräuche »
ei » solches Geheimnis machen , wie ich etwas ähnliches nirgends
wo sonst in Asrica beobachtet habe . 57b es wahr ist , wie be
hauplet wird , daß die DnaUa einen guten , bei Zpiel und Tanz
verehrten Gott namens Mnnji nnd eine » bösen , bestrafenden , den
Tod verursachenden namens Elnng verehre » , vermag ich nicht
mit voller Gewißheit anzugeben . Soviel ist sicher , daß alljährlich
große „ Elung " genannte oder sich auf „ Elung " beziehende Fest
lichteiten abgehalten werden , die bis ungefähr Weihnachten anzn
daner » pflege » . An vielen Urteil werden alsdann kleine Binsen
bäu ' che » aufgerichtet , vor denen man tanzt und ^ pfer darbringt .
Konnm ein Europäer i » die Mhe , so pflegt mau ihn mit den
barschen Worten : „ Klnux live t'or hinwcgzuweisen . Die
Neger tragen nämlich bei dieser Gelegenheit auch eine sehr große
Kiste umher , über deren Inhalt ich nichts näheres habe in Er
fahrnng bringen können . Wahrscheinlich dürften außer Elung und
Mnnji auch noch andere Gottheiten verehrt werden . So gibt es
z . V . eine » Wafi ' crgott namens Tschengn , vo » de » , erzählt wird ,
daß er mit umgekehrten Füßen , also die Zehen nach hinten , über
das Meer dahinschreitc , und dem man hänfig vor Beginn eines
Fischzuges ^ pfcr darbringt . Als die mächtigste Verkörperung des
Göttlichen scheint dagegen Ngambi angesehen z» werden . Ich sage
absichtlich Verkörperung des Göttlichen und nicht Gott , denn bei
den religiöse » Ceremonien scheint die Ansicht zn herrsche » , daß
ein Stock oder sonstiger Gegenstand , den man zu diesem Zweck
abwählt , von Ngambi zur Behausung gewählt werde und un »
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niehr sehen und hören könne . Im übrigen scheint Ngambi so
etwas wie ein Erdgott zu sein , von dem sowohl Krankheiten
und Unglücksfälle als auch Reichtümer herrühren . Kein Wunder
also , daß man grade diesem Gott eine besondere Aufmerksamkeit
widmet . Ein anderes Princip vertritt Nyambe , den die Missionare
als einen Gott des Himmels und gleichzeitig als höchsten Gott
aufzufassen geneigt sind , wobei ich jedoch nicht unerwähnt lassen
möchte , daß die Angaben der Neger sich im allerhöchsten Grade
widersprechen . Durch deu Einfluß der Missionare ist das Wort
^' oba , welches ursprünglich Himmel ( und bloß bei einzelnen Stäm¬
men , wie z . B . deu Bakwiri , gleichzeitig auch Gott ) bedeutet zu
haben scheint , auch unter den heidnischen Negern zur Bezeichnung
des höchsten göttlichen Wesens immer mehr in Aufnahme gekommen .
Vielleicht sind Munji , Nyambe und Loba bloß verschiedene Worte
für ein und dasselbe göttliche Princip . Noch wäre des Wortes
Bedimo oder Edimo Erwähnung zn thun , welches mit Waldgott ,
Waldgespenst , Pan , panischer Schrecken , Geister -Erscheinnng oder
Gespensterwelt übersetzt werden könnte . Vor Bedimo fürchten sich
die Dualla , wenn es im Walde dunkel wird ; auch sollen sie diesem
Buschgott ab und zu regelrechte Opfer darbringen .

Es kann mit ziemlicher Bestimmtheit behauptet werden , daß
die Dualla solche Götzenbilder , wie sie au der Sklavenküste ganz
allgemein verbreitet sind , nicht besitzen . Ob die Behauptung der
in den Facloreien verkehrendenDualla , daß sie an kein Fortleben
nach dem Tode glauben , richtig ist , vermag ich nicht anzugeben ,
möchte aber eher au das Gegenteil glauben , namentlich auch des¬
halb , weil das Vorhandensein einer Art von Ahnencultus keinem
Zweifel unterliegen kann . Ob die allgemein verbreitete Beschnei¬
dung mit religiösen Gebräuchen zusammenhängt oder bloß eine
altüberlieferte Sauitätsmaßregel ist , konnte noch nicht festgestellt
werden . Das letztere ist wohl wahrscheinlicher. Der materielle ,
vorwiegend auf Handel und Erwerb gerichtete Sinn der Dualla
verleiht sogar ihren logenartigen Verbindungen oder Orden , die
unzweifelhaft religiösen Ursprungs sind , eine praktische Bedeutung .
Denn die Mitglieder dieser Orden — deren höchster Djingo , ein
anderer Egbo nnd einer für die Jünglinge Knngolo heißt —
handhaben nicht bloß eine gewisse barbarische Rechtspflege , sondern
sind auch verpflichtet , selbst in Kriegszeiten ihren sich durch ein
gewisses Zeichen zu erkennen gebenden Ordensbrüdern Schutz zu
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verleihen . Die Hexerei spielt bei den Dualla , trotzdem dieselben
keine berufsmäßige , sondern bloß sozusagen freiwillige und un -
besoldete Felischpriester besitzen , eine beinahe ebenso große Rolle
wie bei den Bakwiri . Schon am Abend meiner Ankunft in Ka¬
merun sah ich zwei Ncgerhäuser in Flammen stehen und erfuhr
auf meine Frage , was das bedeute , daß der Besitzer dieser Hütten
im Verdacht stehe , ein kurz vorher gestorbenes Mädchen behcn
zu haben . Am folgenden Morgen wurde der Unglückliche im Flusse
ertränkt . Ob man ihn vorher einem Gottesgericht unterworfen ,
habe ich nicht erfahren können . Auch in Kamerun besteht die weit¬
verbreitete Sitte , daß mau vermeintliche Verbrecher Gift trinken
läßt und aus der Wirkung über ihre Schuld oder Unschuld urteilt .

Die iu ganz Westafrica verbreitete Anschauung , daß Frauen
Besitz oder Capital seien , wird bei keinem andern Stamm mit
solcher Schroffheit gehandhabt , wie grade bei den Dualla . Man
kann sogar behaupte « , daß die verschiedene Auffassuug der Frauen
frage den wesentlichsten Unterschied zwischen den Dualla und den
meisten andern Bantu -Stämmen darstellt . Auch iu andern Teilen
Westafricas gibt der Besitz möglichst vieler Frauen Ruhm und
Ansehen , sodaß , während reiche ^ ente Dutzende von Weibern haben ,
die ärmeru nicht ciumal eine einzige Genossin erwerben können .
Aber jene strenge Dnrchsührnng dieser Sitte , die es mit sich bringt ,
daß schon wenige Jahre nach der Geburt jedes Mädchen diesem
oder jenem vornehmen Manne zugesprochen ist , sindet sich einzig
und allein bei den Dualla . Angenommen , daß diesem oder jenem
Häuptling des Dualla -Bolkes oder auch eines Hiachbarstammes eine
Tochter geboren wird , so wird sich schon bald , sei es König Bell ,
sei es König Acqua oder irgend ein anderer Vornehmer , um der ^n
Besitz bewerben . Das kleine Mädchen bleibt bloß bis zu jenem
Alter , in welchem es bei uns schulpflichtig werden würde , beiden
Eltern und wird dann mit 5 , 6 oder höchstens N Jahren in den
Haushall ihres zukünftigen Gatte » aufgenommen . Ist die Jung
frau zu einem Alter von 1v oder 1. 2 Jahren herangereift , so
findet unter gewissen Ceremonien die Verehelichnng statt .

Die Folge dieses Systems ist , daß es freie Mädchen oder
solche , deren Eltern frei über sie versügen könnten , gar nicht gibt .
Will ein Weißer sich mit einem schwarzen Weibe verehelichen , so
hat er sich dieserhalb nicht wie in andern Teilen Westasricas an
die Eltern , sondern an den zeitweiligen oder zukünftigen Gatten
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zu wenden . Obwohl die Frauen einer gewissen Freiheit und Selb¬
ständigkeit durchaus nicht entbehren und auch gar nicht schlecht be¬
handelt werden , so habe ich doch uoch kein Volk kennen gelernt ,
bei dem das Weib in gleichem Grade wie grade hier in Kamerun
als Ware verkaust und verschachert wurde . In dieser Hinsicht ist
es bezeichnend , daß , falls durch den Richterspruch eines Königs
oder Häuptlings auf eine in Weibern zu zahlende Geldbuße er¬
kannt worden ist , keine Frauen an Zahlungsstatt angenommen zu
werden brauchen , deren Wert sich beim Verkauf auf weniger als
l ^ m » Bar (nominell I2VV -/ ^ ) belaufen würde . Aeltere und ar -
beitsuutüchtige Frauen gelten als minderwertige Scheidemünze . Zu
dieser anscheinend geringschätzigen Behandlung des weiblichen Ge¬
schlechts steht es bloß scheinbar im Widerspruch , daß Ehebruch
aufs strengste bestraft wird . Denn der Dualla Neger sieht im Ehe¬
bruch weniger eine moralische als vielmehr eine pccnniäre Schädi
gung seiner Interessen . Und aus demselben Beweggrund hält er
mit solcher Halsstarrigkeit, daß Mulatten , wenn sie einmal vor¬
kommen sollten , getötet werden , auf uuvermischte , reine Rasse .
Abgesehen davon , daß Weiber die sicherste nnd bestrentirende
Capitalanlage sind — nirgendwo in ganz Westasrica steht ihr
Preis so hoch wie grade in Kamerun — , hat der zum Dualla -
Stamm gehörige Händler noch einen ganz besondern Grund , sich
mit möglichst vielen Ehegenossinnen auszustatten . Denn durch diese
zahlreichen Heiraten —- wenn man die Sache so nennen dcirs —
kommt er zum großen Nutzen seiner Handelsthätigkeit in ein ver¬
wandtschaftliches Verhältnis zu so ziemlich allen umwohnenden
Sippen und Stämmen . König Bells enge Verbindung mit dem
Mungo -Lande ist in erster Linie dadurch herbeigeführt worden , daß
er nnd seine Leute dort besonders häufig als Freier aufgetreteu sind .

König Acqua , der wohl nicht viel älter als etwa 30 Jahre
ist , soll so ungefähr gg Weiber und zu Weibern erhobene
Sklavinnen besitzen . Der alte König Bell begnügt sich dagegen
neuerdings mit einer geringern Anzahl . Sein Sohn und Thron¬
folger Manga Bell hatte , als er nach 5>jährigem Aufenthalt in
England zur Heimat zurückkehrte , die Absicht , bloß eine einzige
Frau zu ehelichen . Aber schon bald veranlaßten ihn der eigene
Geschmack und das Drängen seines Volkes , zu den Sitten der
Vorfahren zurückzukehren . Abseits von der Küste habe ich mehr¬
fach gehört , daß Europäer gefragt wurden : „ Und wie viele Frauen
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hast denn du ? " Erwiderten sie der Wahrheit entsprechend : „ keine " ,
so erregte das anfänglich Erstaunen und später so etwas wie
Verachtung . Von Viebe in unserm Siuue kann bei den Tualla
noch weniger als bei andern Negcrstämmen die Rede sein . Ich
habe wohl gesehen , daß ein Neger sein Kind , aber ich habe nie
gesehen , daß er sein Weib geliebkost hätte . Das Küssen ist un¬
bekannt . Man kennt dagegen beim Wiedersehen nach langer
Trennnng oder bei lebhafter Begrüßung so etwas wie eine
Umarmung , die allerdings mehr ein Aneinanderlcgen der schultern ,
als eine Umarmung in unserm Snne ist . 5o beobachtete ick,
beispielsweise König Bells Abschied von emer 14 - oder Uijährigen
Tochter , die zu einem andern Dorfe gebracht werden sollte . Nicht
ohne Rührung drückte der alte stattliche Mann feine ^ chnlter mehr
fach an diejenige des bis auf ein Hüftentuch ganz nackten aber mit
Elfcnbeinringen nnd anderm Schmuck überladenen und etwas
wild anssehendcn Mädchens . Trotz aller Maugelhafligkeit der
Bekleidung ist der Unterschied zwischen einer solchen Königstochter
und einer Sklavin kanm weniger groß als derjenige zwischen
einem europäischen Bürgermädchen und einer ArbeitSfrau . Auch
hier sind ebenso wie bei uns die höher » Classen in Bezug ans
körperliche öiraft n » d Schönheit den niedern überlegen .

Die zu Anfang unserer deutschen Eolonialpolitik häufig er
örterte Frage der Aufhebung der Sklaverei ist weder eine so
dringende noch eine so schwierige , wie es wohl den Anschein
haben könnte . Tcr Sklavenhandel ist ja ziemlich lcichl zu unter¬
drücken . Sehr schwer würde es dagegen sein , die Haus Sklaverei
mit Einem Schlage abzuschaffen . Aber das ist ja durchaus nicht
nötig . Wie vermöchte mau iÄ' erhaupt ciueu Haus Sklave » von
Familicnmitglieder » zu uulerscheiden ? Hänsig werden die Hans
Sklaven als Söhne des Besitzers bezeichnet , was scho » zur Geuüge
die patriarchalische Natur des Bcrhältuisses anzeigt . Taß die
Sklaven nicht allzn streng geHallen werden , kann man anch darans
ermessen , daß sie in besondern Dörfern wohnen dürfen . Es
gibt sogar Sklave » , die ci » e bedeutende Anzahl Fraueu haben
und wegen dieses ihres privaten Besitzes besonders hoch geschävl
werden . Der Vorteil , dcu die Dualla von ihren in besonder »
Ortschaften wohnenden Sklaven haben , besteht darin , daß die
letzlern einen Teil der von ihnen gebauten Fcldsrüchle abliefer » ,
das Vieh ihrer Herren ernähre » und verpflegen sowie auch ab
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und zu in anderer Weise für dieselben arbeiten müssen . Das
Leben eines Sklaven wird aber doch nicht besonders hoch geschätzt .
Haben sich Schwarze eines schwerern Vergehens gegen einen
Weißen schuldig gemacht und wird die Auslieferung des Uebel¬
thäters verlangt , so pflegt man mir allzu gern mit der den
Schwarzen zu Gebote stehenden List einen Sklaven anstatt des
wirklich schuldigen Freie » auszuliefern . Schon mancher arme
Sklave ist aus diese Weise uuschuldig hingerichtet worden . Dieser
Geringschätzung entspricht die Bezeichnung „ Nigger " die von freien
Negern häufig auf ihre Sklaven angewandt wird . Einen freien
Mann so zu nennen , würde die größte Beschimpfung seiu . Auch
dünken sich die schlauen und durchtriebenen Dualla weit höher
als die im Dienste der Europäer arbeitenden Krn -Leute . Obwohl
die Mehrzahl aller Kru -Jungen freie Leute sind , wird das Dienst¬
verhältnis dennoch als eine Art von freiwilliger Sklaverei aufge¬
faßt . Als König Acqua einmal etwas barsch angeredet beziehent¬
lich die Treppe hinuntergewiesen worden war , wußte er nichts
Besseres zu thun , als beständig ' „ I am not ^ our Ki-oodo ^ " zu
schreien . Der Preis eines ausgewachsenen Sklaven stellt sich zur
Zeit bloß auf 5 Kru , während kleinere Knaben oder junge
Mädchen sehr viel teurer sind . Die Töchter der Sklaven ge¬
hören nicht etwa dem Vater , sondern dem Besitzer und werden
meistens als Bezahlung für Elfenbein ins Innere verkauft , wo
man zwischen Sklavinnen und freien Weibern keinen so großen
Unterschied macht wie in Kamerun . Die von freien Männern
nnt Sklavinnen erzeugten Kinder genießen im großen und ganzen
die gleichen Rechte wie die von freien Weibern geborenen . Bloß
in Bezug auf Thronfolge oder Erbberechtigung und auch in einigen
andern Dingen , wie z . B . , daß die Halbfreien ohne weiteres
geprügelt werden dürfen , wird ein gewisser leiser Unterschied gemacht .

Die Thronfolge —- wenn man betreffs der Kaufmanns -Könige
und der Kaufmanns - Häuptlinge von einer solchen sprechen darf
— ist durchaus nicht streng geregelt . Dem Vater folgt gewöhn
lich der älteste Sohn ( nicht wie bei andern Negerstämmen der
Neffe ) , wenn derselbe beim Tode des Vaters bereits erwachsen
nnd auch sonst dem Volke genehm ist . Ist der Sohn beim Tode
des Vaters noch ein Kind , so wird ein anderes Mitglied der
Familie erwählt , ohne daß der geschädigte Sohn jemals wieder
in seine Rechte eintritt . Er kann höchstens bei einer neuen
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Bacanz ebenso wie jedes andere Mitglied der Familie concurriren .
Beim Wahlversahren haben diejenigen , die den meisten Handel
treiben oder durch Energie und Rednertalent hervorragen , den
größten Einfluß . Man hört jedoch häufig Klagen darüber , daß
dieser oder jener Häuptling gegen besseres Wissen seinen „ jungen
Renten " habe nachgeben müssen , daß überhaupt alles Unheil von
den unbesonnenen , halberwachsenen , jungen Schreiern herrühre .
Die kleinen Karlenkönige von Kamerun sind eben zu machtlos ,
als daß sie etwas Wichtiges ohne die Unterstützung der Auge
sehencrn unter ihren Unterthanen thnn können . Wo man sich
über die Wahl eines Königs nicht hat einigen können , bleibt , wie
zur Zeit in Bimbia , ein Interregnum bestehen . Mauga Bell ,
der etwa Zltjährige Sohn des Königs Bell , hat , obwohl er in
England erzogen worden , doch so vollständig Kleidung und
Sitten seiner Stammesgenossen angenommen , daß nur der schönere
und kühnere Ausdruck seiner Angen , seiner Adlernase , seiner Ge¬
sichtszüge , seiner ganzen Gestalt ihn von den übrigen Halbwilden
— waS im Grunde genommen die Tualla doch auch heute noch
sind — unterscheidet . Es ist so augenscheinlich , wie glücklich
Manga Bell sich in seiner Häuplliugsrolle fühlt , daß er ganz
gewiß nimmermehr in die Schranken der schnell abgeworsenen
europäische » Civilisation zurückkehre » möchte . Der wenig Tact
besitzende König Acqua läßt seinen ungesäbr lnjäbrigeu nnd fast
etwas zn ansgcwcckien Thronerben „ Prinz " nennen nnd möchte
ihn in Deutschland erziehen lassen .

Die kleinen Könige des KamerunlaudeS baden häusig genug
Kriege untereinander geführt . Im allgemeinen sind jedoch die
Vcute weit mehr auf den Handel versessen , alS ans die Entfaltung
kriegerischer Tapferkeit . Speere sind selten nnd Bogen nnd
Pfeile , wenn sie überhaupt vorkomme » , noch seltener : die Be¬
waffnung besteht meistens in Steinschloftgewehren oder Hinterlader
gewehreii ( Smder System ) nnd in kurzeu Schwertern beziehentlich
langen Messern . Mau berechnet die Zahl der im Besitz der
Dnalla befindlichen Hintcrladergewehre anf U >W . Von den au
nähernd 4N0 ^ ossVcuten , die im December 1. 884 gegen unS
kämpften , sollen etwa ein Tutzeud Winchester Repetirgewehre , etwa
! ,'>>> bis Snider Gewehre und der Rest Percussiousgewebre ,
Steinschloßgewehre oder sogar noch Vauzcu geführt haben . Die
Waffen werden sehr schlecht gehalten nnd alle Snider - Gewchre ,
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die ich sah , waren unglaublich verkommen und verrostet . Die
Kriegshelme gleichen dem bairischenRaupenhelm . Sie haben bisweilen
zum Schutze der Ohren und Schläfe bestimmte viereckige Klappen ,
wie sie sich in der gleichen Form und zum gleichen Zweck auch
bei den altgriechischenHelmen vorfinden . Ueberzogen sind die
Helme meistens mit schwarzem Affenfell . Von einer Vergiftuug
der Waffen ist mir niemals etwas zu Ohren gekommen . Man
liebt es dagegen , mit gehacktem Blei zu schießen .

Zur Kriegsausrüstung der Könige gehören in erster Linie die
schmalen , buntbemalten und bis zu 17 Meter langen Kriegscanoes ,
die von wahrhaft künstlerischer und an die besten Leistungen
Englands erinnernder Bauart sind . Diese Kriegscanoes mit der
SO bis 60 Köpfe zählenden wohlgeschulten Bemannung von
Ruderern und Kriegern und dem bunten , aber durchaus nicht
geschmacklosen Aufputz gewähren einen impouirenden Eindruck . Ge¬
wöhnlich steht hoch aufgerichtet der Führer mit Gewehr und
Kriegshelm in der Mitte . Bei feierlichen Gelegenheiten ist das
Vorderteil eines solchen Canoes niit hübsch geschnitztem , viele
Menschen - oder Tierfiguren enthaltenden und buntbemalten Auf¬
satz geschmückt . Was die Art der Kriegsführung anbelangt , so
werden im Gegensatz zu den Südseevölkern etwanige Gefangene
nur in sehr seltenen Ausnahmefällen getötet . Gleich allen west¬
africanischenNegervölkern haben auch die Dualla nicht grade sehr
viel Initiative , und kühne Ueberfälle scheinen ihrer Natur nur
wenig zu entsprechen .

Die Stelle unserer Gesetzbücher vertritt bei den Dualla ein
durch alte Ueberlieferung sozusagen codisicirtes Rechtssystem , welches
im großen und ganzen mit den Rechtsanschauungcn aller übrigen
westafricanischen Völker übereinstimmt . Bei Totschlag wird , bloß
für Sklaven , aber nicht für Freie , ein Sühngeld angenommen .
Während meines Aufenthalts in Kamerun erstach ein Acqua -
Manu eiueu andern , nachdem sie vorher im Spiele Streit be¬
kommen hatten . Die Familie des Getöteten wandte sich , von
der Selbsthülfe Abstand nehmend , an die deutschen Behörden .
Diese ( d . h . der Admiral ) billigten , als der Verbrecher gefangen
genommen worden war , das von den Eingebornen ausgesprochene
Todesurteil und überließen diesen auch die Vollstreckung . Wie
man mir erzählte , brachte man den gefesseltenVerbrecher zum
Strande herunter , setzte ihn auf eine Kiste , die sein Sarg werden
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sollte , und ließ zwei Sklaven ans allernächster Nähe auf ihn
schießen . Der Hingerichtete hatte am Morgen vorher denn
Woermannschen Hauptagcntcn anfragen lassen , wie hoch sich seine
Schulden beliefen , weil er dieselbe » seinen Erben übergeben müsse .
Auch hatte er um 2 Faden ( 4 englische Mrds ) Seidenzeug ge¬
beten , weil er in anständiger Kleidung zu sterben wünsche .

Diebstahl gilt ebenso wie bei den alten Spartaucrn bloß dann
für schimpflich , wenn der Dieb sich ertappen läßt . „ It ' i» <» >
v -rtell tliiss daä wo mnclr " pflegen die Schwarzen in ihrem
komischen Englisch zu sagen . Wie iu ganz Westafrica herrscht
auch hier der Gebrauch , daß , wer den Dieb absaßt , ihn sofort
bestrasen darf . Ein an der ganzen Westküste verbreiteter Gebranch
ist der , säumige Schuldner , weuu man die Macht dazu hat , ge
sangen zu uehmeu und nicht eher wieder loszulassen , bis die
Schuldsumme gezahlt worden ist . Wie schon vorher erwähnt ,
sinden sich gewisse Rechtsanschauungen und Gebräuche bei den
verschiedensten Böllern , die sonst beinahe gar nichts Gemeinsames
haben , so z . B . der Gebrauch , daß die Könige oder Häuptlinge
einer mißliebigen Kaufmannsfirma den Handel unterbinden l̂ w ^ nu ^
ok traäs ) . An den Flüssen gilt die Verhinderung des Bcrtehrs
als eins der gewöhnlichsten Kampfmittel , mit denen sich feindliche
Negerstämme unter einander befehden .

Sehr schwer hält es , über die Erbschaftsverhältnisse Ausschluß
zu erhalten . Wie mir mehrfach erzählt wurde , erbt bei den
Dualla der älteste Sohn die Frauen und die Schulden und par -
ticipirt dann mit den übrigen Söhnen ( die von Sklavinnen ge¬
borenen nicht ausgeschlossen ) an dem Sklaven - und Mobiliarbesitz .









Capitel V .

schwarze Studien .

lWciße und schwarze Frauen . — Africanische Liebe . — Die Herzens¬
ergüsse n » « Äiulattin . — Der Körperbau der Neger und Negerinnen . -
Nacktheit wie nirgendswo sonst auf der Erde . — Die Bizarrerieen der
ersten Bekleidungs - Versuche . — Charakterzüge des wilden nnd des » n -
civilisirten Negers . — Einheiinisch -afncanische Cultur und die After - Cultur
an der Küste . — Nationalgcfühl fehlt bisher noch . — Die verschiedenen
Ncligionssysteme der Negervölker . — Sklaverei . — Die Anfänge des
.ttnnstgewerbes . — Elfenbein -Schnitzereien . — Außerordentliche Bean -

lagung für den Handel .)

A ^ achdem im vorigen Capitel die Sitten und Gebräuche der
^ ^ l , Dualla besprochen worden sind , möchte ich den geneigten

Leser einladen , sich unter meiner Leitung etwas eingehender
mit gewissen Problemen zn beschäftigen , die sich nicht bloß auf
diesen oder jenen Stamm , sondern gleichmäßig auf alle Neger und
Bantu Neger Westafricas beziehen .

Da man nicht anzunehmen pflegt , daß der Mensch zur Ehe
losigkeit gebore » sei , so ist es eine heikle Frage , wie jene Weißen ,
die ihren Lebensunterhalt in Africa verdienen müssen , sich dem
weiblichen Geschlecht gegenüber stellen sollen . Sollen sie sich , wie
das manche thun , in Europa verheiraten und dann , sobald sie
nach Africa zurückkehren , ihre Frauen zu Hause lassen ? Das ist
sehr hart , weniger hart für den Mann , dessen Zeit durch Arbeit
und Gelderwerb ausgefüllt wird , als für die Frau . Ein kurzes
Wiedersehen nach zwei bis drei Jahren vermag kaum für die
lange Dauer der Trennung zu entschädigen . Und wenn dann
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endlich in günstigen Fällen die erhofften Geldmittel verdient sind ,
so ist man inzwischen alt geworden und sich gegenseitig entfremdet .

Anch der Versuch , europäische Frauen zur Westküste von Africa
zubringen , hat sich im großen und ganzen nicht bewährt . Manche
Vcnte wollen sogar behaupten , es liege darin seitens der Männer
eine unverantwortliche Grausamkeit . Die Erfahrung hat gelehrt ,
das ; Europäerinnen , falls ihnen nicht ein ganz außerordentlicher
Comsort zur Perfügung steht , das Klima der Tropen sehr viel
schlechter als ihre Männer vertragen , daß sie nach jeder Geburt
leicht dahiusiechen und vor allem bcstürzend schnell altern . In
Englisch -Jndien kann man noch blühende brauen und Mädchen -
gestaiten sehen , aber schon in JnsebJndicn sind bei allem Lieb¬
reiz und allem augenscheinlichem Wohlbehagen die Gesichter der
dort lebenden Holländerinnen blaß . Und wie nun erst in West -
africa ? Die französischen Nonnen in Gorve und in Gabun sind ,
leibhaftige Skelette . In dem Grade , wie Vnrus und liomsort
zunehmen , werden besonders solche '̂ eute , welche , wie die cug
lischeu oder französischen Coloniaibeamten nnd Eolonialossiciere ,
blos ; kürzere Zeit in Westasrica verweilen , immer hänsiger ihre
inanen » nd andere weibliche Mitglieder ihrer Familie mit heran -''
bringen . Schon jetzt geschieht das namentlich in Accra , '̂ agoS
nnd Gabnn scbr viel häufiger als noch vor zehn Jahren . Aber
waS für den Beamten , den ^? fsicier gilt , paßt nicht für den
Kaufmann , der bisweilen die Hälfte seines Vebens in Africa zubringt .

^ oll sich der weiße Kausmann kirchlich und gesetzlich mit
einer Schwarzen verehelichen , die zwar das Mima recht gut ver
trägt , die er aber kanm jemals in die bessere europäische Gesell
schaft würde einführen können ? Alle Verheiratungen weißer
Männer mit schwarzen Frauen — und es sind mir darüber
manche Geschichten erzählt worden — haben früher oder später
zn einem schlimmen Ende geführt . Was sollte auch die schwarze
Frau in Europa , wo , selbst wenn sie ihren Manu niemals wirk¬
lich geliebt hat , das eitle , herrschsüchtige Herz vor Neid bricht ,
wo der weiße Mann unter dem erdrückenden Einfluß seiner lim
gebuug die schwarze Gefährtin als lästigen Ballast zu betrachten
beginnt ? Wer möchte gern mit solch schwarzem Gegenstand am
Arm den spöttischen Mienen seiner Freunde trotzen ? Auch sind
die schwarzen Frauen nur selten danach , daß sie sich selbst unter
günstigern Umständen die nötige Achtung erobern tonnten .
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Bleibt also für die Kaufleute , die gezwungen sind , in Africa ,
und zwar wohlverstanden in einem heißen Klima zu leben , dem
in mancher Hinsicht Rechnung getragen werden muß , mir noch
das vierte Mittel , nämlich sich nach Landesbranch auf Zeit , d . h .
für die Dauer ihres Aufenthalts au einem bestimmten Pnucte , zu
verehelichen . Diese Sitte entspricht so vollständig den eigenen
Gebräuchen und den altüberlieferten Anschauungen der Schwarzen ,
daß niemaud etwas Arges darin findet . Erst an sehr wenigen
Orten ist dnrch den Einfluß der Mission bei einem verschwindend
kleinen Teile der weiblichen Bevölkerung die ursprüngliche Naivetät
durchbrochenund die Ansicht , daß kirchliche Verehelichung etwas
besseres sei , znr Geltung gebracht worden . Ob die Mission da¬
mit besonders viel erreicht hat , bleibe dahingestellt : so viel ist
sicher , daß sich ihre Schülerinneu nicht weniger gern als alle
übrigen Töchter des Landes auf Zeit verheiraten .

Tie Stellung , welche die nach Westafrica kommenden Euro¬
päer den schwarzen Schönen gegenüber ciuiiehnicii , pflegt in
kurzen Zügen dargestellt folgende zu sein . Erster Eindruck so
nngünstig wie möglich . In solche Scheusale , heißt es , sollte man
sich verlieben tonnen ? Unmöglich , undenkbar , unerhört ! Ja ,
wenn sie noch Corsettcn trügen . Sehen Sie nur diese und diese
und diese da ! Das sind ja Macbeths leibhaftige Heren .

Aber allmählich verblassen die aus der Heimat mitgebrachten ,
in Gemüt imd Phantasie aufgespeicherten Bilder . Der einsam
an entlegenem Orte sitzende weiße Mann sindet , daß junonische
Gestalten , ein hübsches Gesichtchcn und freundliches , mit ein klein
wcuig Koketterie verbundenes Wesen bei den Negerinnen denn
doch gar nicht so selten seien . Das ist der zweite Standpunct ,
der Staudpunct der meisten in Westasrica lebenden jungen
Männer . Eine Reihe von Jahren , bei einigen weniger , bei
andern mehr , und wir stehen aus dem dritten Standpunct . Man
sindet , daß die Neger Rasse mit Einschluß des weiblichen Teils
zwar höchst nützlich und brauchbar , aber doch im Grunde ge¬
nommen Canaille sei . Alsdann tauchen in verjüngter Form die
Bilder der ersten in Europa verlebten Jugend wieder auf . Wenn
man genug Geld verdient und die Malaria den Körper noch
nicht ganz zerrüttet hat , so ist man alsdann reif znr Rückkehr
in die Heimat . Ich will nicht nnerwähnt lassen , daß manche
Leute ihr ganzes Leben lang auf dem zweiten Standpuucte stehen
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bleiben und daß ich aus dem Munde höchst vernünftiger Männer
gehört habe , sie gäben , wenn sie nicht in europäischen Gesellschaft ^
kreisen leben müßten , der Negerin den Vorzug vor der Europäerin .

Europäer , die in Asrica lebend eine Negerin zum Weide
genommen haben , äußern übereinstimmend , daß weder von Viede
noch von Treue iu europäischem Sinne die Rede sein tonne .
Unendlich viel häufiger verliebt sich der weiße Kaufmann in seine
schwarze Gefährtin , als jene in ihn . Oder vielmehr das legiere
kommt gar nicht vor . Hunderte Male habe ich an den ver
schiedensten Orten das Thema besprechen hören , aber es ist mir
kein einziger Fall zu Ohren gekommen , daß eine echte und n »
verfälschte Negerin zu einem weißen Manne in Viebc entbrannt
wäre . Schwarz , sagt man hier , bleibe bei Schwarz und fühle
sich am meisten von Schwarz angezogen . Und doch unterliegt
es keinem Zweisel , daß die schwarzen Mädchen , obwohl meistens
nicht sie selbst , sondern die Eltern über ihr '̂ os bestimmen , nicht
nngern Gefährtinnen der Weißen werden . Aber die Beweg
gründe haben nichts mit Viebc gemeinsam . Habgier , Eitelkeit ,
Freude am Pul5 , am bequemen '̂ eben und Herrschsucht spielen
dabei die hervorragendste Rolle , und ich habe mich nie dem
Eindruck verschließen können , daß diese schwarzen Schönen , die
ohne zn lieben die Gefährtinnen eines weißen Mannes werde » ,
zwar unzweifelhaft höher , aber doch nur einige stufen höher
stehen als Prostituirte . Das stupideste europäische Vandmädchen
ist gegenüber einer africanischen Königstochter doch immer noch
ein ideal veranlagtes Wesen . Natürlich gibt es wohl Ausnahme » ,
aber diese Ausnahmen sind so selten , daß sie gar nicht in Betracht
kommen , daß derjenige , der nicht lange Jahre im Vande lebt oder
bei kürzerm Aufenthalt von Ort zn Ort wandert , sie niemals
kennen lernen wird . Ich habe in Africa eine einzige Negerin
gesehen , die einen classisch schönen Wuchs uud ebensolche Gesichts
ziigc besaß , die auch iu Europa bei weißer Hautfarbe schön zu
uenuen gewesen wäre . Aber ich habe keine einzige Schwarze
kennen gelernt , von der ich hätte annehmen können , daß sie für
einen Mann , den sie lieble , durch Fener und Wasser gehen oder
gar sich selbst aufopfern würde .

stellt man an einen der hier wohnenden Europäer in ver¬
blümter Form die verfängliche Frage : Sagen Sie einmal , glauben
Sie denn , daß Dada ( oder wie das schwarze Wesen heißen mag )



Das schwarze und das weiße Weib .

treu sei ? so wird man zunächst ein : Ganz gewiß , ohne jeden
Zweifel , ich habe nicht den leisesten Argwohn zu hören bekommen .
Äber diese starte Bejahung klingt schon , als ob sie nicht von
Herzen käme , und wenn man mit der notigen Vorsicht weiter
nachforscht , so wird in neun Fällen von zehn die Bejahung in
weniger schroffer Form und vielleicht sogar mit einiger Einschränkung
wiederholt werden . Es heißt dann : sie würde sich niemals von
einem andern Weißen die Cur machen lassen . — Aber von
einem Schwarzen ?

Das ist ein wunder Punct . Schließlich platzt so etwas heraus ,
wie : Ja , einen schwarzen Nebhaber haben doch wohl alle , nur
weiß man es nicht uud will es nicht wissen .

Und dann folgen Beschönigungen , Entschuldigungen uud Er¬
läuterungen der mannigfachsten Art . Was anders könnten Sie
denn erwarten , heißt es , wenn wir Europäer ja doch in so
und so viel Jahren , die Gefährtin zurücklassend , zur Heimat
zurückkehren . Die schwarzen Mädchen wissen das ganz genau
und handeln dem entsprechend .

Aber vielleicht ist es Ihnen doch auch in Europa einmal
vorgekommen , daß ein Mädchen von geringerm Stande , ein
Mädchen , das Sie , wie man zn sagen pflegt , niemals hätten
heiraten können , eine Neigung zn Ihnen faßte . — Vielleicht
ja , vielleicht nein .

Nehmen wir das „ Vielleicht ja " an und sagen Sie mir darauf¬
hin , ob Sie auch damals an der Treue gezweifelt haben würden .
— Nein .

Und ob Sie eine Untreue beschönigt haben würden . — Nein .
Hier liegt der Unterschied zwischen dem schwarzen und dem

weißen Weibe , der Negerin und der Europäerin .
Die schwarzen Weiber ziehen entschieden schwarze Männer

vor . Weißen Männern wenden sie sich weit mehr aus Herrsch¬
sucht und Habgier als aus Liebe zu . Eine Negerin verliebt sich
nicht in ähnlichem Sinne wie eine Europäerin , nicht einmal wie
das nncivilisirteste europäische Baucrnmädchen . Die Liebe in
dem Sinne , wie wir sie auffassen , ist eine Frucht unserer Cnltnr .
Sie entspricht einer höhern Entwicklungsstufeder iu unserer Natur
schlummernden Anlagen , als die Neger Rasse sie erreicht hat .
Nicht bloß , daß jene zahlreichen Functionen des Geistes , des
Gemütes und des Herzens , welche wir unter den Begriff der
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Liebe zusammenfassen , dem Reger fremd sind . Nein , anch in
rein körperlicher Hinsicht kann man behaupten , daß sein Nerven
systcin nicht nur weniger reizbar , sondern auch weniger gut ent
wickelt sei . Der Neger liebt , wie er ißt und trinkt . Für alle
diese Dinge hat er eine ganz besondere Borlicbe . ^ 6 ^ Neger
genug , die , wenn sie die Mittel hierzu besitzen , im Essen und
Trinken ganz Erstaunliches leisten . Aber eben so wenig wie einen
schwarzen Feinschmecker habe ich jemals einen Neger gesehen , der
der Wollnst eine idealere Seite abzugewinnen vermocht hätte . Der
Neger , dem es durchaus nicht an Genußsucht fehlt in dem ^ iiine ,
wie er dieselbe auffaßt , mag sich Dutzende und aber Dutzende
von Weibern kaufen , ohne doch jemals zu irgendeiner davon
eine überwältigende Neigung zu verspüren , '̂ iebe ist unter den
Schwarzen ebenso sehr Geldsache wie der Palmöl - oder Elfenbein
Handel . Der Schwarze tanft seine Frau , wenn dieselbe noch ein
Kind ist ; in dem Alter , wo bei uns die Jungfrau ihre ersten
Bälle besucht , ist das ohnehin nicht besonders empfindliche uud
reizbare Nervensvstem der Negerin völlig abgestumpft , sodaß sie
es ganz als selbstverständlich betrachtet , wenn sie als Ware re >-
kanft und abermals verkauft wird . Man hört oft genng von
„ Weiber -Palaver " , die ganz ebenso wie die „ Ziegen Palaver " als
eine Schädigung des Eigentums aufgefaßt werde » , aber mau hört
niemals , thatsächlich niemals von einer Vicbesgcschichte . Die
Negerin besitzt niemals einen „ Schatz " , weder in ganz jnngen
Iahren noch nach der sogenannten Verheiratung . -Se wird
betrachtet und betrachtet sich als Ware uud als Arbeitstier . Daß
sie außerdem noch ein Weib ist mit eigenen Empsindnngeu und
Gefühlen , ist Nebensache .

Trotzdem ist die Negerin zum allerwenigsten eben so eitel wie
die Europäerin und in ganz jungen Iahren wohl auch ei » wenig
kokett . Ein hübscheS Gesicht nnd eine gute Figur kommen bei
dem , der ihr gcsalleu will , weit weniger in Betracht als der
Besitz von so uud so viel ihre Eitelkeit reizenden Sücken Zeug .
Ich will nicht grade sagen , daß die Negerin einen alten Mann
ganz eben so gern sehen würde wie einen jnngcn . Aber zwischen
einem gut gewachsenen uud einem weniger gut gewachsenen würde
sie gewiß keinen Unterschied machen . Auch dem männlichen Neger
scheinen die uns in Fleisch uud Blut übergegangenen Anschauungen
über weibliche Schönheit zn fehlen . Er kauft zwar mit Vorliebe
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ganz junge Madchen , aber der Beweggrund ist weit entfernt von
einer idealen Verehrung des Schönen . Junge Frauen sind eben
jung , sind kräftig und arbeitsam . Aber im großen und ganzen
wird zwischen Weib und Weib , zwischen hübschen uud häßlichen ,
zwischen gescheiten und dummen Frauen gar kein Unterschied ge¬
macht . Ein junger oder alter Neger mag auch iu Bezug auf
dessen Weiber in das Gehege seines Nachbarn geraten , genau
ebenso wie er dessen Hühner verspeist und seine Ziege „ behext " .
Es folgt dann auch stets ein recht böses Palaver , das schwere
Geldbußen nach sich zieht . Aber daß ein jnnger Mann zu diesem
oder jenem bestimmten Mädchen in heftiger Liebe entbrannt wäre
oder nmgekehrt , ist mir niemals zu Ohren gekommen . Daß das
Verständnis sür weibliche Schönheit und Anmut so sehr mangelhaft
entwickelt ist , erscheint um so auffallender , da der Neger im
übrigen trotz seiner vorwiegend auf das Praktische und Kauf¬
männische gerichteten Beanlagung doch auch recht viel Geschmack
und sogar künstlerisches Talent zeigt , so z . B . bei der Auswahl
seiner Kleidungsstücke , dem Aufputz des Haares , dem Bau von
Gerichts - oder Fetischhäusern und der Auswahl des Ortes für
diese Gebäulichkeiten.

Trotz der nach unsern Begriffen niedrigen Stellung der Ncger -
weibcr werden dieselben weder schlecht behandelt noch fühlen sie
sich unglücklich . Mißhandlungen von Weibern kommen niemals
vor . Das Niedrige und Entwürdigende in der Stellung des
schwarzen Weibes berührt das materielle und vegetative Leben
nicht so start , daß es dem Neger , der ein durch und durch
materieller Mensch ist , zum Bewußtsein käme . Die Negerin be¬
kommt genug zu essen , sie bewegt sich mit vollkommener Freiheit
und erhält den Löwenanteil von allem ini Handel erworbenen
Zeug und Schmuck . Was also könnte sie nach Negcrbegriffcn
noch mehr wünschen oder erwarten ? Für das Gefühlsleben des
Schwarzen , für seine Stellung zn Weib uud Kind ist es höchst
bezeichnend , daß der Kuß den westafricanischen Negern von Hause
aus unbekannt ist . Bloß an einzelnen Orten , wie z . B . Lagos ,
Gabun u . s . w . , ist durch den Einfluß der Europäer die Sitte
des Küssens auch unter den Schwarzen verbreitet worden . Die
mancherlei Begrüßungsformen , die man in Westafrica kennen
lernt , sind mehr ceremoniös als herzlich . Ueberall an dieser
langgestrecktenKüste kennt man den Händedruck , zu dem dann
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» och in verschiedenen Ländern die verschiedensten weitern Zuthaten
hinzukommen . So legt z . B , im Kamernn -Gebirge ein Antom
mender seine rechte Schulter an die linke Schulter desjenigen , den
er begrüßt , und dann seine linke Schulter an die rechte des
andern . Im Togo Lande muß der Sklave , der zu seinem Herrn
geht , vor demselben niederknieen , und ini Mahin -Gebiete «westlich
von der Niger -Mündung ) kniet sogar jeder Ankommende vor dem
jcnigen nieder , den er begrüßen will , nnd wenn es auch nur
eine Frau wäre . Es muß überhaupt zur Ehre des Negers gesagt
werden , daß die Frau , abgesehen davon , daß sie als Ware ver¬
täust wird nnd sehr viel arbeiten muß , ganz genau die gleiche
Stellung einnimmt nnd sich der gleichen Rechte ersrcut wie der
Mann . In dieser Hinsicht steht die Negercultur hoch über der
mohamedanischcn , welch letztere das Weib sogar von allen wich¬
tigern Seiten des Gottesdienstes ausschließt .

Es gibt sehr viele Neger , die in körperlicher Hinsicht , von der
seiner » Ausbildung der Gcsichtszüge abgesehen , ein Porbild siir
Alainen des Hercnlcs und selbst des Antinons abgeben tonnten .
Aber Negerinnen , die , von der Hautsarbe abgesehen , mit unsern
Peun5 , Hebe oder Psyche Statuen verglichen werden könnten ,
sind die allergrößte Seltenheit . Ich habe deren unter all den
bansenden von Negerinnen , die mir zn Besicht kamen , bloß einige
wenige gesehen . Pon den ganz jnngcn , aber anch recht dnmm
dreinschauenden Mädchen abgesehen , sind so ziemlich alle Nege¬
rinnen und namentlich die ältern wabrhaste Sebeusale , die mit
europäischen Fraueu ebensowenig Aehnlichkeit haben , wie eine
Fledermaus mit einer Taube . Es ist im höchsten Grade auital
lend , wie viel höher in körperlicher und geistiger Hinsicht die
männlichen Neger stehen , wie sehr viel näher sie der europäischen
Nasse tominen a >S die Negerinnen .

Nach nnd nach bin ich zn der Ueberzengimg gelangt , daß die
Häßlichkeil nnd daS unglaublich svnbe Altwevde » der Negerinnen
bloß zum geringern Teil Nassen Anlage , zum größer » Teil da¬
gegen ciuc Folge schlechter Erziehungs » nd Lebensgewohnhciten
ist . Wenn iu manche » Gegenden ein Picrlcl bis ein Drittel aller
Bewohner Nabelbrüche hat , so muß die Ursache doch auch wohl
melir in einer nnglanblichen Sorglosigteit nnd Perwahrloüiug
als in der Rassen - Anlage gesucht werden . Ganz eben so verhält
es sich wahrscheinlich mit der Häßlichkeit des weiblichen Geschlechts .
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Die Mädchen werden bei den meisten Küstenstämmen mit zehn ,
bisweilen sogar schon mit acht Jahren verheiratet . In dem Alter ,
in welchem sie nach unsern Begriffen völlig herangewachsen sein
würden , sind sie alt , welk und abgelebt , während die gleichaltrigen
Männer noch zwanzig bis dreißig Jahre später von Gesundheit
und Kraft strotzen . Zu den Kinder . Heiraten kommt die der Er¬
haltung des weiblichen Körpers besonders ungünstige Art der
Kleidung . Am besten noch , wenn wenig oder gar keine Kleider
getragen werden , aber oft genug habe ich eine Art der Bekleidung
( nach unten ziehende Tücher über der Brust ) gesehen , die voll¬
kommen darauf berechnet zu sein schien , den weiblichen Körper
zu verunstalten . Schwere Arbeit , der Mangel jeder Krankenpflege
und ärztlichen Hülfe , schlechte Ernährung und fehlerhafte Gewohn¬
heiten sowohl im gewöhnlichen Vcben wie namentlich auch bei
(Geburt und Aufziehung der Kinder tragen gewiß dazu bei , die
Negerinnen zu Scheusalen zu machen .

Bei allem vorstehenden spreche ich bloß von denjenigen Neger¬
stämmen , die , so civilisirt oder uncivilisirt sie sein mögen , dennoch
gleich den Dualla von Kamerun im großen und ganzen ihre eige¬
nen ursprünglichenVebensgewohnheitcn beibehalten haben . Wo Neger
ganz und gar nach europäischer Art leben , wie z . B . vielfach in
Nordamerica , in Brasilien oder auch an einzelnen wenigen Stellen
Westafricas , scheint ihre Körper Constitntion eine weit größere
Aenderung zu erleiden als ihre geistigen Fähigkeiten . Weder im
Kamerun - noch im Togo -Lande habe ich , einzelne Ausnahmen ab¬
gerechnet , Negerinnen gesehen , die nicht schlank , ziemlich mager
nnd mit zwanzig Jahren völlig welk und abgelebt gewesen wären .
Ueberall dagegen , wo Neger seit mehrern Generationen nach euro¬
päischer Art leben , findet man üppigere Gestalten mit größerer
Schulterbreite und namentlich mit breiterm Becken . Für den männ¬
lichen Neger scheinen die Vorzüge unserer Cultur nicht ganz eben
so notwendig zu sein ; im besten Falle bleibt seine Musculatur
eben so voll und ruud , wie sie es gewesen war , so lauge er
noch nach eigenen Sitten und Gebräuchen lebte . Bei den in euro¬
päischem Stil lebenden männlichen Negern verfeinern sich auch
wohl die Gcsichtsziige , dafür aber geht fast stets jener kühnere ,
noch ein wenig Wildheit verratende Gesichtsansdrnckverloren , der
Männern wie Manga Bell (Sohn und Thronfolger des Königs
Bell ) gar nicht übel' steht .
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Daß jene europäischen Kaufleute , welche » ach langjährigem
Ausenthalt auf africanischem Boden zur Heimat zurückkehren , ihre
schwarzen Gefährtinnen nicht mit dorthin nehmen , halte ich für
höchst vernünftig . Bisher hat sich noch jeder nach der andern
Richtung hin nnternommene Versuch aufs bitterste gerächt . Was
sollte die Negerin in Europa ? Kann sie , welche zur Wienerin
geboren ist , die Gattin sein ? Oder könnte sie , welche die Gattin
gewesen ist , wieder Dienerin werden ? DaS Zurncklasscu scheint
härter , als es thatsächlich ist . Tie Verlassene geht in ihr Dorf
zurück , um , sei es einen zweiten Mann ( weiß oder schwarz ) zu
finden , oder auch , wenn sie wohlhabend und alt ist , ihre Kleider ,
die ja bedeutend schöner sind als diejenigen der übrigen schwarzen
Weiber , zur Schau zu tragen . Von einer Negerin , die in Ariadncs
Rolle geweint uud sich zu Tode gegrämt hätte , ist mir nie etwas
zu Ohren gekommen .

Wenn auch nicht das , was wir '̂ icbe zu neuueu pflegen , so
zeigen die schwarzen Gattinnen doch unzweifelhaft eine gewisse An¬
hänglichkeit , namentlich wenn sie gut und freundlich behandelt
werden . Mancher Europäer , der nnter Tausenden von schwarzen
an einem gottverlassenen Platze sitzt , erhält einzig und allein durch
seiue schwarze Gefährtin Aufschluß darüber , was deren Landslente
Gutes oder Böses gegcu ihn im Schilde führen . Das '̂ cben
manches Weißen , dem Gift oder Ueberfallenwerden drohte , ist auf
diese Weise gerettet worden , Ader sehr viel weiter scheint die
Anhänglichkeit der schwarzen Weiber nicht zu geheu . Die in
diauische Squaw mag mit dem eigeueu Körper deu weißeu Trapper ,
als dessen Gatliu sie sich betrachtet , vor einer feindlichen Ringel
schützen ; die Negerin würde ganz gewiß eher an sich selbst denken .

Uns Europäern sind aus Nordamerica durch Nvniane und
sonstige Veröffentlichungen eine Anzahl Eharatterzüge des N' e ^ er -̂

übennittelt worden , die sich zu einem stereotypen , sür nordameri -
canische Verhältnisse auch thatsächlich zutreffenden Bilde abgerundet
habe » . Aber was für Nordamcrica und teilweise auch für Weü
indie » uud Brasilien gilt , darf nicht ohne weiteres auf den sehr
viel rohern Sohn Westafricas angewandt werden . Noch habe ich
keine andere Menschenrasse kennen gelernt , die nnter dem Einflnne
europäischer Cultur uud europäischer Lebensweise so stereotype , sasl
mit mathematischer Gewißheit im voraus zu bestimmende Verände
rungen erlitte , wie der Neger . Wenn man europäische » Gemüse -
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oder Blumensamcn nach Westafrica verpflanzt , so weiß man ganz
gcnan im voraus , daß das Erzeugnis schon in der zweiten Gene¬
ralion bei aller Aehnlichtcit von dem ursprünglichensehr verschieden
smi wird . Achnlich mit dem Neger , mir daß die Verpflanzung
den umgekehrten Weg gemacht hat . Europäer , die Westafrica durch
lange Erfahrung , aber auch eben kein anderes überseeisches Land
als Westafrica kennen , würden den in unerschütterlicher Treue
und Ehrlichkeit für seinen Herrn einstehenden Negerdiener , wie er
uns ans Nordamerica als stereotype Figur übermittelt worden ist ,
für ein Hirngespinst halten . Trene nnd Ehrlichkeit müßte man
hier mit der Laterne suchen .

Der Vergleich zwischen nordamericcinischen und westafricauischen
Negern fällt übrigens nicht durchweg zum Vorteil der erstern aus .
Im großen und ganzen halte ich den Verkehr mit jenen Schwarzen ,
die noch auf ihrem eignen ursprünglichen Enlturslandpuncte stehen ,
sür angenehmer als den mit den sogenannten civilisirten Negern .
Der noch nicht znr Cultnrstufe des christlichen Gesangbuchs und
der carrirten Hosen heranfgeschranbte Schwarze ist im großen und
ganzen bescheiden und erkennt gern die Ueberlegenheit des Weißen
an , während sein „ civilisirter " Brnder nur allzu häufig ein hoch -
müliger Lump ist .

Eine sehr schwierige Frage ist die , was mit den in Africa
erzeugten Kindern der zn vorübergehendem Aufenthalt dor-t leben¬
den weißen Männer anzufangen sei . Kindern , die von Europäern
und Europäerinnen abstammen , bekommt , wenn sie zu Knaben
nnd Mädchen heranreifen , das Klima nicht sonderlich mehr . Wer
irgendwie die Mittel hierzu besitzt , sendet sie alsdann nach Europa .
Es braucht kaum bemerkt zn werden , daß solche Kinder genau
die gleiche Erziehung erhallen , als wenn sie in Europa geboren
worden wären .

Anders mit den von schwarzen Weibern abstammenden Bin¬
dern . Diese werden bloß in sehr beschränktem Maßstabe als Sproß
linge von Europäern betrachtet und behandelt . Ausgenommen einige
Kleinigkeiten teilen sie in aller und jeder Beziehung das Los ihrer
Mutter , die , wenn der weiße Mann nach Europa abdampft , zu
den Sitten und der Lebensweise ihrer schwarzen Verwandten zurück¬
kehrt . Die durch ihre gelbe Hautfarbe leicht zu erkennenden Kinder
von Europäern werden schon als Säuglinge etwas besser gepflegt
nnd gekleidet als die übrigen . Später übergibt sie dann wohl der
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Vater einer Mission , und zwar mit Vorliebe der katholischen . Aber
mehr als etwa Lesen , Schreiben , Rechnen und allenfalls noch ein
Handwerk lernen die Kinder dort nicht . So sehr die Missionare
sie zu halten versuchen , so verlassen die Auswachseudcn doch meistens
mit 12 — 15 Jahren das schützende Asyl . Was aber finden sie
daheim bei der Familie ihrer Mutter ? Eine Nahrnng , die der
Magen des Negers ohne Schwierigkeit verdaut , reicht für eine
zartere , halbenropäische Constitution bei weitem nicht ans . Die
Folge ist , daß namentlich von den männlichen mindern gar viele ,
um den Beginn der zwanziger Jahre herum , dahinsiechen , '̂ lder
anch wenn dem nicht so ist , wird aus diesen Kindern selten elwas
Ordentliches . Nicht selten sind es noch größere Spitzbuben als alle
übrigen . Wie auch sollte es anders sein ? Welche andere Vaus
bahn steht solchem Mischling offen , als diejenige , Händler oder
Ladencommis zu werden , ähnlich jenen in allen Erdteilen zu finden
den Portugiesen , deren Hautfarbe von «Generation zn Generalion
schwärzer wird ? Betreffs der Mädchen erzählten mir die katho¬
lischen Missionare selbst , daß dieselben ein großes Contingent zu
der im übrigen nicht sonderlich start vertretenen Prostilnlion stellten .
Bekämen diese Kinder den Familiennamen ihres Vaters , so wür
den gewiß manche der angesehensten Namen der Kanfinannoiveli
von England , Frankreich nnd Deutschland hier vertreten sein .

lieber die Sinnes - und Gcsühlsrichlung der schwarzen oder
braunen Gattinnen des in Wcstasrica lebenden weißen Mannes
wird die nachstehend wiedcrgegebene Unterredung cinigen Anfschlnß
verschaffen .

Auf das blaue Meer uud auf das erste Nanchwöltchcn deS
erwarteten Dampfers auSlugeud , saß ich au einem heißen Nach
mittag auf der verhältnismäßig kühlen Beranda eineS französischen
Hanfes . Das Knarren europäischer Stiefel und das schleppende
Geräusch eines laugen Frauenkleides ließen mich umblicken . ? a
stand mit fcdergeschmücktem Strohhut , mit elegantem Kleid uud
all jenem übertriebenen Putz , den das Negerblut liebt , eine jngeud
lich üppige Farbige .

Wer bist du ? fragte ich , indem ich mein Strohtäppchen
lüftete .

Ich bin . . . , lautete die in gutem Französisch gegebene An «
wort , und erwarte Herrn Souudso .

Ei , ei , erwiderte ich . Au der ganzen Küste hat man mir
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erzählt , daß du die schönste Frau an diesem Orte seiest , und nuu
freut es mich , zu sehen , daß das wahr ist .

Die Augen der Mulattin begannen vor Stolz zu leuchten .
Sie nahm den ihr angebotenen Stuhl und ließ sich nicht ohue
einen Auslug von Koketterie mir gegenüber nieder .

Ich hoffe , daß er kommen wird , begann sie nach einiger Zeit ,
indem sie durch das auf einem Tischchen stehende Fernrohr blickte .

So liebst du ihn also wohl sehr ?
Ja gewiß . Sieh nur einmal , was für hübsche Kleider er

mir gibt .
Du liebst ihn also der Kleider wegen ?
Nein , ich habe ihn gern , weil er so gnt ist .
Und wirst du denn auch mit ihm nach Europa reisen ?
Nein ! ( in schroffer Form ) .
Nein ? Und weshalb denn nicht ?
Weil ich schwarz bin .
Du schwarz . . . . ? Aber sieh doch , ist denn diese Hand

dnnkler als die meine ?
Deine Hand , weißer Mann , ist bloß von der Sonne gebräunt .

Sie wird wieder hell werden , wenn du nach Europa kommst . Aber
dic meinige bleibt wie sie ist .

Aber du kannst dich doch nicht schwarz nennen . . . . ?
Ich bin halb und halb , gemischtes Blut , mein Vater war ein

Compini (ein Deutscher ) , meine Mutter eine Schwarze .
Und hast dn denn deinen Vater gekannt ?
Ja , als ich ganz klein war .
Aber sage mir , weshalb meinst dn denn , daß du mit deiner

Hautfarbe nicht nach Europa reisen könntest ?
Schwarz soll bei Schwarz bleiben und Weiß bei Weiß .
Wenn nun aber irgend sonst jemand dich mit sich nach Europa

nehmen wollte , z . B . eiue Nonne oder ein Priester , würdest du
dann mitgehen , um all die schöueu Sachen in Europa zu seheu ?

Vielleicht ja , aber das wird nicht vorkommen .
Und was wirst du denn thun , weuu dem Mauu abreist ?
Ich werde zu meinen Leuten zurückkehren .
Dann wirst du gewiß auch einen zweiten Mann nehmen ?
Keinen Weißen mehr .
Weshalb denn nicht ?
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Weil ich mich diesmal kirchlich verheiraten mochte . Schwarzer
Mann heiratet mich in Kirche , weißer nicht .

So würdest du also wirklich einen Schwarzen zum Manne
nehmen ?

Weshalb denn nicht ?
Die schöne . . . einen Schwarzen ! Würdest du denn nicht

einen Weißen vorziehen ?
Ja ( gedehnt und ungewiß ».
Du bist wohl eine Christin ?
Ja , ich bin katholisch und bin in der Mission zu . . . er

zogen worden .
So gehst du wohl jeden Sonntag zur Kirche ?
Min , sehr selten .
Aber zur Beichte gehst du vielleicht ?
Ja , das muß ich , um meine Sünden zn bekennen .
Ich möchte doch gern wissen , was du denn eigentlich als

Sünde ansiehst . Willst dn mir das vielleicht sagen ?
Nein ( lachend ) , das darf ich dir nicht sagen , denn dn hast

einen Schnurrbart und siehst auch sonst ganz anders aus als die
Priester , die ich geseheu habe .

Wirst dn auch um deinen Mann weinen , wenn er abreist ?
Ja ( gähnend und gelangweilt ) .
Hast du Kinder ?
Nein , leider nicht .
Du sagst leider , wärest du denn gern allein mit Kindern zn

rückgeblieben ?
Ja ! Aber glaubst du nicht , daß dieser Hnt sehr hübsch ist ?
Ich habe nie einen schönern gesehen .
Diese Stiefel , siehst du , habe ich in der englischen Factorci

dort drüben getauft .
In diesem Augenblick meldete der erste Stewart , daß der in¬

zwischen angelangte Dampfer den Herrn Gemahl nicht milge
bracht habe .

Die braune . . . verabschiedete sich von mir . Aber noch ge
räume Zeit nachher hörte ich aus dem Innern des Hauses ihre
befehlende Stimme und ich glaube sogar ein paar schallende ^ hv
feigen . So herrscht die Negerin über Neger . Als es dann wieder
still wurde , sah ich die stolze Mulattin , gefolgt von drei halb
nackten und biindeliragendcn Neger Dienerinnen , vor dem H .ime
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vorbeischreiten . Sie winkte zur Veranda hinauf und rief mir zu ,
daß sie zu ihrer Familie ginge .

Wer zum ersten Mal aus Europa nach Africa kommt , ge¬
winnt die Ansicht , als ob alle Neger gleich häßlich und so schwer
voneinander zu unterscheiden seien , wie ein Ei vom andern . Je
länger man mit der Rasse umgeht , desto mehr verliert sich sowohl
der Eindruck der Gleichförmigkeit wie derjenige der Häßlichkeit .
Man findet , daß die Individualität in Körperbau und Gesichts¬
bildung bei den Negern beinahe ebenso sehr ausgeprägt ist wie
bei uns .

Zwischen Senegal und Congo haben nach meinen Beobach¬
tungen alle Neger im großen und ganzen eine und dieselbe Haut¬
farbe , die ein äußerst dunkles und mit mehr oder weniger Schwarz
gemischtes Braun ist , etwa ähnlich der Farbe stark gebrannten
Kaffees . In bunter Aufeinanderfolge mögen einzelne Stämme
etwas dnntler und andere etwas oder sogar eine ganze Anzahl
Schattirungen Heller sein , aber irgend eine Regel , wie z . B . ,
daß im Norden dunklere Menschen wohnten als im Süden , oder
umgekehrt , daß die sogenannten echten Neger dunkler seien als die
Bantu -Neger , läßt sich nach meiner Ueberzeugung nicht aufstellen »
Ganz schwarze Neger gibt es nicht , wohl aber sehr schwärzliche ,
deren Hautfarbe etwa durch ein stark mit Ruß vermischtes Choco -
ladenbrann wiedergegeben werden könnte . Uebrigens erscheint
jeder Neger in Europa viel schwärzer als in Africa , was , wie
ich wohl kaum zu bemerken brauche , einzig und allein von dem
Gegensatz gegen die blasse Haut des Europäers herrührt . Bei
einigen Negern fehlt die starke Beimischung von Schwarz und die
Haut ist entweder chocoaladefarben oder hat sogar einen Stich ins
Rötliche . Die Neger von Senegambien sind schwärzer als die
Kru -Leute und diese wieder dunkler als die Eingebornen von
Kamerun , welche hinwiederum in Bezug auf helle Hautfarbe von
den Anwohnern der Niger -Mündungen übertroffen werden . Solche
Unterschiedekaun man aber nur beurteilen , wenn man Neger der
verschiedenen Stämme dicht nebeneinander sieht . Das Haar der
verschiedenen Negerstämme ist weit gleichförmiger als die Hautfarbe .

Zu interessanten Ergebnissen würde meines Erachtens ein
genaueres Studium der „ Albinismus " genannten Entfärbung der
Haut führen . Ich möchte die Aufmerksamkeit der berufsmäßigen
Ethnologen und Anthropologen ganz besonders auf die eigentüm -

Zöller , Kamerun , ll . Band . ß
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liche Thatsache lenken , daß die Zahl der Albinos , wenn man sich
von Westen oder von Südostcn kommend den Niger -Mündungen
nähert , beständig zunimmt , bis schließlich im Niger -Delta selbst die
blaßhäntigcn und blaßhaarigeu Menschen einen gar nicht unbe¬
deutenden Bruchteil der Gesamtbevölternng darstellen , Anch scheint
die Stärke der Hant Entfärbung in dircctem Zusammenhang mil
ihrer Häufigkeit zu stehen . So haben z . B . die Albinos des
Togo -Gebiets und von Kamernn doch immer noch eine dnukle oder
wenigstens stark ins Rötliche schimmernde Hautfarbe , während ich
ini Niger -Delta solche sah , deren Farbe von derjenigen gesunder
Dentschen , Engländer oder Schweden nicht zu unterscheiden gewesen
sein würde . Der Gesichtsausdruck der africanischen Albinos ist
ebenso wie derjenige der europäischen nicht grade angenehm . ? ie
Züge haben etwas Verkniffenes und Greisenhaftes , welcher pein¬
liche Eindruck durch die meistens etwas unnatürliche Farbe des
Haares noch vermehrt wird . Uebrigens scheint es beinahe , als
ob in den Gegenden , wo die meisten Albinos vorkommen , alle
Bewohner eine leicht ins Rötliche spielende Hautfarbe besäßen .

Von einer Rassenmischung , wie Südamerica ( namentlich Pern ,
Panama u . s . w .) sie uns zeigt , kann in Westafrica nirgendwo
die Rede sein . Wenn man die Frage , durch welche Völker
Mischungen der heutige Neger entstanden sei , sowie den Unter¬
schied zwischen echten und Bcmtn -Negern außer acht läßt , so stellt
sich die Bevölkerung des ganzen westafricanischen Küstenstriches
als eine höchst einheitliche dar . Mulatten und sonstige Misch¬
linge sind in den portugiesische » Colonieen noch am hänsigsien ,
aber sonst sehr selten und kommen im Kamernn Vande , wo man
streng auf reine Rasse hält , gar nicht vor .

Der Körperbau der meistens ziemlich musculösen männlichen
Neger weicht von demjenigen der europäischen Voller weit weniger
ab , als dies beim weiblichen Geschlechte der Fall ist . Aus eigener
Anschauung kaun ich bloß über die zwischen Senegal und Congo
wohnenden Stämme sprechen , und von diesen darf dreist behanp -
tet werden , daß die Weiber , aus einiger Entfernung gesehen ,
wegen ihres beinahe männlichen Körperbaues kaum von ihren
Gatten , Bätern und Brüdern zu unterscheiden seien . Als Ursache
dieser Eigentümlichkeit dürste in erster Linie der nichts weniger
als üppige Körperbau und namentlich die Echmalhcit des iveib
lichen Beckens anzusehen sein , wozu dauu noch das kurzgeschorene
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Haar und die von derjenigen der Männer durchaus nicht ab¬
weichende Kleidung hinzukommen . Ebenso wie das früher er
wähnte vorzeitige Altwerden der Weiber scheint auch die mangel¬
hafte , ganz und gar nicht üppige Ausbildung des weiblichen
Körpers viel weniger eine Eigentümlichkeitder Rassen -Anlage als
vielmehr eine Folge starker Arbeit und schlechter Ernährung zu
seiu . Denn während fast alle uncivilisirten Negerinnen , die ich
gesehen habe , übertrieben schlank waren ( im ganzen Kamerun
Lande gibt es wohl kaum ein einziges wohlbeleibtes Weib ) , kann
man bei Negerfrauen , die in europäischen Colonieen nach enro
päischer Art leben , nicht bloß üppige , sondern gradezu nnge -
schlachte Körperformen beobachten . In dieser Hinsicht verhält sich ,
wenn solch zoologischer Vergleich erlaubt ist , der uncivilisirte Neger
znni civilisirten wie der wilde Eber unserer Wälder zur Mast -
Sau . Die Erbreiterung des Beckens und sonstige Ausbildung
des Körpers scheiut durch eine wenn auch noch so unbedeutende
Beimischung europäischen Blutes besonders begünstigt zu werden ,
danach zu urteilen , daß die meisten Mulattinnen fast übermäßig
stark entwickelte Körperformen besitzen . Auch behaupten solche
Reisende , die , wie Dr . Nachtigal , Dr . Buchuer u . s. w . , einen
größern Teil von Jnner -Africa kennen gelernt haben , daß die
zwischen Senegal und Cougo zu beobachtende Schmalheit der
weiblichen Hüften weder weiter südlich in den portugiesischen
Colonieen noch auch bei allen Stämmen des Innern hervortrete .

Im Vergleich zu andern Naturvölkern sind die Neger , nament¬
lich was die Pflege des Körpers anbelangt , eine reinliche Rasse ,
^ llle diejenigen , welche an der See oder an einem Flusse leben ,
kann man wenigstens einmal täglich ein Bad nehmen sehen . Auch
besteht der vielerwähnte „ Negergernch " bei weitem nicht in dem
Grade , wie Leute , die den Neger nur durch Bücher und Abbil¬
dungen kennen , sich das nach den Schilderungen der Neiseschrist
stellcr vorzustellen pflegen . Meine Geruchsnerven sind vom
Lhinesenviertel iu Sau Fraucisco , Singapore und andern Städten ,
von manchen südeuropäischen Ortschaften , ja , sogar von jedem
deutschen Jahrmarkt oder jeder Bauern -Kirmes weit peinlicher
als von irgend einem Negerdorf berührt worden .

Außer den entlegener » Inselgruppen der Südsee kenne ich
lein Gebiet unserer Erde , wo die an den ursprünglichen Zustand
des Menschen erinnernde Nacktheit noch so ausschließlich wie in
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Wcstafrica ihr Reich behauptete . Das Klima von Westafrica ist
nirgendwo derart , daß es einen künstlichen Schutz des mensch¬
lichen Körpers zur Notwendigkeit machte ! dem entsprechend werden
Kleider bloß zur Befriedigung des Schamgefühls und der Prunk¬
sucht getragen , — zweier Dinge , die in verschiedenen Gegenden
sehr verschieden entwickelt sind . Der Slandpunct der ^ chamhaf
tigleit , auf dem wir heutigen Tages in Europa stehen , ist nicht ,
wie manche Vente glauben mögen , etwas von Hause aus Gegebenes
und ein für allemal Unwandelbares , sondern vielmehr ein sehr
wandelbares Erzeugnis jener Cultur , welche sich hauptsächlich iu
der Entwicklung allgemein menschlicher und anch bei den Natnr
Völkern zu findender Anlagen offenbart . Der Neger besitzt die
gleiche Anlage zur Schamhaftigkeit , aber auf deu allerverschieden -
sten stufen der Ausbildung . Und so lange er bloß aus Naivetät
nackt ist , würde es mehr als ungerecht sein , ihm diese Nacktheit
zum Vorwnrfe zn machen . Die bloß mit einem schmalen Band
oder einem an einer Schnnr befestigten Blatte bekleidete Neger
sungfrau braucht , wenn sie im übrigen ehrenhaft und ehrenwert
ist , um dieser mangelhaften Bekleidung willen dnrchaus nicht
weniger schamhaft oder züchtig zu sein als eine Nonne , die sogar
ihren Kopf verhüllt .

Je wohlhabender der Neger ist und je mehr er mit Europäern
oder andern Cnltnrvöltcrn in Berührung kommt , einen desto
größern Wert pflegt er auf die ausgiebige Verhüllung seines
Körpers zn legen , bis schließlich mil dem Ehristcntum oder dem
Islam auch die europäische oder orientalische Kleidung ihren Ein
zng hält . Welche Bizarrerieen auf diesem langen Wege , von der
ursprünglichen Nacktheit bis zur völligen Bekleidung , zntage treten ,
habe ich ( namentlich in meinem Buche über das Togo Vand nnd
die Sllaventüste ) so häufig erwähnt und beschrieben , daß es hier
süglich übergangen werden kann . Nur so viel sei erwähnt , daß
die Zahl derjenigen Neger , die sich nach europäischer oder orieuta
lischer Art kleiden , selbst an der Küste verschwindend klein ist und
sich auf solche Orte wie Accra , Vagos , Victoria , Gabun u . s . w .
beschränkt . Die große Mehrzahl der Küstenvölker ist mit buut -
sarbigen baumwollenen Hüftentüchern betleidet , während eine kleine
strecke landeinwärts ^beispielsweise im Togo -Gebiete ) die Bekleidung ,
namentlich des weiblichen Geschlechts , noch viel mangelhafter ist .
Setzt der männliche Neger einen Cylinder auf und erbreitert das
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Weib die Hüftenschnur zu einem Hüftentuch oder zieht sogar das
Hllftentuch bis über die Brust hinauf , so geschieht das zunächst
nur aus Prunksucht , die demnach als Vorläuferin der Scham -
haftigkeit zu betrachten ist und ihr die Wege ebnet .

Im Gegensatz zu Chinesen und namentlich Japanern , die in
europäischer Kleidung ein wenig an das Affengeschlecht erinnern ,
kann man nicht eben behaupten , daß jeder iu Rock , Hose und
Weste steckende Neger ein Zerrbild sei . Es gibt viele Neger ,
die genug Geschmack besitzen , um beim Anlegen der europäischen
Kleidung alles Auffallende zu vermeiden , und die dann auch ganz
hübsch und stattlich darin aussehen . Aber leider darf doch nicht
unerwähnt bleiben , daß die Nachäffung des europäischen Luxus
grade in solchen Negerstaaten wie Liberia oder das americanische
Hayti noch immer ihre Orgien feiert und daß diese vornehmen
Herren mit Cylinderhnt und schwerer goldener Kette , diese eleganten
Damen mit Pariser Stiefeln und laugen Schleppkleidern wahre
Muster der ungeheuerlichstenPlumpheit darstellen . Welche noble
Erscheinung sind im Vergleich zu solchen Ungeheuern der uncivili -
sirte Neger und die uncivilisirte Negerin ! Was sie ihrer eigenen
ursprünglichen Geschmacksrichtung folgend an Schmuck , namentlich
an Perlen und echten Korallen , auf dem Körper tragen , steht
ihnen durchaus nicht übel . Und wenn auch Westafrica nicht grade
der geeignetste Ort für die Ausflüge eines MädchewPensionats
sein dürfte , so taun ich doch nach den Aussagen aller derjenigen
Europäer , mit denen ich das Thema besprochen habe , behaupten ,
daß der erste Anblick dieser allgemeinen Nacktheit zwar überrascht ,
aber das Gefühl , als ob dabei etwas Unanständiges sein könne ,
gar nicht aufkommen läßt .

Der Neger trägt seine Nacktheit mit so viel Würde und
Naivetät , daß der Gedanke , als ob etwas Seltsames , Unerhörtes
oder Unerlaubtes dabei sei , von selbst ausgeschlossen ist . Und
dann nimmt sich auch die schwarze Haut ganz so aus , als ob die
Leute bekleidet wären ; schon am zweiten oder dritten Tage muß
man erst ordentlich nachdenken , um sagen zu können , ob diese
oder jene Leute , mit denen man zusammengetroffen ist , nackt ge¬
wesen seien oder nicht . Des allgemeinen Kleidernicmgels wird
man sich erst dann wieder bewußt , wenn man zufällig einen
Albino sieht , und die Nacktheit dieser hellhäutigen Menschen pflegt
auch wohl ein Gefühl , als ob das unanständig und nicht ganz
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in der Ordnung sei , hervorzurufen . Als teilweiser Ersatz unserer
Kleidung dient die Tättowirnng . Mit Ausnahme einiger civilisirteu
Schwarzen von Sierra 5' eone , Accra , ? agos , Gabun n . s . w .
habe ich keine westasricanischen Eingebornen gesehen , die nicht
auf die eine oder andere Art tättowirt gewesen wären . Ebenso
wie in der Südsce findet man auch bei deu Negern zwei Arie »
von Tättowirung , nämlich erstens die gewöhnliche farbige , bei der
die Haut ihre Glätte behält , und zweitens eine Art von Willkür
licher Warzenbilduug , die durch Einführung von ^ uft oder von
beizenden Stoffen hervorgerufen wird . Diese meistens länglichen
Erhöhungen der Haut , die sich wie Perlenbänder aneinander
reihend alle möglichen Zeichnungen darstellen , bebalten ihre
natürliche Farbe und scheinen als eine feinere Art von Tättowirung
zu gelten .

Einen ganz besondern Wert legen die Neger sowohl auf die
Pflege ihrer elfenbeinfarbenen Zähne , die sie beständig mit einem
großen , gleichzeitig Zahnbürste und Zahnpasta vertretenden 5iäl '
chen säubern , als auch namentlich auf die Anordnung uud den
Aufbau des Haares . Die Zahl der zum Teil recht abentcner
lichen und alles , was in Europa zur Zopfzeit geleistet wurde , in
Schatte » stellenden Frisuren ist Legion ; ihre Mannigfaltigkeit
spottet jeder Beschreibung und könnte höchstens durch eiu viele
Hundert Nummern enthaltendes Photographie Album veranschau
licht werde » .

Um hier ei » paar Worte über die Bewassiinng der Küsten
stättime anzufügc » , so besteht dieselbe aus einigen wenigen Hinter
lader » , sehr vielen Steinschloßgewehren , langen ^ loßlanzen oder
auf eine Stange gesteckten Bajonette » » » d sehr kurze » , an die
römische Form erinnernden Schwertern , bei denen hänsig , um die
Wucht des Hiebes zu vermehren , der Schwerpnnet ganz vorn
liegt . Bogen , Pfeile und Schilde habe ich , wenn sie auch viel¬
leicht vorhanden sein möge » , dennoch » irgendwo an der Küste
gesehen , ^ ie werden bisweilen alS Seltsamkeit aus dem Innern
herbcigebracht .

Die geistige » Anlagen des Negers werden trotz jeucr schwarzen
Advocaten , Aerzte , Staatsbeamte » u . s . w . , die man in Nord
amcrica , Brasilien , Westindien und anch in Westasnca sindei ,
meistens sehr stark unterschätzt . Stumpfsinn kommt natürlich eben
so gut wie bei u » s vor , auch mag der Proeeiitsatz der Stnmps
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sinnigen sehr viel größer sein als in Europa , aber wenn man den
Durchschnitts - Neger mit andern Naturvölkern , beispielsweise mit
dem Durchschnitts -Jndianer vergleicht , so wird man nicht umhin
tonnen , ihn für einen höchst aufgeweckten Burschen anzusehen .
Allerdings ist der Sinn des unverfälschten , noch nicht durch den
Umgang mit weißen Menschen beeinflußtenNegers vorwiegend auf
das Greifbare , Praktische und Materielle gerichtet . Es würde schwer
halten , in seinem Charakter irgend eine ideale oder poetische Seite
herauszufinden . Namentlich die Könige und Häuptlinge sind wahr¬
haft classische Vertreter des allercrassesten Realismus . Dem ent¬
sprechend ist der uncivilisirte Neger stets und ausnahmslos ungemein
selbstsüchtig . Jene selbstlose Hingebnng , von der in Romanen wie
ü? nkel Toms Hütte so viel die Rede zu sein pflegt , würde in West -
cisrica am allerwenigsten zu finden sein . Solche Selbstsucht ist , so
seltsam das klingen mag , sehr gut vereinbar mit jener großen und
unverkennbaren Gutmütigkeit , die einen der Grnndzüge des Neger¬
charakters bildet und in den meisten Fällen sogar die Rachlust —
bei Naturvölkern einer der allerhänfigsten Charakterzüge — aus¬
schließt . Wenn der Neger nach dem uralten Gesetz „ Auge um Auge ,
Zahn uni Zahn " selbst noch nach vielen Jahren Blutrache ausübt ,
so geschieht das zur Befriedigung seines Rechtsgefühls , aber die
Fälle von wahrer und wirklicher Rache sind im Vergleich zu andern
uncivilisirtcn und sogar civilisirten Völkern verhältnismäßig selten .

Es ist nicht zu leugnen , daß au solcher Gutmütigkeit auch die
sorglose und leichtsinnige Natur der Schwarzen ihren Anteil haben
mag . Fast alle Tugenden des Negers sind mehr von passiver und
negativer Art . Dieselbe sorglose Anlage des Geistes und Charakters ,
die den Neger gutmütig und nichts weniger als rachsüchtig er¬
scheinen läßt , macht ihn anderseits zu einem eben so unzuverlässigen
Gefährten oder Diener wie zu einem unverbesserlichen Schwätzer .
Wer einen Schwarzen kennt , kennt sie all ? . Schmeichler bis zur
Gemeinheit , verstehen sie sich ausgezeichnet darauf , die schwachen
Seiten eines Weißen heranszufinden und zu ihrem Vorteil auszu¬
nutzen . Für einen Neger ist der beste aller Weißen stets derjenige ,
mit dem er grade spricht . Auch die urwüchsigen , an die Leistungen
unserer Schulbuben erinnernden Abbildungen des Europäers und
europäischer Gegenstände , wie man sie häufig in Negerhütten findet ,
verraten ein feines Beobachtuugstalent und könnten füglich in un¬
veränderter Form als Caricatur - Zeichnungen für die Fliegenden
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Blätter benutzt werden . Eben so wie wir die Neger , ehe wir besser
mit ihren Gcsichtszügen vertraut geworden sind , an äußern Kenn
zeicheu zu unterscheiden pflegen , eben so machen sie es mit uns .
Zwei Weiße beispielsweise , die Schnurrbart oder Pince -nez tragen ^
haben für den Neger schon dnrch diese Acnßerlichteit eine große
Ähnlichkeit untereinander und werden dem entsprechend auch in
jeder andern Hinsicht etwa wie zwei Zwillingsbrüder dargestellt .
Vielleicht entspringt die Schmeichelei des Negers der eigenen stark
entwickelten Eitelkeit , die sich bei civilisirten Schwarzen bisweilen
bis zum dünkelhastesteii Hochmut steigert . Diese auch beim wilden
Neger nach jeder denkbaren Richtung hervortretende Eitelkeit ist , je
nachdem man die Sache ansieht , eine schwache ^ eite und ein wunder
Pnnct oder auch eine nnser Ehrgefühl teilweise ersehende und höchst
nützliche Handhabe , um den Neger zn lenken und die Lässigkeit
seines sorglosen Leichtsinns zn überwinden .

^ianslente , die im Handel mit dem Neger zu thu » haben , er¬
klären , daß cr falsch , mißtrauisch und eselanig störrisch sei . ^ o
viel steht fest , daß ein Argwohn , der sich einmal in solch dicken
Schädel eingenistet hat , nur schwer wieder herauszubringen ist .
Mögen süuszig oder hundert Zcugsorteu in einer ivactorei vor¬
handen sein , so wird der Neger doch mit zähester und stets
wachsender Hartnäckigkeit grade » ach demjenigcn Mnster verlangen ,
das im Ängcnblick nicht ans '̂ ager ist . Als Diener zeigt sich der
Neger willig , aber auch sorglos , unzuverlässig und » » glaublich lang
sam » » d uubcholfe » . Schwarze ^ chiffskclluer zerbrechen die Glas
und Porcellansachen mit einer Zchnelligleit , welche das » » bebülflichste
europäische Dienstmädchen i » Erstaune » setze » wiirde . Kommt einer
der kleinen schwarzen Aufwärter » üi einer lasse ^tassee i » S Zimmer ,
so dauert es ohne Uebertreibung mehrere Minuten , bis er die Tasse
glücklich aus einem Mische » iedevgestellt bai , >>iei » W » » der , daß
nervöse '̂eute darüber aus der Haut fahren zu müsse » glaube » .
Wird ei » em Neger aufgetragen , den Poden zu scheuern , so putzt
er vielleicht , weuu nicht zusallig ein Weißer hinzukommt , von
morgeuS bis abends an einem Platze herum , der nicht größer alS
seine Hand ist .

Die eigene Cultur des Negers dürfte , wie ich bereilS an anderer
Stelle erwähnte , noch viel zu wenig erforscht sein . In Bezug auf
staatliches Organisationstalent steht der seßhafte Neger weit hinter
dem seßhaften Indianer zurück ; Staatenbildungen wie das Inka
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Reich von Peru und die Azteken -Monarchie von Mexico sind dem
Neger niemals geglückt . An der langgestrecktenKüste zwischen
Senegal und Congo gibt es teils unumschränkteDesvotieeu , wie
z . B . Dahome , Aschanti und Porto -Novo , teils bloß dem Namen
nach bestehende , aber ganz machtlose Königreiche , wie z . B . Togo ,
Klein -Povo , Ague und Groß -Povo , innerhalb deren Grenzen jede
Ortschaft eine republicanische Unabhängigkeit genießt , teils endlich
ausgedehnte Gebiete , wie z . B . das Kamerun -Gebirge , wo in jeder
größern Ortschaft die Ausübung der Macht zwischen einem soge¬
nannten König , einem oder mchrern Häuptlingen und der Volks¬
versammlung aller freien und erwachsenen Männer geteilt ist . Die
staatlichen Obliegenheiten beschränken sich im großen und ganzen auf
Rechtspflege und Kriegswesen , wozu in einigen Gegenden die Er¬
hebung der Zölle sowie in den despotischen Monarchieen so etwas
wie eine Art von Polizeivcrwaltung beziehentlich Beaufsichtigung
der öffentlichen Meinung hinznkommt . Das Rechtswesen der Neger
ähnelt in Bezug auf manche Aeußerlichkeiten, wie z . B . die Form
der Gerichtssitzungen , das Gottesgericht , die Art der Körperstrafen ,
das Wergeld für Erschlagene u . s . w -, den Gebräuchen unserer
eigenen Vorfahren . Aber dem Wesen nach beruht so ziemlich die
ganze Rechtspflege des Negers auf dem sehr stark entwickelten Be¬
griff des Eigentums . Nicht bloß Diebstahl , sondern anch Ehebruch
und Totschlag werden bloß als Schädigung des Eigentums aufge¬
faßt , wie denn z . B . ein Mann , der irgend ein Mitglied eines
andern Stammes erschlägt , innerhalb der eigenen Stammesgenossen -
schaft straflos ist , während es der geschädigten Gemeinschaft gleich¬
gültig ist , ob sie zur Sühne des Frevels den Thäter oder irgend
ein anderes Mitglied seiner Familie oder seines Stammes umbringt .

In einigen Gegenden kann der Totschlag überhaupt , in andern
bloß der Totschlag von Sklaven , der nach dem strengen Eigentums¬
recht auf gleicher Stufe mit Diebstahl steht , durch ein Wergeld
gesühnt werden . Welch große Rolle bei all diesen Dingen das
Hexenwesen spielt , habe ich bereits bei der Beschreibung meiner
Reisen im Kamerun -Gebirge erwähnt . Die Gerichtssitzungenwerden
im Beisein der ältesten Gemeindemitgliedcr vom König oder Häupt¬
ling abgehalten , und obwohl bloß dieser Recht spricht , so glaube
ich doch kaum , daß er ein Urteil sällen werde , ohne sich der Zu¬
stimmung wenigstens des überwiegenden Teils aller Anwesenden
versichert zu haben . Auch im bürgerlichen Leben offenbart sich für
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Mein und Dein ein sehr klares und praktisches Verständnis . Die
beackerten und in anderer Weise nutzbaren Rndereien sind privater
oder Familienbesitz , während der unbenntzte „ Busch " als Gemeindc -
beziehentlich Staats -Eigentnm gilt . In einigen Gegenden , wie z . B .
in Klein -Povo , finden wir die seltsame Einrichtung , daß Grund
und Bodeu zwar so zu sagen auf endlose Zeit verpachtet , aber
nicht verkauft oder doch zum wenigsten nicht an Weiße verlauft
werden darf . Anch ist dem Neger unsere Unterscheidung zwischen
Mobilien und Immobilien so geläufig , daß er , sobald der Pächter
das Pachtverhältnis auflöst , zwar die Mitnahme aller bewegliche »
Habe ohne weiteres gestattet , aber den Abbruch eines auf seinem
Boden errichteten europäischen Hauses nicht dulden würde . Zu
diesem sorgfältig ausgebildeten Eigeutumsbegrisf stehen die stark
entwickelten Diebc-gelnste vieler Negerstämme und namentlich der
sonst so achtnngswerten Krn Vente in schreiendem Gegensatz , ^ m
großen nnd ganzen überträgt der Neger die für ihn selbst geltenden
Rechtsanschanungcn auch auf das Verhältnis zwischen Weißen nnd
Schwarzen . Aber da selbst die täglich mit Europäern verkehrenden
Schwarzen sich darüber , wie der weiße Mann zu all den schönen
Dingen gelange , keine rechte Vorstellung machen können , so ist cS
» nr allzn erklärlich , wenn die Begehrlichkeit der Sinne und des
Herzens über die gewiß nicht allzu starken Einwendungen des
Gewissens den Sieg davonträgt . Als Ersatz dafür , daß der Neger
so sehr leicht jeder Versuchung unterliegt , dient sein ziemlich sein
entwickeltes GerechtigkeilsgesichU kein Europäer , zum wenigsten kein
europäisches 5iind , würde so scharf wie er zwischen gerechter und
ungerechter Bestrafung zu unterscheiden wissen .

Kriegerische Anlagen sind bei den westasricanischen Negern
nnzwcifelhaft vorhanden , aber ihie AnSl ' ildnug läßt alles und
jedes zn wünschen übrig . So etwas wie stehende Heere gibt es
bloß in einigen despotisch regierten Königreichen ( namentlich in
Dahome ) , während sonst nach der Sitte aller halbwilden be¬
ziehentlich halbcivilisirlen Völker jeder erwachsene nnd waffenfähige
Mann verpflichtet ist , in Kricgszeitcn für sei » Dorf , seine Stadt
oder sein kleines Heimatlciudchen einzutreten . Nach meiner Ueber¬
zeugung dürfte die augenscheinliche Feigheit des westasricanischen
Negers bloß teilweise aus der Rassen -Anlage heraus , teilweise da¬
gegen durch Lebensweise und geschichtliche Ereignisse zu erklären
sein . Den » da der überwiegende Teil aller westafricanischcn Neger
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es bis auf den heutigen Tag nicht gelernt hat , sich zu großen
und mächtigen Staatswesen aneinander zu schließen , so hätte selbst
die größte Tapferkeit den kleinen Dorfgemeinschaftcn keinen Schutz
gegen die sklavenjagenden Armeen von Dahome oder die mit
europäischen Waffen ausgerüsteten weißen Sklavenhändler verleihen
tonnen . Was also war natürlicher , als daß diejenigen , die dem
Unheil entrannen und für kürzere oder längere Zeit sicher zu sein
glaubte » , sich einem ruhigen , sorglosen und verhältnismäßig genuß¬
reichen Leben ergaben ! Dazu kommt die übertriebene Vorliebe des
Negers für Handel und Erwerb , wie König Bell , der doch zu
den einsichtigsten Negern von ganz Westafrica gehört , sie aufs
deutlichste veranschaulicht.

In einzelnen Fällen , wenn sie entweder zum Aeußersten ge¬
trieben waren oder sich durch Gelübde und gegenseitigen Zuspruch
entflammt hatten , haben auch westafricanische Neger ein unerwartet
hohes Maß von Mut gezeigt . Nach all solchen Fällen habe ich
mich so eingehend als möglich erkundigt , weil ich hoffte , unserer
Regierung betreffs des für Kamerun und Togo zu bildenden
Polizcicorps einen Rat geben zu tonnen - Die Engländer recrutiren
seit dem Aschantikriegeihre westafricanischcnTruppen aus den in
und bei Lagos zusammenströmenden , aus allen möglichen Ländern
des islamitischen Innern stammenden und allgemein , aber ( nach
Dr . Nachtigals Angabe ) bloß fälschlich Haussas genannten Moha -
medanern . Abgesehen davon , daß die deutsche Regierung ihr west -
africanischesPolizeicorps doch nicht gut aus einer englischen Colonie
recrutiren könnte , scheint es mir auch nicht ganz anständig zu sein ,
daß eine christliche Regierung , welche die Beförderung der christlichen
Mission als eine ihrer Aufgaben bezeichnet , sich der Dienste
mohamedanischer Söldnerscharen bediene . Obwohl der Islam der
Neger in mancher Hinsicht , so z . B . in Bezug auf Tapferkeit ,
persönliche Ehrenhaftigkeit und Charakterstärke , zu einer höhern
Stufe der Gesittung erhebt , so zerrüttet er doch mit seinem Gefolge
von Fanatismus , Faulheit und Grausamkeit viele von den ur¬
sprünglichen guten Anlagen des Negers und macht ihn durch religiösen
Dünkel , durch gesetzliche Vielweiberei und gesetzliche Sklaverei für
die europäische Cultur unempfänglich . Kein größerer Feind der
Cultur , kein größerer Förderer der Barbarei als der Islam !
Tausendmal lieber heidnische als mohamedanische Neger , trotzdem
letztere sich in mancher Beziehung und namentlich als Soldaten
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vor den erstern auszeichnen mögen . Hänsig genug habe ich mich
im Togo -Vande mit den Königen und Häuptlingen über diese
englischen Söldner unterhalten . „ Warum " , fragte man , „ sendet
ihr weißeu Männer , die ihr ench doch Christen nennt , anders¬
gläubige Mettscheu iu unser Vand , welche die Dörfer niederbrenne » ,
das Eigentum wegnehmen nnd mit den brauen allerlei Unfug
treiben ? "

Gegen ein heidnisches Polizeicorps würde meines Erachlens
nichts einznwenden sein . Aber woher Vente nehmen , die Mut
und eine gewisse Anlage zur ManiiSznchi zeigen ? Ein für Kamerun
bestimmtes Polizeicorps in ^ amernn selbst zu recrutireu oder
wenigstens ausschließlich in Kamerun zu recrutireu , halte ich aus
mehrsachen Gründen , die kanm näher erörtert zu werden brauchen ,
nicht für ganz zweckmäßig . Zum wenigsten müßte man die im
Flußgebiete von Kamerun zu verwendenden Mannschaften dem
südlichen Kamernn - Gebiet entnehmen und umgekehrt . Anch Togo
würde als Recrntirungsgebiet sür Kamernn in Betracht kommen ,
^ on allen klammen , die ich persönlich kennen gelernt habe , schienen
mir die Povo ^ 'ente die meiste Anlage nnd Befähigung für den
^ oldatenstand zu besitzen . Wäre nicht die Entfernnng so sehr weil ,
so würden die kräftigen nnd kriegerischen Einwohner von Reu -
Britannien , Reu Irland u . s. w . ein vortreffliche ? ^ oldatenmaterial
abgeben können . Rut der Einrichtung deS PolizeicorpS müßlcn
gesetzliche Bestimmuugeu über deu Waffenvcrkauf Haud in Hand
gehen ; am besten wäre es , wenn der Bertauf ^ leinschloß
gewehren freigegeben , derjenige von Hinterladern und der für solche
bestimmten Patronen dagegen ein für allem .il verbeten würde .

Bor größern und weitverbreiteten Anfständen , wie die nord
und südamcricanischen Indianer sie von Zeit zn Zeit in Scene
seveu , braucht man in den westafricanischcn Colonieen nicht bange
m sein . Obwohl dem Neger , der in aller uud jeder Beziehung
die gleichen Anlagen besitzt wie der Europäer , auch die ersten
Ansänge eines gewissen Rationalgefühl ? nicht fremd sind , so bat
sich doch bisher noch nicht die leiseste Spur von Rassenhaß zu
erkennen gegeben . Bloß wenn der Islam siegreich bis zur Küste
vordränge oder wenn eine größere Anzahl christlicher Missions -
Gesellschaften Jahrzehnte lang in solch unklnger , den Reger zu
Dünkel und Hochmnt erziehenden Weise , wie dieS ieyt von einigen
Engländern geschieht , weiter wirtschafteten , könnten sich die Er
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eignisse , die Hayti seiner Zeit verwüstet haben , allenfalls auch an
einzelnen Puncten Westafricas wiederholen , wie denn z . B . im
December 1884 eine in der englischen Colonie Lagos angezettelte
Verschwörung bloß durch zahllose , aber mit strengstem Geheimnis
umflochtene Verhaftungen und Hinrichtungen niedergeschlagen werden
konnte . Im großen und ganzen ist das Nationalgefllhl des Negers
auf die Stammes - oder weitere Familiengemeinschaftbeschränkt ge¬
blieben . Wo , wie z . B . iu Liberia , ein gewisser , künstlich heran¬
gezogener Widerstreit zwischen Schwarz und Weiß zu bestehen
scheint , würde man bei nciherm Nachforschen herausfinden , daß
es sich doch stets nnd in allen Fällen bloß nm die Handels - und
Magen - Jnteresseu handelt . So lange der Neger nicht von mo -
hamedanischen oder christlichen Agitatoren bearbeitet wird , ist er
viel zu sorglos , viel zu gewiun - und genußsüchtig , um ein Ver¬
schwörer zu werden . In Dahome ist von oben herab während
mehrerer Jahrhunderte , aber ohne großen Erfolg , ein dahomeisches
Nationalgefühl gepflegt worden . Weit eher könnte man in einigen
englischen Colonieen von einem englischen Nationalgefühl der
Schwarzen sprechen . Denn der eitle Neger , der Christ nnd Eng¬
länder geworden , der mit schwarzem Rock und europäischen Stiefeln
in Kirche oder Gerichtssaal sitzt , gerät im Entzücken darüber ,
daß er nun dem Europäer „ zum wenigsten " gleich stehe , in eine
beinahe fanatische Aufregung . Was Kamerun anbelangt , so kann
von einem Nationalgefühl der Dualla oder gar der in mehrere
Dutzend Städtchen und Gemeinwesen zersplitterten Balwiri nicht
die Rede sein . Aber es gibt bei allen handeltreibenden Küsten -
völtcrn und ganz besonders bei deu Dualla Jnteressengemein -
schaften , die noch weit fester als das lebhafteste Nationalgefühl
aneinander ketten . Wo ist und wo endet König Bells oder König
Acauas Landeshoheit ? Ich glaube , daß der beste Kenner von
Kamerun uicht imstande seiu würde , Grenzen und Ausdehnung
solcher Gebiete des nähern festzustellen . König Bells und König
Acquas wahre und wirkliche Reiche sind ihre Handelsbeziehungen
nnd Handelsmonopole — je nachdem man die Sache auffaßt ,
ein abstractcr Begriff oder eine sehr praktische und greifbare Vor¬
teile mit sich bringende Sache . Die Könige des Flußgebiets von
Kamerun sind , wenn man sich so ausdrücken darf , weder politische
noch militärische Herrscher ; sie sind Handelskönige , ebenso wie es
vor Zeiten in Norwegen Seekönige gab , die gar nicht einmal
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Land besaßen . Dem entsprechend würde man betreffs des Flns ;
gebiets von Kamerun nicht von politischen Nationen , sondern von
Handelsnalionen und Nationchen sprechen müssen .

Das Gcsühl für die Zusammeugehörigteit innerhalb Stamm
und Familie besteht bei den Negern im allerwcitesteii Zinne . Die
Familie ist sür jedes ihrer Mitglieder verantwortlich nud audcrseits
siudet mau nicht selten , daß sich einzelne Mitglieder sür das Wohl
ihrer Familie ausopfern . Aehulich verhalt es sich mit der Kame¬
radschaftlichkeit . Jeder Trnpp Krn -Jungen steht zu dem aus einer
andern Gegend stammenden in einem gewissen Gegensatz . Aber
der uucivilisirte Neger besitzt nicht genug Charakterstärke , nm unter
allen Umständen und während längerer Zeit an der Treue gegen
seine Kameraden sestzuhaltcn . Angenommen , ein Kru -Negcr habe
die Kameraden seines Trupps zu einer Verschwörung gegen den
weißeu Herrn uud Arbeitgeber verleitet , so wird , wenn dieser
sich sehr viel Mühe gibt , außerordentlich ausdauernd ist und die
Angeber vor allen Übeln Folgen zu schützen vermag , der Schuldige
schließlich genannt werden . Aber in nenn Fällen von zehn wird
es nicht dazu kommen , wie solgendes Beispiel erläutern mag . Ans
einem von mir benutzten ? ampser balle in der Dunkelheit ein
jiru Neger den etwas allzu strengen Steuermann überfallen und
ihn bereits bei der Gurgel gepackt . Zufälligerweise war der Ca
pitäu dazugekommen und uuu sollte Gericht abgehalten werden .
Der Steuermann vermochte den Schuldigen nicht anzugeben , da
er denselben in der Dunkelheit nicht hatte erkennen können . Alle
Bemühungen , die Kru -Juugcu zur Angabc des Schuldige » zu
veranlassen , waren vergebens . Fünf oder sechs sprangen über
Bord und schwammen ans Land . Alle übrigen , etwa dreißig an
der Zahl , wurden mit einem Niemcn anS Flußpferdhant gepeitscht ,
ohne daß ein Gestäuduis erfolgt wäre . Ein anderes Mal hatten
die vier bei der Dampfmaschine beschäftigten Kru Jungeu den
alten , kränklichen uud herzensguten Maschinisten dermaßen geärgert ,
daß er einen Anfall von Gallenficbcr bekam . Als sie sich schließ¬
lich iu aller Form weigerten , weiter zu arbeiten , wurden drei
von ihnen — der vierte war grade abwesend — gepeitscht . AlS
der vierte zurückkam , beschwerten sich die drei übrigen , daß sie
allein geprügelt worden seien , nnd um ihrem Gerechtigkeitsgefühl
Genüge zu leisten , mußte auch uoch der vierte durchgehauen werden .

Obwohl religiöser Fanatismus beim heidnischen Neger eigentlich
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^ gar nicht vorkommt , so kann man ihn doch gelegentlich durch Miß¬
achtung seiner Gebräuche iu eine Wut versetze » , die der vom Fana¬
tismus angefachten wenig » achgibt . Ueber die religiösen Vorstellungen
der Neger läßt sich , da sie i » verschiedenenGegenden sehr ver¬
schieden sind , nur wenig allgemein Gültiges mitteilen . So viel
ist sicher , daß das , was man gewöhnlich über „ Fetischismus " und
die Anbetung der rohen Materie liest , eher danach angethan ist ,
eine leicht verzeihliche Unwissenheit zu verschleiern , als den Leser
über die mannigfaltigen und höchst verwickelten Religionssysteme
der Neger , ihr Priestertum , ihre Mönchs - und Nonnenklöster , ihre
religiösen Laien - Orden , über den in griechisch -römischem oder viel¬
mehr altägyptischem Stil bevölkerten Olymp und die seltsame Tier¬
verehrung au der Sklaven - und Goldküste oder über die eiusachere
Natur -Anbetung im Kameruu - Gebirge aufzuklären . In manchen
Stücken erinnert die Religion der Neger an die ehemaligen heid¬
nischen Vorstellungen solcher Völker , die , wie z . B . Griechen oder
Germanen , mit weit mehr Gemüt uud Phantasie bedacht waren .
Ob in den verschiedenen Religionen der Neger der Glaube an
Unsterblichkeit vorkomme , wird von den Missionaren meistens
unentschieden gelassen . Ich möchte die Frage eher bejahen und be¬
haupten , daß die Neger dunkle Vorstellungen von einem Schatten¬
reich haben , ähnlich dem homerischen , denn in allen ihnen uner¬
klärlichen und ein wenig gespensterhaften Dingen wittern sie das
Wirken der Dahingeschiedenen , zu denen sie auch zu beten und
denen sie zu opfern pflegen . Ja , ich begreife kaum , wie man
von einem Volke , das einen vollkommenen Ahnen -Cultus besitzt ,
annehmen taun , daß es nicht an Unsterblichkeitglaube .

Die bei weitem größte Anzahl aller westafricauischen Neger
lebt iu rechteckigen uud schrägdachigen Häusern , die aus dem Holze
der Fächerpalme , aus deu Blattstielen der Raphiapalme , aus Lianen -
bast und anderm Material , wie der Urwald es grade darbietet ,
hergestellt sind und von denen die meisten bloß einen einzigen Raum ,
andere dagegen bis zu vier und füns Zimmern enthalten . Runde ,
sich oben kegelförmig zuspitzende Hütten , die in Scnegambien sehr
häufig sind , habe ich im Kamerun -Lande gar nicht uud im Togo -
Gebiet bloß an einer Stelle ( in der Ortschaft Be uud deren Um¬
gebung ) gesehen . Das sehr einfache Hausgerät besteht , wo nicht
schon der Einfluß europäischer Cultur bemerkbar ist , fast bloß aus
sehr niedrigen , schemelartigen Stühlen , aus deu als Betteu dienenden
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^ attengestellen , aus hölzernen Trögen und den als Eßgeschirr be¬
nutzten Kiirbisschalcn . Für gewöhnlich legen sich die Neger , die
ihre Hütten bloß mil einem in Palmöl gelauchlen Docht erleuchten ,
schon einige stunden nach Sonnenuntergang , also etwa gegen acht
Uln ' , zum ^ chl .iicii nieder , Aber es kommt auch häufig genug vor ,
daß man gan ',e Nächte hindurch , und zwar meistens von großen
freien Plätzen her den Klang ihrer Trommeln nnd die laute
Heiterkeit der Tanzenden vernimmt . Denn der halbwilde Neger
liebt eben so sehr wie der civilisirte jene ausgelassene Fröhlichkeit ,
die u » Ier dem anregenden Einfluß von Palmwein oder Num w .' dcr
Maß noch Zeit kennt . Als Musikinstrumente habe ich in Togo und
Kameruu fast bloß Trommeln der mannigfalligsteu Art in Gebrauch
gesehen ; Saiten Instrumente , die bisweilen zum Verkauf augeboten
werden , scheinen bedeutend seltener zu sein , und mit Ausnahme
der Alpcuhörucr des kameruu - Gebirges kann ich mich nicht ent¬
sinnen , irgendwo ein Blas Jnstrnmcnt gesehen zu haben . Ter
HöslichleitScommcnt des Negers ist in verschiedenen Gegenden sehr
verschieden entwickelt ! aber fast überall findet man eine beinahe
zwangsmäßige Gastlichkeit , die , sobald Europäer dabei in Frage
kommen , so weit geht , daß sie eines der am schwierigsten zu über¬
windenden Hemmnisse eines schnellen Vorwärtsdringcns darstellt .

Mit Ausnahme der Jagd , des Krieges und des von beiden
Geschlechtern betriebenen Handels sällt alle und jede Arbeit den
Sklaven und den Frauen zur '̂ ast . Der Ankaus von Frauen und
von Sklaven ist iu diesem '̂ ande , wo es weder zinstragende Actien
noch Vandvervachtung gibt , nicht bloß die einträglichste , sondern
überhaupt die einzige Eapitalanlagc . Denn durch die Arbeit seiner
Frauen und Sklaven vermag der Neger sich und andern mit '̂ eich
ligkeit alle die Genüsse zu verschaffen , welche die Facioreien der
Küste ihm darbieten , ^ ene Art der Sklaverei , wie sie sogar i »
den von Europäern beherrschten Eolonieen bei sast allen Neger -
stämmcn zu sinden ist , stellt sich , wenn man der Sache näher nach
sorscht , durchaus nicht als ciu so eiusaches Ding dar , wie man das
in Europa glauben mag . In manche » Fällen wird man weit mcbr
au unsere mittelalterlichen Gebens - und VeibcigenschaftS Verhältnisse
als an die in Brasilien und Euba bestehende Art der Sklaverei
erinnert . Manche Forscher wollen behaupte » , daß iu Asrica so
ziemlich jeder schwarze Mensch , wenn er auch nicht grade ei » Sklave
sei , sich dennoch i» eiuem gewissen Abhängigkeitovcrhältnis befinde .
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Auch kaun ein echter und wirklicher Sklave kaum jemals vollkommen
frei werden . Selbst wenn er keinen Herrn mehr hatte und — wie
das häufig vorkommt — selbst Sklaven hielte , wurde man ihm doch
nicht die Rechte eines Freien zuteil werden lassen . Im großen und
ganzen werden die Sklaven durchaus nicht schlecht behandelt . So
leben sie z . B . im Flußgebiet von Kamerun iu besondern Dörfern
und unterscheiden sich von den Freien bloß dadurch , daß sie eben
arbeiten müssen . Und da , damit der Neger wirklich und tüchtig
arbeite , ein gewisser Zwang beinahe ganz unumgänglich ist , so kann
man iu Africa fast auf Schritt und Tritt beobachten , wie höchst
vernünftige und freideukeude Männer von ihrer ursprünglichen Ab¬
neigung gegen die Sklaverei immer mehr zurückkommen .

Die Nahrung der Eingebornen ist vorwiegend pflanzlichen Ur¬
sprungs . Die landläufigen Dinge , die von ihnen angebaut werden ,
sind Oelpalmeu , Eocospalmeu , die „ Plantanen " genannte schlechte
Banauenart , ferner Cassada , Mandiocca , Mais , Arachideu oder
Erdnüsse , süße Kartoffeln , africanischer Pfeffer , eine Art Kohl sowie
ab und zu auch Auancis , Orangen und Simonen . Eben so wie das
africanische Schaf , der fnchsähnliche Hnud und die meisten Haus ^
tierc wahrscheinlich vor sehr vielen Jahrhunderten aus Asien ein¬
geführt worden sind , eben so hat Westafrica — aber doch erst im
15 . und 16 . Jahrhundert — von America aus seiuc hauptsäch¬
lichsten Nahruugsgewächse , nämlich Mandiocca , Mais , Bataten ,
Bananen , Arachideu u . s . w . erhalten . Wovon die Africaner sich
vor dieser Zeit ernährt haben , vermag mau sich kaum vorzustellen ,
^ hr Viehstand ist nicht sehr mannigfaltig und beschränkt sich , da
Lasttiere gäuzlich fehlen , ans einige wenige Kühe von sehr schlechter
Nasse , ans viele und schöne Ziegen von kleiner oder mittelgroßer
Rasse , deren Fleisch für unser Rindfleisch eintritt , auf Schafe ,
Hühner , Euten und Hnnde . Milch wird von den Eingebornen
fast niemals getrunken , und vielleicht hat sich ans dieser Abneigung
der Schwarzen auch diejenige der Weißen entwickelt . Möglich aber
auch , daß die geringe Dauer der Zeit , während welcher Kühe oder
Ziegen Milch geben , die allgemeine Mißachtung dieses wertvollen
Nahrungsmittels mit sich gebracht hat . In ganz Westafrica ist mir
bloß in Gabun nnd am Congo und auch hier als etwas Außer¬
ordentliches uud Ungewöhnliches frische Milch vorgesetzt worden .

Gemäß einer seltsamen Vauue der Natur pflegen in all den
Ländern , wo der Mensch Wolle auf dem Kopfe trägt , die Schafe
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behaart zu sein ; dort , wo im ? cordcn und Süden der africauischen
Tropenwelt das Gebiet der wolltragenden Schafe beginnt , ist auch
die Grenze der strasshaarigen Menschen zu sinden , Die langtöpfigen
Hunde der Eingeborncn , denen nur wenig Pflege uud Anfmerl
samkeit zuteil wird , pflege » für gewöhnlich nicht zn belle » . Daniit
sie ihre Stimme erschallen lasse » , müssen sie schon geschlagen oder
in anderer Weise persönlich angegriffen werden . Man hat mir jedoch
erzählt , daß sie unter der Aussicht von Europäer » zu ziemlich
schönen , klugen und nützlichen Haustieren umgewandelt werden
könnten . In Europa ist , so viel ich weiß , diese an Schakal nnd an
Fuchs erinnernde Hunderasse völlig unbekannt . Die africauischen
Hühner sind von europäischer Rasse , dagegen findet man an der
ganzen Küste und auch wohl im Innern sehr schön grün gefiederte
Enten von der Größe unserer Gänse . Diese Spielart , die meines
Wissens in Mitteleuropa nicht vorkommt , soll vor mehrern Jahr
Hunderten von den Portugiesen eingesührt worden sein .

Je weiter man ins Innere kommt , in desto angenehmerm Vichte
erscheinen die Eingebornen . Zwar ist ihnen der Anblick des Reiften
fremd und sie werden vielleicht seinem weitern Vordringen Hinder
nisse in den Weg stellen . Aber ist einmal ein Einvernehme » herge
stellt , so zeigen sie unverfälschtere und seinere Stten als die Lüsten
bewohner , sie zeigen eine eigenartige , nicht uuiuteressante Cultur ,
die mit der Aftercultur der Küste nichts zu schaffen hat und ihr in
manchen Stücken überlegen ist . Bor allem anch zeigen sie eigene
Gewerbe , wie sie an der Küste , wenn sie je dort vorhanden waren ,
durch den Einfluß der europäischen Industrie längst ertötet worden
sind . Die höchste » Leistungen der einheimischen Jndnstrie - und Ge -
werbthätigkeit sind die Knust , Eisen z » erblasen und zn schmieden , das
Erzeugnis der wildwachsenden Banmwollstande oder auch den Bast
einiger Pflanzen zu Garn und Geweben zn verarbeiten nnd den
Fellen der wilden oder Haustiere durch Reiben und Einfetten eine
unsere Gerberei ersetzende Haltbarkeit nnd Geschmeidigkeit zu gebe » .
Waffen und Kleider der BinncnlandSstämme zeigen einen barba
rischen Prunk , der kaum als der erste Ansang eines Knnstgewerbes
angesehen werden kann . Dagegen findet man , von den Werten
der Goldschmiede von Accra nnd Eape Coast Castlc nnd von den
Holzschnitzereien der Kamerun Reger abgesehen , das einzige , was
im höhern Sinne des Wortes Kunstgewerbe genannt werden kann ,
an der '̂ oango Küste .



Goldschmiedeund Elfenbeinschnitzer.

Nicht als ob die übrigen Neger und Bantu -Neger jeder künst¬
lerischen Anlage entbehrten . Im Gegenteil ! Ich habe bereits
mehrfach darauf hingewiesen , daß an Orten , die noch nie von
Europäern besucht worden , die Anlage der fast stets an land¬
schaftlich schönen Plätzen gelegenen Rats - und Gerichtshäuser wie
auch die Architektur dieser Gebäude einen gewissen , von künstle¬
rischer Begabung nicht sehr verschiedenen guten Geschmack verraten .
Auch stimmen alle Missionare darin überein , daß ihre kleinen
Negerschüler , im Vergleich zn ihrer sonstigen Befähigung , eine
nicht unbedeutende Anlage für Musik zeigen . Wenn trotzdem die
häuslichen Geräte , die Waffen uud der Schmuck der meisten Neger
auf barbarischen Geschmack und auf wenig oder gar keiuen Kunst¬
sinn schließen lasseu , so liegt das eher an der allgemeinen niedrigen
Entwicklnngsstnfe alles nicht rein materiellen Lebens als an
mangelnder Anlage . Die grotesken Wandgemälde , die man an
manchen Orten des Innern und auch an solchen , die nie von
Weißen besucht wurden , findet , sind unglaublich kindlich , zeugen
aber dennoch für ein ganz vortreffliches Nachahmungstalent . Immer¬
hin findet man , so weit meine Kenntnis reicht , im Innern nichts ,
was an künstlerischem Wert etwa mit den Holzschnitzereiender
Maoris oder den schönen Waffen der Papuas verglichen werden
könnte . Selbst die holzgeschnitzten und buntbemalten Bootaufsätze
von Kamerun sind doch bloß von roher Arbeit . Erzeugnisse eines
feiner entwickelten Knnstgewerbes findet man bloß an einzelnen
Puncten der Küste , und auch dieses Kunstgewerbe dürfte , wenn
man näher nachforschte , auf fremden , nichtafricanischeu Ursprung
zurückzuführen sein . Die Goldschmiede von Accra und Cape
Coast Castle ahmen , wie Augenschein und Vergleich das gar nicht
zweifelhaft erscheinen lassen können , europäische und morgenländische
Muster nach , denen sie jedoch teils mit Absicht , teils auch unab¬
sichtlich wegen roherer nnd eigenartiger Arbeit ein gewisses fremd¬
artiges , von den meisten Leuten als „ africanisch " bezeichnetes
Aussehen geben .

Ebenso berühmt ( d . h . berühmt für westafricanischeVerhält¬
nisse ) wie die Goldschmiede von Accra sind die Elfenbeinschnitzer
der Loango -Küste . Sie umziehen einen Elefantenzahn von der
Spitze bis zum Ende mit einer eingegrabenen Spirale und be¬
decken dann die ganze Fläche mit einem langen Zuge von Relief¬
figuren , ganz iu demselben Stile , wie ihn uns die Trajaussäule
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in Rom zeigt . Die meisten Leute , die von außereuropäischen
Andern bloß Wcstafrica gesehen haben , halten diese sinnst sür
etwas Einheimisches und von den Negern selbst Erfundenes . Wer
aber jemals die genau auf dieselbe Art , nur unendlich viel seiner
bearbeiteten , ja , gradezu an ^ pitzcnweU erinnernde » Elfenbein
schnitzcreien von Indien gesehen hat , wird sich der Ueberzeugung
nicht verschließen können , daß die Elsenbein Arbeiten der Voango
Küste keine Erfindnng der Neger Rasse sind , sondern daß das nicht
zu leugnende und wirklich ganz außerordentliche Nachahmungs -
talent des Regers aus die Nachbildung eines zufällig aus Indien
hierher verschlagenen geschnitzten Elefantenzahnes verfalle » ist .
Immerhin ist es bemerkenswert , zu beobachten , mit welcher ^'eich
tigkcit und Schnelligkeit nicht bloß altgewohnte Typen , sondern
auch zum ersten Male gesehene Figuren verwertet werden . Die
schwarzen Elfenbeinschnitzer benutzen zu jenem carnevalistischeu
Zuge toller Gestalten , der sich um solchen Elscnbeinzahn herum
zieht , alle und jede Gestalten , die ihre Einbildungskraft reizen
oder gereizt habcu , so z . B . Matrosen , See -Osficiere , in Hänge
matten liegende Europäer oder brilleutragcudc uud schmetterling¬
fangende Gelehrte ebenso gut wie deu kriegerisch aufgeputzte »
Häuptling eines Rachbarstammes oder die in langem Znge Palmöl
transportirenden eigenen Gefährten .

In der Art , wie diese wcstasricanischcn Künstler arbeiten ,
liegt etwas , was an Altägypteu und seine alle leiten des allläg
licheu Lebens darstellenden Gemälde erinnert . Manche kleine
Züge , an die ein europäischer Maler oder Bildhauer kaum denken
würde , sind mit solcher Genauigkeit uud bisweilen mit solch
carikirender Uebertreibung wiedergegeben , daß man sich bei ihrem
Anblick des Lachens kaum enthalten kann . Was dem Reger be
sonders bemerkenswert erscheint oder was seine Einbilduugskrast
besonders gereizt hat , das zeichnet er recht groß , ohne jede Rück
ficht darauf , ob dieses GrößenverhällniS auch mit der Wahrheit
übereinstimmt oder nicht . Und dennoch und trotz allcdenn welche
Naturtreue , welche unverkennbare Aehnlichkcit ! An jeder der oft
auf viele Dutzende sich belaufenden und durchschnittlich bis
2 Zoll hohen Figuren eines solchen Zahnes pflegt ein tüchtiger
Elfenbeinschnitzer etwa <i Stunden , ( d . h . einen Tag lang ) zu
arbeiten . Der Preis berechnet sich , von dem dem Gewichte nach
verkauften Elfenbein abgesehen , nach der Zahl der Figuren . So
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wird beispielsweise ein 5 Pfund wiegender Zahn , dessen Elfen¬
beinwert etwa 50 -/ ^ ist , wenn er mit 25 Figuren bedeckt würde ,
auf 100 bis 125 -//l zu stehen kommen . Diesen Preis würde
man zahlen , wenn man einen Elfenbeinschnitzerpersönlich kennen
lernt ; da aber ihre Zahl sehr gering ist nnd immer mehr ab¬
nimmt , so ist es nicht immer leicht , selbst zn sehr viel höhern
Preisen in den Besitz eines schön geschnitzten Zahnes zu gelangen .
Auch braucht kaum erwähnt zu werden , daß die Kunst in dem
Grade , wie sie sich der mehr gewerbsmäßigen Ansfuhr -Arbeit zu¬
wandte , gesunken ist . Bei einzelnen Häuptlingen mag man ge¬
schnitzte Zähne von älterer Arbeit finden , die alles , was heute
gemacht wird , an Feinheit der Ausführung weit übertreffen .
Wenn ich oben erwähnte , daß jetzt mehr gewerbsmäßig als früher
gearbeitet wird , so bezieht sich das mehr aus die schlechtere Aus -
sühruug als auf die größere Menge der gelieferten Ware .

Man sollte denken , daß der Neger sich als ein den Erwerb
liebender und im höchsten Grade gewinnsüchtiger Mensch einem
Gcwerbszweige , der reichen Lohn verspricht , mit allem Fleiß
zuwenden würde . Aber auffallenderweise finden wir zahlreiche
Beispiele vom Gegenteil . So schachersüchtig der Neger auch sein
mag und so ausschließlich sich bei ihm alle Verhältnisse des Lebens
nni Besitz und Gewinn drehen , so gibt es doch in seinem
Charakter einen Grundzug , über den selbst das Handelsinteresse
keine Macht hat . Wenn der Neger in seinem dicken eigensinnigen
Schädel einmal den edlen Borsatz gefaßt hat , faul zu sein , so ist
er faul , uud wenn die ganze Welt sich darob auf den Kopf
stellte — es sei denn , daß er Sklave wäre und mit Zwang zur
Arbeit angehalten würde .

In Gabun lernte ich einen schwarzen Photographen kennen ,
der in seinem Fach außerordentlich Tüchtiges leistete . Aber obwohl
er grade sehr knapp bei Geld war und dessen , da er gern trank ,
dringend bedurft hätte , so vermochten ihn doch selbst die glänzend¬
sten Bersprcchungen nicht zur Arbeit zu bewegen . Denn er be¬
fand sich grade , wie er selbst eingestand , in jenem Stadium
äußerster Faulheit , welches allwöchentlich etwa am Freitag oder
Samstag zu beginnen pflegte . Da ich aber dringend gewisse
Photographien , zu besitzen wünschte , so sann ich auf ein Mittel ,
trotz dieser unüberwindlichen Faulheit zum Ziele zu gelangen , nnd
fand dasselbe , indem ich mit äußerst vergnügtem Gesicht einigen
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von Sr . Faulheit vorgetragenen Liedern zuhörte , d . h . indem ich
ihn , wie er selbst sich ausdrückte , „ als einen Weißen " behandelte .
Die Eitelkeit ist der wundeste Punct im Charakter des Negers -,
sie bietet eine Handhabe , bei der man äußerstenfalls und wenn
kein anderes Mittel hilft , fast jeden Schwarzen fassen und fo ; n
sagen uni deu Finger wickeln kann , Tiefe Eitelkeit hat sich noch
nicht bis zu dem Grade verfeinert , daß sie mit Ehrgefühl ver¬
wechselt werden könnte . Sie tritt teils , und zwar bei den meiste »
Negern in Possirlichteiten und Selbstgefälligkeit , teils aber auch ,
wie das bei verschlossener » Naturen der Fall ist , in oft plötzlichen
und leidenschaftliche » Ausbrüchen der Zuneigung oder des Miß
fallens — je nachdem die Eitelkeit geschmeichelt oder verletzt
wurde — zutage . Der oben erwähnte Photograph arbeitete nickt
nnr für mich alles , was ich haben wollte , sondern berechnete anch
freiwillig einen dilligern Preis , als ich selbst ihm geboten batie ,

Wie bereits früher erwähnt , zeigen die Neger eine ganz außer
ordentliche Beanlagnng für alle Dinge , die irgendwie mit dem
Handel in Perbindung stehen . Manche europäische Kaufleute
habe » mir gegenüber die Befürchtung ausgedrückt , daß die schwarz
Rasse nnS in dieser und in mancher andern Hinsicht überflügeln
würde , sobald sie erst einmal in den Bollbesilz der ninnngäng
lichsteu Hülssmittel unserer Cultur gelangt sei . Einzelne Neger
bringen es thatsächlich in dem Wetttampse mit Europäern deranig
weit , daß man ernstliche Befürchtungen wohl hegen könnte . Aber
das sind denn doch bloß Ausnahmen . Bei einer größern Anzahl
von Negern geht der Fortschritt bloß bis zn einer gewissen » >>en ^
nnd dann heißt es „ Halt !" Troydem die Neger fo sebr hinter
dem Berdienst her sind , werden sie doch nnr selten das , waS
man nach europäischen Begriffen reich nennen würde . Se sind
eben schlechte Wirtschafter und verstehen es nicht , das Erworbene
znsammcnznhalten .



Capitel VI .

Europäer Leben in Kamerun .

(Ein Junggescllen -Hanshalt . — Männliche Dienstmädchen . — Zur Natur¬
geschichte der kleinen Negerburschen . — Asricanische Küche . — Einheimische
'.i. ahinngsmittcl und europäische Konserven . — Fleisch , Wildpret , Fische ,
Gemüse , Früchte . — Wasser und sonstige Getränke . — Geselligkeit und
mangelnde Bewegungsfreiheit . — Notizen über das ewig Weibliche . —
Die Gehälter der Kaufleute . — Die Jnstruction eines für Africa enga -
girten jungen Mannes . — Gcldverdienst und wissenschaftliche Studien . —
Ewiges Einerlei ohne Abwechslung , ohne Lebensgenuß . — Man versinkt

in eine Art von Traumleben .)

HiittOm dem geneigten Leser das Leben und Treiben der in West -
^ D ^, africa wohnenden Kaufleute , Beamten und Officiere zu

schildern , wähle ich als Ort der Handlung die dicht am
Ufer des Flusses gelegene Woermannsche Factorei bei König Acqnas
Dorf in Kamerun . Diese aus Wellenblech erbaute und bnnt an¬
gestricheneFactorei ist , obwohl sie den Sitz des Woermannschen
Hanptagenten für das ganze Kamernngeschäft darstellt , dennoch
sehr klein und kann an Wohnlichkeit nicht mit den sehr viel statt¬
lichern Factoreien an der Sklavenküste verglichen werden . Aber
nach africanischen Sitten ist selbst in der kleinsten Hütte nicht bloß
für Liebende Raum , sondern auch für einen regen Handelsverkehr
und für die zu Zeiten nur allzu zahlreichen Gäste . Manche Leute
wollen behaupten , daß es gesunder sein würde , auf einer der im
Kamerun -Fluß verankerten Hulks als am Lande zu leben . Ich
freilich halte eher das Gegenteil für richtig und möchte auch schon
uni dessentwillen nicht auf einem Hulk wohnen , weil man , falls
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man nicht in jedem Augenblick über cin Ruderboot verfügen kann ,
in seinen Bewegungen weit mehr gehemmt ist als am Landc .
Allerdings könnten , wie gesagt , die am Vande gelegeneu Facto -
reien etwas geräumiger sei » . Und dann müßte auch , wie dies
soust bei westafricanischen ^ actorcien der ^ all zu sein pflegt , die
Veranda sich nicht blos; auf die Front des Hanfes beschränken ,
sondern ruud herum laufen . Es ist im höchsten Grade bedauerlich ,
daß man beim Bau der Factoreien » och viel zu wenig auf jene
hohen und luftigen Räume Rücksicht ninimt , die in den Tropen
noch viel mehr als bei uns zur Erhaltung der Gesundheit crfor -
derlich sind . Auch ist Wellenblech kein geeignetes Material für
Wohnhäuser , und wer cin besonders tühles Heim besitzen will ,
sollte zuerst bei den Portugiesen nud Spaniern , die in dieser
Hinsicht das Beste geleistet haben , in die Schule gehen . Bor der
Woermannschen Factorci von König Acquas Stadt liegt cin hüb
scher kleiner Garten , in welchem stattliche Oleander blühen und
viele Dutzende von zahmen Tauben umherfliegen . Tas untere
Stockwerk des Hauptgebäudes nimmt der Laden ein und das obere
die Wohn - und Schlafzimmer .

Der Hof ist der Tummelplatz aller handeltreibenden oder
müßigen Reger der Umgegend , die so furchtbar viel Geschrei er
hebe » , daß man sich einen lebhastern Ort kaum vorzustellen ver
mag . Vor dem vergitterten Ausgaug zur Treppe steht ein Pförtner ,
der bloß Weiße oder solche Schwarze , die eine besondere Erlaub¬
nis hierzu haben , hinauflassen darf . Auch gilt cs als ein Vorrecht
der Könige und der mächtigern Häuptlinge , daß dieselben zu den
obern Wohnränmeu hinaufsteigen , dort die Weißen begrüßen und
mit denselben einen Schnaps trinken dürsen .

Schon für gewöhnlich gibt es in folchcr Factorei fast stets
den cincn oder den andern Gast und während der kriegerischen
Ereignisse von 1884 und 1885 war die Factorci so stark in
Anspruch genommen , daß die Hanptagentcn , Hcrr Schmidt und
Herr Wölber , mehrere Monate lang keine Nacht in ihren , den
fremden Gästen überlassenen Betten haben schlafen können .

Nichts Eigenartigeres und in mancher Hinsicht komischeres
als solcher Junggesellen Haushalt , in dem cs bloß männliche
Köchinnen , Stubenmädchen und Tienstmädchcn , in dem cs überhaupt
bloß mäuuliche Bedienung gibt . Der Borschlag , welcher einmal
von einem Fremdling gemacht wurde , anstatt der tölpelhaften jeru
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und Kamerun -Bursche » junge Negerinnen iu Dienst zu nehmen ,
erregte stürmische Heiterkeit . „ Ccncmiba " , hieß es , „ wenn wir
das thäten , würde ganz Kamerun auf dem Kopfe stehen und au
Palmölhaudel nicht mehr zu deuten sein . Das geht ebensowenig
wie auf einem Kriegsschiff . Falls eine Europäerin die Haushal¬
tung führte , würde man noch allenfalls davon sprechen können .
Aber im gauzen deutscheu Kamerun -Gebiet gibt es außer einer
englischen Missiouariu keine einzige weiße Frau . Und dcum wür¬
den es auch die schwarzen Weiber , trotzdem sie zu Hause so sehr
hart arbeiten müssen , deuuoch für eine Eutwürdigung halten ,
auch nur die allerleichtesteuKelluerdieuste zu verrichten . "

Diesen Verhältnissen entsprechend sollen etwa ein Dutzend
kleiner ätru - uud Kamerun Knaben , angeleitet von einigen erwachse¬
nen Stewards , die Bedieuuug besorgen . Aber mir dünkte es , als
ob diese ganze Knabcnschar mehr Unheil wie Nutzen stifte uud
als ob einer dem andern beim Nichtsthun behülflich wäre . Eine
genügende Beaufsichtigung seitens der mit Arbeiten überhäuften
Kaufleute ist ja ganz unmöglich . Nichts von dem , was solch schwarze
Dieuer thun , thun sie ordentlich . Gewissenhaftigkeitkennen sie nicht
uud die Masse des verlorenen oder zerbrochenen Hausrats geht
ins Unendliche . Unvergeßlich ist mir die unbeschreiblicheKomik
jeuer Scene , als , während mir der Hausherr beständig „ wir haben
deren in Unzahl " versicherte , der letzte , ja , wirklich der letzte
Theelöffel vergeblich gesucht wurde . Alles , was sie thun , thnn
diese schwarzen Diener mechanisch und mit äußerster Langsamkeit .
So öffnet sich beispielsweise laugsam und geräuschlos eine Thür .
Man glaubt , der Wind habe sie aufgeblasen . Aber nein ! Es
steht einer der kleinen affenähnlichen Stewards dahinter . Nun
dauert es ungefähr eine Minute , bis er seinen Körper hindurch -
schicbt , uud iu gleichem Tempo — sodaß eiu nervöser Mensch
dabei rasend werden tonnte — geht das Aufräumen uud Neinigen
eines Zimmers vor sich .

Trotzdem gewöhnen manche Europäer sich so sehr an diese
Art von Bedienung , daß sie , auf kürzere Zeit zu ihrer euro¬
päischen Heimat zurückkehrend, einen „ bo )?" als Dieuer mit sich
zu nehmen pflegen . Mau hat aber dabei noch stets die üble Er¬
fahrung gemacht , daß die brauchbarsten Diener , aufgeblasen von
dem Besuche Europas , später von gar keinem Nutzen mehr waren .
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Der Neger pflegt in Europa nur sehr wenig mißlich ? , aber eine
ganze Anzahl unnützer Dinge zu lernen .

Auch in mancher andern Hinsicht unterscheidet sich der schwarze
Diener Wcstafricas ziemlich unvorteilhaft von demjenigen Nmd
americas . Er macht den Eindruck eines im höchsten Grade gnt
mutigen Menschen . Aber es ist eitel Einbildung , wenn man sich
bei noch so guter Behandlnng dem Glauben hingibt , wirkliche
Dankbarkeit in den Herzen dieser Leute erweckt zu habcu . Ein
Krn ^ ' eger , der als einer der vertranenswürdigsten nnd gutmüiig -
stcn galt und deu ich buchstäblich mit Wohlthaten überhäuft hatte ,
weigerte sich am Abend vor seiner Heimreise , als er kein Trink
geld mehr erwarten zn dürfen glaubte , mir einen Stuhl die Treppe
hinauf zu tragen , nnd stahl mir , wie ich am folgenden Morgen
bemcrtie , den letzten Rest meiner Wäsche .

Uebrigens befinden sich unter den kleinen Stewards der Fae -
torcien nicht selten die Söhue vornehmer Häuptlinge , die hier bis
etwa zu ihrem zwölften oder vierzehnten Jahr so etwas wie „ gute
Lebensart " erlernen sollen . 5olchc Lebensart besteht aber meistens
nur darin , daß sie bei Tisch auswarten , abends ihrem Herrn
die Stiesel ausziehen , morgens die Waschnäpfe reinigen und sich
in ihren freien Stunden auf der Veranda katzbalgen . Mir sind
diese kleinen Kerle — die später als Händler ihre Kenntnis cnro
päischcr Sitten auss schlaneste zu benutzen wissen — stets lästig
gewesen , und wenn sie anch mir abends die Zticsel anSziebcn
wollten , habe ich sie mit lhunlichstcr Eile zur Thüre hinaus bc
fördert .

Die Zeit der Mahlzeiten ist in Kamerun ! morgens nin 6
oder 7 Uhr Thee oder Cacao , dann um 12 oder I. Uhr Mittag¬
essen , und je nachdem eS viel oder wenig Arbeit gibr , nm t>,
» m 7 oder bisweilen auch um 8 Uhr abends die Hauptmahlzeit .
Au Sonntagen wird hier gewöhnlich zeitiger nnd mit grösten ' v
Regelmäßigkeit gespeist als an Wochentagen .

Die Weißen essen sast stctS allein oder es werden doch von
den Schwarzen höchstens einmal ein König oder ein schwarzer
Eoinmis ( ( ' ruck LIerK oder dergleichen ) zu Tische geladen . Nach
englischer Sitte werden alle Gerichte gleiehzeiiig ans den Tisch
gestellt . Trotz der meistens sehr großen Anzahl dieser Gerichte
pslegt doch nnr sehr wenig in höberm ^ inne EstbareS darunter
zn sein . Denn es ist eine Eigentümlichkeil der africanischen icüche ,
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daß so ziemlich alle von den schwarzen Köchen bereiteten Speisen
einen und denselben faden , charakter - und saftlosen Geschmack
haben , und zwar gleichgültig , aus welchem Grundmaterial sie be¬
stehen mögen . Alle Lebensrnittel sind sehr teuer und ganz besonders
das Fleisch . Man lebt zu einem großen Teil von europäischen
Conserven , und zwar einerseits , weil einheimische Nahrungsmittel
überhaupt nicht immer zu erstehen sind , anderseits , weil sich die¬
selbe » im Preise fast ebenso hoch stellen würden . Damit will ich
nicht leugnen , daß , wer sich ganz gut darauf verstände , zum
großen Teil und zn weit billigerm Preise , als dies für gewöhn¬
lich geschieht , von africanischen Nahrungsmitteln leben könnte .
Aber von den hier wohnenden Kaufleuten erlernen mir wenige
diese Kuust , die nicht ganz so einfach ist , wie es dem Uneinge¬
weihten scheinen könnte . Conserven spielen in ganz Westafrica
eine große Rolle . Leider ist die Kunst , den conservirten Fleisch¬
speisen oder Gemüsen ihren Wohlgeschmack zu bewahren , noch
nicht erfunden worden . Teutschem Fabricat gibt man im allgc
meinen den Porzug vor euglischem , übrigens sind es auch wohl
nicht grade die besten Conserven , die nach Westafrica herausgesandt
werden . Oefsnet man z . B . eine die Aufschrift „ Butter " tragende
Blechbüchse , so hat man meistens je nach Wahl verschiedene Schich¬
ten von Farbstoff , Talg und Palmöl zu seiner Versllgnng . Da
ist doch die von den Engländern benutzte Orangen -Marmelade ,
die auch in den heißesten Ländern ihr appetitliches Aussehen be¬
hält , eine viel angenehmere Zuthat zum Brot .

, Während im ganzen Kamerun -Gebiet Ziegen die hauptsächlichste
und außer Hühnern fast die einzige Flcischnahrung der Europäer
liefern , wird schon am Congo mehr Rindfleisch als Ziegenfleisch
gegessen . Im großen und ganzen kann man jedoch behaupten ,
daß Ziegenfleisch , welches hierzulande auch viel wohlschmeckender
ist , in Westafrica dieselbe Rolle spielt , wie bei uns in Deutsch¬
land das Rindfleisch . Die Officiere der deutscheu Kriegsschiffe
waren nur allzu froh , wenn sie eine größere Anzahl von Ziegen
taufen konnten , während die Matrosen diesem wertvollsten Nah¬
rungsmittel von Westafrica einen schwer zu überwindenden Wider¬
willen entgegenbrachten . Schafe sind selten , Tauben , Enten nnd
Truthühner noch seltener und das Fleisch der schwarzen afri¬
canischen Schweinchen pflegt von den Weißeu nicht genossen zu
werden . Wildpret gelangt , obwohl es als Leckerbisse » sehr geschätzt
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ist , dennoch nur selten aus den Tisch der Meißen . Denn die
Antilopen , Wildschweine , Hasen ( ganz kleine ZpielaM , Busch¬
tauben , Perlhühner n . s , w . , die bis-weilen von den Eingebornen
zum Perkaus angeboten werden , haben meistens schon einen solchen
(^ rad von Ii - r̂tt ^ nül erreicht , daß nur noch ^tru ^Magen solches
„ deet '^ würden vertragen können .

Ebenso wie das Meer an der westasricanischen Küste ein
außerordentlich reich entwickeltes Tierleben zeigt , ebenso wimmeln
viele westasricauische Flüsse und Vaguucn vou zum Teil äußerst
wohlschmeckenden Fischen . Aber mau versteht , abgesehen davon ,
daß die Eingebornen getrocknete Mische als ^ ntost genießen , nur
wenig damit anzufangen . Die Cultur ist hier noch viel zu weit
zurück , als daß mau von den gar nicht so wenigen VebenSiuilleln ,
welche das ^ and bietet , einen irgendwie größern Teil auszunutzen
und schmackhast zuzubereiten verstände . So werden z . B . Schild -
krölen nur selten gegessen , obwohl es allerlei Arten von ^ ee ,
Lagunen - und Vandschildtrölen gibt . Taschenkrebse , Garnelen und
Austern kommen bisweilen aus der Tafel der europäischen Kauf -
leute vor . aber davon abgesehen , daß sie nicht sonderlich wohl -
schmeckend sind , ist der Genuß von Austern , die aus Mangrove -
wurzeln gcsesseu habe » , nicht ohne Gefahr , da er leicht Erkran¬
kungen nach sich zieht . Tie zahlreichen Krabben dienen bloß : nr
Nahrung der Eingebornen .

An Gemüsen herrscht beinahe ein noch größerer Mangel als
an Fleisch . Kartoffeln , die in Westasrica nicht gedeihen , werden
entweder von Deutschland oder , und zwar meistens vou Madeira
und Teneriffa bezogen . Auch schmecken '/ »ams — die besten kommen
von Fernando Po — , salls sie gut zubereitet sind , kaum sehr
viel weniger gut als Kartoffeln , Sonst sindet man ans der Tafel
der Weißen noch die häufig die stelle des Brotes vertretenden
gerösteten Plantaueu ^eine unveredelte Bananenarts oder auch
Bataten ( süße Kartoffeln », Gurken , kleine Zwiebeln und Radieschen ,
die man im eigenen Garten in acht Tagen heranziehen tan » .
ist gewiß kein bloßer Zufall , sondern hängt wohl aufs iuncrste
mit dem Klima zusammen , daß bei allen an verschiedenen Pnnctcn
WestasricaS gemachten Persnchen , europäische ^ üchengäne » anzulegen ,
stets und in allen Fällen bloß ein und dieselben Gemüse Arten die
Mühe des Pflanzens belohnt haben . Es sind das vor allem
Radieschen , Salat , Zwiebel » u . s . w . Auch bei der Cultur
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dieser Gewächse mußte stets neuer , aus Europa bezogener Samen
benutzt werden , weil andernfalls das Erzeugnis so sehr degenerirte ,
daß es nicht mehr zu genießen war .

Früchte werden in Westafrica weit seltener genossen als in
irgend einem andern unter den mir bekannten Tropenländern .
Am . wohlschmeckenstensind die überall gcdeiheudenAnanas , während
die Orangen , deren Schale grün bleibt , nur sehr wenig Saft
enthalten . Bananen existiren nur in der „ Plantanen " geuaunten
uuveredelten Art , die man bloß geröstet oder gebraten genießen
kann . Die Brotfrucht soll zwar vorkommen , aber gar nicht als
Nahruugsmittel verwandt werden . Des weitern wüßte ich bloß
noch Melonen , Wassermelonen , kleine Citroneu , Mangopflaumen ,
die wegen ihres starken Terpeutingeschmacksnicht jedermann munden
wollen , Guaven , aus denen mau eiue ziemlich gute Confitüre
macht , und Maracuja , die Frucht einer aus Brasilien eingeführten
Verwandten unserer Passionsblume , aufzuzählen .

Als Getränke sind im nördlichen und mittlern Teil von
Westafrica deutsches Bier , im südlichen dagegen schwerer und nicht
sehr wohlschmeckender portugiesischer Wein vorherrschend . Englisches
Bier ist beinahe unbekannt . Auch findet man deutsches Bier bloß
in zwei oder drei verschiedenen Marken . Deu Löwenanteil hat
sich die von Herrn Woermann beschützte Marieuthaler Brauerei iu
Hamburg erobert . Selterswasser gilt als Luxus , wohingegen bei
vielen europäischen Bewohnern Westafricas die üble Gewohnheit
vorherrscht , dem einen Schnaps oder Absynth , der gewöhnlich vor
Tisch getrunken wird , eine ganze Anzahl weiterer folgen zu lassen .
Beim Einzelverkauf kostet Bier 1 ^ und Rotwein 2 bis 3 -/ ^
die Flasche . Von Leuten , die an übermäßiger Gallenbildung leiden ,
sollte am besten gar kein Bier getrunken werden .

Das Trinkwasser ist , obwohl grade in tropischem Lande so
sehr viel auf dessen Reinheit ankommen würde , durchaus nicht
immer von der besten Beschaffenheit . Es rührt dies zum Teil
daher , daß die Kaufleute gezwungen sind , an der Küste zu lebe » ,
wo auch in Europa die Wasserzufuhr bisweilen mit Schwierig
keiten verknüpft ist . Im Togo - Lande , wo die Kaufleute auf dem
schmalen Sandstreifeu zwischen Meer und Lagune wohnen , trinken
sie entweder in Cisternen gesammeltes Regenwasser oder graben
auch wohl Brunnen , die man anstatt der Ausmauerung mit
Fässern stützt , deren Boden herausgenommen worden ist . Die

Zöllcr , Kamcru ». II . Ba »d. L
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Eingebornen pflegen sich dort ihr Trinkwasser aus allerlei Tümpeln
„ im Busch " zu holen . Für Kamerun schöpft man das Wasser
aus dem Fluß und filtrirt es vor dem Gebrauch in höchst
nngenügender Art . Nur an wenigen Orten , wie z . B . in Bimbia
und Victoria , kann man das benötigte Trinkwasser frisch sprudelnden
und krystallklaren Bergquellen entnehmen . Ter Geschmack des
Wassers ist , wenn es nicht mit Rotwein oder Cognac versetzt
wird , sehr fade , was bloß zum Teil von der Übeln Beschaffe »
heit des Wassers , zum größer » Teil dagegeu vou seiner laulicheu
Temperatur herrührt .

Eismaschinen , die in Indien von allen gewöhnlichen Tingcn
eins der gewöhnlichsten sind , gehören in Westasrica noch zn den
frommen Wünschen . Tie einzige Eismaschine , die meines Wissens
jemals dorthin gebracht wurde , dient in Vivi am Cougo dem
prosaischen Zweck dessen , was die Engländer ^ V . nennen .
Ucbrigens wird die in Europa so sehr viel verbreitete Ansicht ,
daß die Ficberkeime dem Organismus am häufigsten durch das
Trinkwasser zugeführt würden , von Aerzten , die lange in West¬
asrica gelebt haben , für nicht ganz zutreffend erklärt . Obwohl
die Beschaffenheit des Wassers auf das körperliche Wohlbefinden
unzweifelhaft einen sehr großen und schwerwiegenden Einfluß bat ,
so habe ich anderseits häufig genug beobachtet , daß der gesunde
Körper ohne Schaden einen längern Genuß von Wasser ver¬
tragen kann , das mit Fäuluisstoffen gradezu übersättigt ist .
Während des englisch ägyptischen Krieges habe ich , von Not ge¬
zwungen , ebenso wie die englischen Osficicre nnd Soldaten , wochen¬
lang das scherzweise als „ Leichcnsuppe " bezeichnete Wasser eines
Eanals trinken müssen , in den die Aegypter viele Hunderte vou
Menschen , Pferde und >! ameltörperu hiuciugeworfeu hatte » . Und
doch wüßte ich nicht , daß irgend jemand infolge dieses seltsamen
Getränks erkrankt wäre . Aber es ist sehr leicht möglich , daß die¬
selben Krankheitskeimc , die dem gesunden Körper nichts anhaben
können , dem durch Hitze , Klima und Krankheit erschlafften gefährlich
werden . In Krankheitsfällen pflegt bisweilen das benötigte Trink¬
wasser vor dem Genusse gekocht und vielleicht auch mit Eis , das
man sich in seltenen Fällen von den englischen Dampfern besorgen
kann , gekühlt zu werden .

Obwohl die Zahl der in Kamerun lebenden Europäer nicht
sonderlich groß ist , so bietet dennoch dieser kleine Kreis demjenigen ,
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der von einer Nebenfactorei kommend während längerer Zeit bloß
unter Schwarzen gelebt hat , eine wahre Erquickung dar . Wenn
auch die Kaufleute im allgemeiueu schvu um 9 Uhr zu Bette gehen ,
so vergeht doch selten ein Abend , ohne daß man entweder selbst
Besuche macht oder diesen und jenen Besucher empfängt . Während
meinem Aufenthalts in der Wocrmauuscheu Factorei bei König
'.'Icquas Stadt waren die englischen Kanslente ziemlich häufige Gäste ,
während die englischen Missionare sich niemals blicken ließen ,
^ v » allen am KainernwFluß lebenden Europäern kann der eng¬
lische Hauptagent Buchcm auf deu läugsteu Ausenthalt in dieser
Gegend zurückblickeu . Der Zweitälteste der Anciennctät nach ist
Capitän ^ oß , der allgemein beliebte Hauptageut von Jantzen uud
? hori » ählen , ivährend iu dritter ^ inic Eapiläu Allen kommen
würde , der als einer der besten Kenner des Landes gilt . Mit
Ausnahme der deutschen Eolonialbcamten, eines englischen Arztes ,
der englischen Missionare und der Besatzung etwa hier ankernder
>! negsschiffe siud sämtliche weiße Bewohner von Kamerun Kauf¬
leute , die nicht zeitlebens , sondern bloß für eine gewisse Reihe
von Jahren hier zu bleibe » gedenken . Ihr Leben bietet außer
den Wechselfälleu des kaufmännischen Geschäftes nur wenig Ab¬
wechslung uud auch trotz sehr freier und selbständiger Stellung
so sehr wenig Freiheit der Bewegung , daß mau unwillkürlich an
deu Aufenthalt auf einem Seeschiff erinnert wird , Pferde eristiren
nicht , Hängematten sind nicht in Gebrauch uud Spazirgänge waren
bisher teils überhaupt nicht üblich , teils durch die Verhältnisse
derart erschwert , daß man gern davon absah . Der ganze Berkehr
'.wischen den einzelnen Ortschaften nnd den verschiedenen Hulks
geschieht mit Ruderbooten , deren Bemannung so etwas wie eine
aus gleichfarbigen Hüftcntüchern nnd gleichfarbigen Zipfelmützen
bestehende Uniform trägt . Diese Art des Verkehrs , an der man
eigentlich etwas mehr , als durchaus nötig wäre , festhält , ist ebenso
lästig wie für die Factoreien kostspielig .

Uud doch könnte man mit verhältnismäßig geringer Mühe
nnd geringen Kosten die durch das ganze Land führenden Reger¬
pfade auch für Europäer benutzbar machen . So fließt beispiels¬
weise zwischen König Acquas Dorf und König Bells nieder¬
gebranntem Dorf ein kleiner Bach mit sumpfigen Ufern , den die
Reger durchwate » , während der Europäer , um ihn zu umgehen ,
einen großen Umweg mache » mnß . Und doch würde eine Ueber -
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brückung kaum mehr als einige Pfund Sterling koste » . So viel
ist sicher , daß in dem Grade , wie man die Hulks durch feststehende
Factoreien ersetzt , anch die Verkehrswege gebessert werden muffen .
Der von alters her bei den Kaufleuten genährte Hang , sich in
ihren Bewegungen auf die eigene Hnlk oder die eigene Factorei
zu beschränken , wird mit der fortschreitenden Entwicklung des
Landes verschwinden müssen . Ist es doch gradezu thöricht , daß ,
während alle Eingebornen im Flusse baden , sür den Weißen bloß
ein Bad im Badezimmer als anständig und seiner Würde ent¬
sprechend gilt .

Die Sitte der provisorischen Verehelichung mit schwarzen Frauen ,
die im größten Teil von Westafrica in vollster Blüte steht , erfährt
im Flußgebiet von Kamerun ( im südlichen Kamerun -Gebiet ist cs
schon wieder anders ) durch den hohen Kaufpreis der Frauen eine
Beschränkung . Hier , wo der Preis eines schwarzen Weibes , einerlei
ob Mädchen oder Fran , sich zum allerwenigsten auf 10 Kru —
nominell 20l >̂ // , aber in Wahrheit , da die Summe in Waren
bezahlt wird , etwas weniger — stellt , ist solche Verehelichung ein
Vurns , den sich bloß Vcnle in höhern Stellungen gestatten können .
Das Flußgebiet von Kamerun steht in dieser Hinsicht unter allen
Ländern Westasricas ganz vereinzelt da . Auch bilden die Dualla
zu allen übrigen Negern und Bautu -Negeru insofern einen Gegen¬
satz , als sie streng auf reine Rasse halten und das Auskommen
von Mischlingen mit allen Mitteln und , wenn es nicht anders
geht , durch Tötung zu verhindern suchen . Dem entsprechend gibt
cS in Kamerun keine Mulatten , die doch in andern Gegenden
Westasricas ziemlich häufig sind .

Die Anfangsgehälter der im Alter von 18 , 19 oder 2V
Jahren herauskommenden jungen Kaufleute pflegen sich bei freier
Station und bei oder üjähriger Anstellung auf 1200 -^ jährlich
zu stellen . Uebrigcns ist , da sich neuerdings junge Leute zu immer
niedrigerm Satz anbieten , eine gewisse Neigung vorhanden , die
Gehälter noch mehr zu drücken . Wohnung , Essen , Trinken ( letzteres
nicht bei allen Firmen ) und Wäsche sind frei , was der betreffenden
Firma auf etwa 2000 ^ jährlich zu stehen kommt . Man pflegt
bei der Versorgung mit Getränken sür Mann und Tag 1 ^ 2
Flasche Bier und ^ 4 Flasche Rotwein zu berechnen . Bei guten
Leistungen soll angeblich schon nach kurzer Zeit eine Erhöhung der
Gehälter eintreten , die darin zu bestehen pflegt , daß jemand , dem
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di : Verwaltung einer eignen Factorei übertragen wird , bis zu 3Wl ) ^
und außerdem ^ bis ü Procent erhält . Die Hauptagenten, die
fast durchweg auffallend junge Leute und häufig sehr viel jünger
sind als die gewöhnlichen Agenten , bekommen noch höhere Pro -
cente und haben bisweilen ein Jahreseinkommen von U > oder
15 t >l) U-^ und darüber . Die großen Häuser zahlen durchaus
nicht immer die besten Gehälter , sondern lassen sich bisweilen
sowohl in dieser Hinsicht wie auch in Bezug aus Behandlung und
Verpflegung ihrer Angestellten von kleinern Firmen beschämen .
In Deutschland herrscht vielfach die Ansicht , daß in England und
von Engländern viel größere Gehälter gezahlt würden als bei
uns . In vielen und sogar in den meisten Fällen mag das richtig
sein . Aber ich wüßte doch auch viele Fälle für das Gegenteil
anzuführen . In Westafrica beispielsweise sind die jungen deutschen
Kaufleute größtenteils doch immer noch besser gestellt als die eng¬
lischen , sowohl was das Gehalt als was die Verpflegung an¬
belangt . Die englischen Firmen haben eine ganze Anzahl Angestellter
<die sogenannten Vierzigpfünder ) , die bloß 4U L . Jahresgehalt und
eine Beköstigung erhallen , bei der , wie man meinen sollte , kein
Europäer bestehen tonnte . Zu solchem Gehalt sind denn auch ,
nicht in Kamerun , wohl aber au andern Plätzen Westafricas ,
manche Deutsche in englischen Dienst getreten .

Die jungen Leute ans dem holländischen Hause in Banana
äußerten mehrfach die Ansicht , daß Indien eine bessere Laufbahn
darbiete und daß dort bessere Gehälter bezahlt würden als in
Westafrica . Mir scheint das vollkommen glaubwürdig , denn ein
so gewaltiges , hochcultivirtes , von Europäern regiertes und ver¬
waltetes Kolonialreich wie das niederländische muß natürlich
Stellnngen in Ueberstuß und Gelegenheiten zum Vorwärtskommen
darbieten , an die in dem noch wenig entwickelten und verhältnis¬
mäßig schwach bevölkerten Westasrica nicht gedacht werden tan » .

Es wird vielleicht nicht ohne Interesse sein , etwas näheres
über die Bedingungen zu erfahren , nuter denen junge Kanflente ,
die eine Stellung in Westafrica übernehmen wollen , engagirt zu
werden pflegen . Die Weisungen , die einem iMhrigen Burschen
zur Reise nach Africa ausgesertigt wurden , lauteten gemäß einer
Copie , die ich davon habe anfertigen lassen , wie folgt :

Jnstructio » für Herrn ..... Da Sie im Begriffe sind , nach Africa
hinauszugehen , geben wir Ihnen folgende Jnstructionen : Wir senden Sie
zunächst zu Herrn ..... in ..... , der draußen der Chef unserer
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Factoreien ist — oder wer an dessen Stelle sein mag — und dessen Ai
ordnungen und Anweisungen Sie nachzukommen haben , wie Sie denn auch
verpflichtet sind , nach andern Plätzen zu gehen , wo das Geschäft Ihre
Amvcsenheit erfordern sollte . Wir vergüten ^ hncn ,' !m »- /< süv Äusriislung
und bewilligen ^ hnen freie Passage hinaus , und in der Hoffnung , das; ^ ie
sich als tüchtig und brauchbar in unserm Geschäft erweisen , werden wir
Ihnen bis auf weiteres vom Tage Ihrer Ankunft in ..... ein Salär
von Vm ^ // mit im «Getränke lln >. /^ oder per Vierteljahr k75 - /i( nnd für
Getränke 1 » U-//! gutschreiben , kanten die Berichte über Ihre Lciftuugcu
günstig , auch hinsichtlich Fortschritts im Englischen , iodasi Sie dem Geschäft
von gntem Nutzen sind , so werden wir gern bereit sein , späterhin eine
Steigerung ^ hrcS Salärs eintreten zu lasse » . Traustcu habe » Sie freie
Station binsiclittich Wolnmng und Essen , dagegen haben Sie sür sonnige
Privatbedürfnisse selbst zu forgeu , L ĥne Erlaubnis nnscrerseits dürfen Sie
nicht zurückkehre » und mus; eine Viündiguug Ihrerseits ein Jahr vorher
geschehe » , es sei den » , daß Gesu »dheilsrücksichten Sie zwängen , Africa
zn verlassen , nnd tico von unsevni Vertrcler aneriannl mit beutiemigt
wird . Nach 4 - bis 5jährigcr Ânwesenheit draußen sehen wir es selbst
aber ganz gern , wenn Sie znr geistigen und leiblichen Erfrischung nnd
Erholung mal herüberkommen . Wir dagegen sind berechtigt , Sie ieder -
zeu ', muet ',nntte » , wenn Zie ^ lnen Plal > nicht , wie erivanel anssiillen ,
und geivälncn loir ^ bneu in diesem ,̂ -alle freie Passage nnt eineni Segel¬
schisse , Sollten Sie aus irgend einem Grunde schon iuncrlialb eines Jahres
znrücktebrcn , so würden wir ^ tmen die zu ^ hrcr Ausrüstung gegebene
Summe von Üt) » - L au Ihrem Gehalt kürzen , Geschäfte für eigene
^ >echnnng tmse » ^ ic draußen nicht machen ,

..... den 10 ..... 1881 .
lgez .) ..... K .....

? >e » ach langjährigem , Vebc » und Gesundheit gefährdende »
A » sc » thalt i» Westasrica » ach Europa znriicktehrenden >ta » sleule
vcrjnbeln nicht selten ihre » sa » er crivorbene » Verdienst binnen
lveniger Monate , ^ lne t^ ehalter si » d ja allerdings nicht sonder
lich hoch , aber gleich den Seeleute » habe » sie mir selten Gelegen
heit , etwas davon ciuszngcbcn , sodaß sie doch meistens eine größere
oder kleinere , im ^ ause der Zeit eingesammelte ^ nnnne » >it nach
Europa bringe » . Aber wie leichtsinnig wird damit gewinfchaflet !
Pon einem Herr » lHcmptageiilen ) erzählte man mir , daß er in
ti Monate » 24 >>00 <, /<§, von einem ander » , daß cr in A ' /i > Monate »
ungefähr ^ » lNll ». // , ausgegeben hat , lind doch war daS der
Perdienst eineS ganzen entbehrungsreiche » Jahrzehnts , Aber man
gewöhnt sich in Afriea so leicht daran , sich als Arislokralen —
und das will hier wirtlich nicht viel bedeute » z» betrachte » ,
Mail gewöhnt sich so leicht daran , das wenige , was dieses Vand
an begehrenswerte » Dingen bietet , für erreichbar z» halte » . Und
nun kommt » in » » ach Europa , wo die Fraue » so fchö » m >d die
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Genüsse so mannigfaltig sind . Sollte , wer unter Tausenden von
Negern den Herrn gespielt hat , hier auf einmal entsagen ? An¬
fänglich scheint auch , wo man statt des gewohnten Dollars bloß
eine Mark als Geschenk oder Trinkgeld zu gebcu braucht , das
Leben gar nicht so kostspielig zu sein . Kommt dann nach kurzem
Rausch der Katzenjammer , so heißt es : „ Nun schnell znrück nach
Afrika , um aufs neue zu verdienen . " Aber inzwischen sind mög¬
licherweise die Verhältnisse noch schlechter und die Gehälter noch
niedriger geworden .

? er Lebensgenuß ist in Wcstafrica beinahe auf Null beschränkt .
Bestenfalls , d . h . wenu mau nicht krank wird , führt man dort
ein Pflanzenleben . Bloß diejenigen , denen der Ehrgeiz oder die
Aussicht auf ein zu erwerbendes Vermögen im Kopfe steckt , machen
in dieser Hinsicht eine Ausnahme . Aber wie viele sind deren ?
Von jenen zwei Dingen , die allein das Leben erträglich machen ,
der Liebe und dem Ehrgeiz , findet höchstens der letztere in Africa
eine Rennbahn , die des Schweißes der Edlen wert ist . Der Liebe
und allen ihren Tändeleien muß , wer nach Africa hinausgeht ,
cutsagen . Trotz Verdi ist in dieser Hinsicht Vasco da Gama gewiß
nicht glücklicher gewesen als jeder andere . Es wäre daher am
vernünftigsten , wenn bloß Leute iu der letzten Hälfte des Lebens
nach Westafrica hinausgingen . Aber hierbei hat auch das Klima
ein gewichtiges Wort mitzusprechen ; denn es scheint festzustehen ,
daß zum Ertragen dieses Klimas die volle Manneskraft gehört ,
daß dasselbe weder Lenten nnter 2l > noch anch solchen über -M
Jahre anzuempfehlen ist .

Wer in Africa nicht viel Geld verdienen kann oder sich mit wissen¬
schaftlichen Studien beschäftigt , wird das Leben verzweifelt öde und
langweilig finden . Viele Kaufleute umschiffen diese Klippe nicht
grade auf die schönste Weise , indem sie in eine Art von Traum¬
leben versinken und zwar ihre Pflicht thun , aber auch nichts weiter .
Und dennoch nnd trotz alledcm muß das ungewöhnliche Maß von
Freiheit und Selbständigkeit , welches die in Westafrica arbeitenden
Kaufleute bei tüchtigen Leistungen schon in sehr jungen Jahren
erreichen können , einen ganz außerordentlichen , alle Schaltenseiten
ihres sonstigen Daseins ausgleichende » Reiz haben . Denn man
hört im allgemeinen und im Gegensatz zu vielen andern Tropein
ländern weit mehr Lob als Klagen .
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Der Handel .

<Die deutschen und englischen Kaufmannshäuser . — Ausfuhr - und Einfuhr
waren . — Die seltsame Äru -Währung . — Das Handelsmonopol der
Küsten -Stämme . — Das Borgsystem und die Abgaben an die Häuptlinge .
— Schiffahrt und Postvcrbindung . — Aussichten auf Entwicklung des

Handels . — Plantagenbau und Arbeitslöhne .)

s gibt im Flußgebiet von Kamerun zwei deutsche und sechs eng¬
lische Firmen . Das WoermannscheGeschäft in Westasrica zer¬
fällt in drei Gruppen von Factoreien , die von Monrovia , von

Kamerun ( König Acquas Stadl ) und Gabun her verwaltet werden .
Herrn Eduard Schmidt , dem Woermannschen Hauptagenten in
König Acquas Stadt , unterstehen die Factoreien in Victoria , in
Bimbia , in König Betts Stadt , in Dido -Stadt und die äugen -
blicklich unbesetzte BuschfactoreiSorotu . Ans der Hult von Janven
u . Thorinählen führt Herr Capilän Poß das Regiment . Die zahl¬
reichen Woermannschen Factoreien , die südlich vom Kamerun Fluß
liegen , unterstehen dem Hauptagenten Herrn Consul Schnitze in
Gabun und die beinahe ebenso zahlreichen des Hanfes Jantzcn u .
Thormählen dem auf der spanischen Insel Klcin -Elobn wohnenden
Herrn Stein . Der Gouverneur Herr v . Soden wohnt bis zum
Ban eines eigenen Hauses bei Herrn Schmidt am Festlande . Der
sehr vermögende Schweizer Dr . Passavant , der sich während mehrerer
Jahre ans der Hulk von Jantzen u . Thormählen aushielt und zu
einem beabsichtigten Zuge ins Innere Ll) Haussas in Dienst ge -
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nommeu hatte , ist neuerdings wegen Erkrankung nach Europa
zurückgekehrt .

Die bedeutendste englische Firma am Kamernn - Fluß ist
diejenige von R . u . W . King in Bristol (Agent der englische
Viceconsul Buchan ) , die Hulks bei König Bells Stadt und König
AcauaS Stadt sowie Zweigfactoreien in Bimbia , Malimba , Groß -
Batanga und Klein - Batanga besitzt . Des weitern folgen Rider
Son u . Andrew aus Bristol ( eine Hulk bei König Bells Stadt ) ,
Lucas u . Sons aus Bristol ( eine Hulk bei König Bells Stadt
und eine am Lande gelegene kleine Factorei bei Hickory -Stadt ) ,
John Holt aus Liverpool ( je eine Hulk bei Köuig Bells und bei
König Acquas Stadt ) , A . Ashmall aus Liverpool (eine Hulk bei
Hickory -Stadt ) und I . Hamilton ( Gcldmann Herschel ) aus Liverpool
( eine kleine Factorei am Lande bei König Bells Stadt ) . Aus dem
Gesagten wird man ersehen , daß bei Hickory -Stadt eine Hulk liegt ,
bei ^cönig Acquas Stadt zwei und bei König Bells Stadt vier .
Für gewöhnlich befahren außer zahlreichen Booten und Canoes
zwei kleine Dampfer den Kamerun - Fluß , nämlich die hübsche
kleine Dualla von C . Woermann und der ältere Redland von
R . u . W . King .

Unter den Ausfuhrwaren , welche das Flußgebiet von Kameruu
liefert , treten Palmöl und Palmkerne so sehr in den Vordergrund ,
daß im Vergleich dazu alles Uebrige kaum in Betracht kommt .
Wenn die Kaufleute mit besonderer Vorliebe den Elfenbeinhandel
betreiben , so geschieht das mehr aus eiuer gewissen Prunksucht
nnd aus Freude au der schönen Ware , als weil dieselbe einen
besonders hohen Verdienst abwürfe . Während die Gesamtmenge
des in den Handel gebrachten Elfenbeins nicht sonderlich groß ist ,
gelangen grade nach Kamerun solch große und schwere Elefanten -
zähne — während meiner Auweseuheit eiuer von 15V Pfund — ,
wie man sie weiter südwärts gar nicht kennt . Rotholz ( Baphia ) ,
aus dem früher iu Europa eiu Farbstoff gewonnen wurde , wird
seit dem Aufkommen der Anilinfarben nicht mehr von Westafrica
verschifft . Dennoch fährt man fort , es in kleinen Mengen von
den Eingebornen zu kaufen , und zwar deshalb , weil es sich
seiner Härte und seines Heizwertes wegen besser als irgend eine
andere Holzart dieser Gegend zum Heizen der Fluß - und kleinern
Secdampfer eignet . Uebrigens gebrauchen auch diese kleinern
Dampfer als Brennmaterial weit mehr Steinkohlen als Holz .
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Soweit ich mich über den Umfang des Producteugeschäfts zu
unterrichten vermochte , wcrdcu monatlich von den zwei deutschen
Firmen IttO bis 200 Tonnen Del und von den sechs englischen
Firmen nicht ganz ebensoviel angekauft . Mau kann ohue großeu
Fehler annehmen , daß von den drei Plätzen König Bclls Stadt ,
König Acguas Stadt und Tido -Stadt jährlich etwa 4 ->iU > Tonnen
Oel verschifft werden . Der nächstbedentendc Ausfuhrartikel sind
Palmkcrne , von deucu die Deutschen bis zu 200 Tonueu im
Mouat , die Engländer dagegen beinahe gar nichts aufkausen . Auch
der Elfenbeinhandcl ( etwa 50 000 Pfuud jährlich ) ruht fast aus¬
schließlich iu den Häuden der Teutschen . Pon sonstigen zur Ver¬
schiffung gelangenden Landcserzeugnissen sind noch Rotholz , Stnbl
rohr (Ratang ) , Ebenholz , Gnmmi iin kleinen Mengen », >eanee
( erst ganz neuerdings in kleinen Mengen anS dem Innern kommend !
und Erdnüsse tArachiden ) zn erwähnen , welch letztere aber zu
teuer sind , als daß die >canslente sich auf größere Ankäufe ein¬
lassen könnten . Im Innern stecken jedensalls noch sehr viel
nnbekanntc Schätze , aber um das Innere zn erschließen , mnß die
Macht der Zwischenhändler , welche das größte Hemmnis für die
Entwicklung des Handels darstellen , gebrochen werden . Die That¬
sache , daß der Handelsumsatz der deutsche » Häuser beständig steigt ,
derjenige der englische » Häuser beständig fällt , ist hanptsächlich
dem Umstände zuzuschreiben , daß die Tenlsche » mäßig gute Waren
billiger als die Engländer zu lieseru imstande sind . Der größte
Teil der von den denlscheu Hänsern vertanfien Waren , die
Manufacturwareu nicht ausgeschlossen , ist deutschen Ursprung -? .
Bon Eisenwaren , Pnlver , Spiritnosen n . s . w . versteht sich das
beinahe ganz von selbst .

? ie hauptsächlichsten Anssuhrarlikel , nämlich Palmöl nnd P .ilm
lerne , werden in sehr verschiedenen Mengen zugcsührt , teils in
sehr geringen Mengen von den Producenten selbst , teils schon iu
Fässern oder anch einer größer » Anzahl von wässern seitens jener
Händler l> i' nci >>r >, de » e» man einen recht beträchilichcu , sich snr
einzelne Firmen ans über hunderttanseud Mark belaufende » Eredit
( trn ^ t ) zu gewähren genötigt ist .

, u » ganzen .saniern » Gebiet ist bloß sehr wenig ^ >eld im
Umlaus . Bisher wäre » , wen » überhaupt welche , dauu bloß eng '
lische Müuzcu zn finde » ; neuerdings scheint aber auch deutsches
Geld eingeführt werden zu sollen . Die im höchsten Grade schwan -
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kende und unbestimmte Werteinheit , nach der ganz allgemein gerechnet
wird , ist das Kru , Fragt man einen Kaufmann , wie viel denn
ein Kru gelte , so wird er erwidern , es sei gleich einem Pfund
Sterling . Das entspricht aber den Thatsachen ganz und gar nicht .
In Wahrheit bedeutet ein Kru oder bedeutete wenigstens früher
ein Kru dasjenige Quantum einer europäischen Ware , vermittelst
dessen man ein gewisses feststehendes Quantum ( im Werte von
einem Pfund Sterling ) eines der hauptsächlichsten Landeserzeugnisse
tauscu konnte . Da sich mm die Einkaufspreise der europäischen
Waren im Laufe der Zeit geändert haben , während ihre Kaufkraft
für Westafrica die gleiche oder so ziemlich die gleiche blieb , so
macht es einen weseutlicheu Unterschied , ob die Eingebornen für
ihr Qcl oder Elfenbein so uud so viel Kru von dieser oder so
und so viel Kru von jener Ware verlangen . Der Durchschnitts¬
wert des Kni , d . h . sein Selbstkostenpreis , mag sich heutigen Tages
auf 9 bis 17 -/ ^ stellen . Ein Kru Rum kommt dem Kaufmann
viel billiger zu stehen als ein ,̂ ru Manufacturwaren oder gar
ein Kru Gewehre . Die Kunst des Äanfmanns besteht daher nicht
nur in der Feststellung eines niedrigen Preises , sondern auch darin ,
den Neger diejenigen Waren nehmen zu lasseu , deren Selbstkosten¬
preis zur Zeit am niedrigsten steht . Man wird aus dem Obigen
ersehen , daß die Einführung des baren Geldes dem Kaufmann
als eine sehr bedenkliche Neuerung erscheinen muß . Kann erst der
Neger bares Geld für die von ihm gebrachten Landeserzeugnisse
beanspruchen , so ist jene Seite des kaufmännischenGeschäfts , ver¬
mittelst deren heute noch die schönsten Gewinste erzielt werden ,
vollkommen brachgelegt . Und thatsächlich beginnen auch schon die
Neger das bare Geld der Bezahlung iu Waren bedeutend vorzu¬
ziehen . Die Warenlager der Factoreien stellen einen ganz beträcht¬
lichen Wert dar ; aber ich glaube kaum , daß irgendeine Factorei
irgendeiner Firma imstande sein würde , eine größere Summe
Geldes bar auszuzahlen .

Für den Kaufmann stellt sich das Kru guter deutscher Manu -
facturwaren am teuersten ; demnächst folgen Gewehre , englische
Manufacturwaren , Messingpfannen ( die sogenannten Neptuues ) ,
Salzfleisch , getrocknete Fische , leichtere deutsche Manufacturwaren ,
Pulver , Zwieback , Reis , Rum und schließlich Salz . Uebrigens
kann nicht jede Ware in jedem Teil von Westafrica verwertet
werden . Denn ebenso gut wie bei uns gibt es auch dort nicht



126 ? a >? Handelsmonopol d ^v Küstcnstämmc.

bloß Eigentümlichkeiten der (Geschmacksrichtung , sondern auch eine
Art von Mode . Zeuge , die in dieser Gegend einen hoben Wert
haben , sind vielleicht schon im nächstbcnachbarten '̂ ande völlig wert¬
los . Man teilt das Kru in 4 Keg (Kcg ist das englische Wort
für Fäßchcn ) , 8 Piggen ( ein kleineres Maß ) oder 20 Bar lEisen -
stangen ) . Ein Faden Zeug , wonach auch häusig gerechnet wird ,
ist gleich zwei englischen ?)ards . Was die Maßeinheiten für ge¬
lieferte Vaudeserzcugnissc anlangt , so ist ein Kru Elsenbcin gleich
1 Pfund englisch , 1 Krn Palmöl gleich IN englischen Gallonen
und 1 Kru Palmkerne gleich 160 Pfund englisch . 5? b man in
Deutschland über die Waren , die sich für solche Gegenden am
besten eignen , in hinreichendem Grade unterrichtet ist , möchte ich
in Anbetracht der vielen thörichten Offerten , die mir gezeigt wurden ,
bezweifeln . Einem seinen Prci ^ etiel einsendenden Vocoinotivfabricanten
soll , wie einer der beliebtesten Kamerun -Wwe meldet , die Antwort
erteilt worden sein : „ Bitte um Mutter ,"

Das vielbesprochene uud der Entwicklung des Landes sehr
schädliche Handelsmonopol der Knstenstämme ist zu einem voll¬
ständige » Snstem entwickelt worden , welches man füglich als daS
„ Enstem der Bnschlente " bezeichnen könnte . Jeder Küstenplay
hat seine Hintermänner oder Buschlcutc , die mau mit allen Mitteln
der -.' ist und Gewalt von jedem directen Handelsverkehr mit den
Weißen fernzuhalten sucht . Diese Buschleute aber habeu wieder
die ihrigcu , uud so geht es ins uueudliche weiter bis vielleicht
tief ins Herz von Africa hinein . Woher die große Menge des
Palmöls eigentlich kommt , d . h . wo die Produeeutcu siyen , die
das ^ el nicht erst von ihren Bnschlcnlen kaufen , kann betrens
vieler Gegenden bloß geahnt werden , ohne daß man einstweilen
des genauern darüber Bescheid wüßte . >tönig Bells Handelsgebiet
ist Abo , Wuri , ^ -uagua , Dembombari , Bomano sowie vor allem
das Mnngo '̂ cmd . König Acgna handelt hauptsächlich mit Debamba
nnd Donga sowie nebenbei mit ^ ua .iua , Dedombari und Boinauo .
Jini Egualla , der auch Köuig Dido geuauut wird , beherrscht den
Handel mit Abo und steltt außerdem mir Wuri in -̂ erbindnng ,
'̂ ock Prisso , uutcr König Bells Vasallen der mächtigste , hat seit

alter Zeit den Mnngo -Fluß bis nach Mbundjn auswärts ausgebeutet .
Um wie große ^ » mnien ec> sich hierbei liandelt , mag daraus eut
noiuiuc » werden , daß König Bell während » leines Ansenthalts
in Kamcrnn sür 60 - bis 80 000 -^ 6 Waren im mittlern Fluß -
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gebiet aufgehäuft hatte und an einem Tage 11 Elefantenzähne
im Gesamtwert von 7 - bis 8000 -/Ä zum Verkauf anbot .

Als große Schattenseite des Kamerun -Handels wird es betrachtet ,
daß die meisten handeltreibenden Neger nicht nur bei dieser oder
jener Firma , sondern gleichzeitig bei allen am Kamerun -Fluß vor¬
handenen Kanfinannshäusern einen übermäßig hohen Credit in
Anspruch genommen nnd erhalten haben . Von dem Wunsch erfüllt ,
möglichst viel Oel und Elfenbein zu erhalten , pflegen die Kauf¬
leute jedem zu seinen Buschleuten reisenden Händler solch große
Vorschüsse in Waren zu geben , daß einem etwa erwünscht werden¬
den Abbruch der Geschäftsverbindungen allein schon die Höhe der
Fordernng , die mit Gewalt gar nicht eingetrieben werden könnte ,
im Wege steht . Zwar würde es nach den Rechtsbegriffen der
Schwarzen erlaubt sein , sich der Person eines zahluugsunlustigen
Schuldners zu bemächtigen ; thatsächlich aber wird grade in Kamerun
von dieser ultim -r ratio fast niemals Gebrauch gemacht . Und ob
das Borg - oder nach kaufmännischem Sprachgebrauch das trust -
System überhaupt vollständig abgeschafft werden könnte , wird grade
von den einsichtigernKaufleuten bezweifelt .

Eine andere Frage ist diejenige der Ablösung jener Kumi
(englisch ( ?oc>miiz ) genannten Abgaben , welche zur Zeit noch
immer an König Bell , König Acqua , Jim Equalla und den
Häuptling Lock Prisso bezahlt werden müssen . Die in dieser
Form von den acht Kaufmannshäusern des Kamerun -Flusses ent¬
richteten Summen sind gar nicht unbedeutend , wie man schon
daraus entnehmen kann , daß die Firma C . Woermann für ihre
Factorei bei Bells Dorf 80 Kru an König Bell und 10 Kru
an König Acqua , für die Factorei bei Acqnas Dorf 80 Kru au
König Acqua , für die Factorei bei Dido -Dorf 50 Kru an Jim
Equalla sowie außerdem noch 10 Kru an Lock Prisso und 50
Kru an die Bimbia -Häuptlinge zu zahlen hat . Hnlks besitzt die
Firma Woermann zur Zeit nicht mehr , nnd auch die übrigen
Häuser gehen in dem Grade , wie ihre Hnlks untauglich werden ,
immer mehr dazu über , Factoreieu am Lande zu errichten .

Die Schiffe der vereinigten englischen Dampfergesellschaften
iAfrican Steam Ship Company nnd Britisch and African Steam
Navigation Company ) , die früher fast ausschließlichden Handels¬
verkehr von Kamerun vermittelten , pflegen neuerdings nur noch
etwa alle 3 Wochen zu erscheinen . Wahrscheinlich werden binnen
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kurzer Zeit die deutscheu Dampfer das Feld für sich allein habe » .
Die nächste Folge dieses Umschwungs war allerdings die , daß
die ohnehin schon sehr unbefriedigenden Poswcrhältnisse sich eher
noch verschlechtert als verbessert haben . Gabun ist in dieser Hin¬
sicht sehr viel besser gestellt , denn es bezieht seine Briesvost von
der portugiesischeuJusel S . Thom ^ , wo die vom Staate unter¬
stützten portugiesischen Dampfer allmonatlich mit sehr kurzer Fahr¬
zeit von Europa her und mit großer Regelmäßigkeit ciutreffeu .

Daß der Kamerun Fluß nicht bloß in politischer Hinsicht deutsch
ist , möge man aus nachsteheuden Angaben über den Schiffahrts¬
verkehr cutuehmeu .

Im Jahre 1883 sind in den Kamerun -Fluß eingelaufen 15
deutsche Dampfer mit 2V 035 Tons , 15 englische Dampfer mit
20 96 ? Tons , 2 deutsche Segler mit 72 «! Tons und 6 eng¬
lische Segler mit 2052 Tons . Ausgelaufen sind 14 deutsche
Dampfer mit 19 309 Tons , 13 englische Dampfer mit 18 229
Tons , 1 deutscher Segler mit 398 Tons und 3 englische Segler
mit 1049 Tons . Im Jahre 1884 sind in den Kamcrnn -Fluß
eingelaufen 27 deutsche Dampfer mit 37 791 Tons , 2l englische
Dampfer mit 29 450 Tons , 1 dcntschcr Regler mit 1000 Tons
nnd 7 englische Segler mit 2005 Tons . Ausgelaufen sind ans
dem Kamerun -Fluß im Jahre 1884 26 deutsche Dampfer mit
36 901 Tons , 20 englische Dampfer mit 28 898 Tons , kein
deutscher Segler und 6 englische Segler mit 1836 Tons . Kriegs¬
schisse irgendwelcher Rationalität sind bei dieser Ausstellung nicht
mit einbegriffen .

Es unterliegt keinem Zweifel , daß der Handel unserer west -
africanischen Besitzungen einen ganz gewaltigen Aufschwung nehmen
würde , wenn es gelänge , Plantagen anzulegen und in befriedigen¬
der Weise die jetzt noch so große Schwierigkeitenbereitende Arbeiter¬
frage zu lösen . Africa in seinem gegenwärtigen Zustande tan »
kaum als ein reiches Land bezeichnet werden . Nicht als ob der
Boden besonders unfruchtbar und das Klima jeder Cultur feind¬
lich wäre . Aber es gibt kaum ein anderes Land , das im Ver¬
hältnis zu seiner Größe so sehr wenig für den Welthandel liefert
wie grade Westafrica . Mau gehe die außereuropäischen Länder
der Reihe nach durch und mau wird finden , daß ein jedes der¬
selben einen oder mehrere Stapelartikcl besitzt , Australien seine
Wolle , Brasilien den Kaffee , der Laplata die Häute , Peru den
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Guano u > s . w . Aber betreffs Westafricas würde man vergeblich
nach Stapelartikeln suchen , denen auch nur annähernd eine ähn¬
liche Bedeutung beigelegt werden könnte . Höchstens würden hier
Palmöl , Kautschuk und Elfenbein zu ueuueu sein . Aber das
Schlimme an der Sache ist , daß die Production von Kautschuk
stationär bleibt und diejenige von Elfenbein in nicht allzu ferner
Zeit ganz aufhöreu wird . Diese verhältnismäßige Armut West¬
africas steht in schreiendemGegensatz zu dem beinahe übertrieben
lebhaften Interesse , welches Europas Nationen seit Stanleys großer
Reise uud namentlich seit den Besitzergreifungen Deutschlands grade
diesem Teile der Erdoberfläche zugewandt haben . Wie oben er¬
wähnt , ist die Ursache der verhältnismäßigen Uuproductivität West¬
africas weder in der Unfruchtbarkeit des Bodens noch in der
Ungnnst des Klimas , noch auch , wie ich gleich hinzufügen will ,
in Bevölkcrungsmangel oder allzu großer Schwächlichkeitder Be¬
völkerung zu suchen . Aber die Neger sind , sich selbst überlassen ,
ein ziemlich unproductives Volk , dessen Sinn weit mehr darauf
gerichtet ist , Güter umzutauschen als Güter zu erzeugen . Es ist
bezeichnend für die Faulheit der Negerrasse , daß sie niemals den
Versuch gemacht hat , jene Tabakpflanzc , deren Blätter doch bis
weit ins Innere hinein über alles geschätzt werden , selbst anzu¬
pflanzen . Einstweilen wird Tabak , der gewiß auch sonst vielfach
gut gedeihen würde , bloß auf Fernando Po uud au einigen
wenigen Stellen der portugiesischen Besitzungen gepflanzt . Daß
Weiße sich noch nicht mit dem Tabakban abgegeben haben , ist
insofern erklärlich , als überhaupt erst an einem halben Dutzend
Puncten Westafricas schüchterne Erstlingsversuche mit Pflanzungen
gemacht worden sind . Aber die Eingebornen sollten sich einen
so lohnenden Erwerbszweig doch nicht haben entgehen lassen .
Einen noch schlagender » Beweis liefert die Thatsache , daß , nach
dem äußern Anschein zu urteileu , dieses ungeheure , Europa au
Größe übertreffende Gebiet kaum hinreichend Hühner , Schafe und
Ziegen erzeugen würde , um das Leben einiger Hundert an der
Küste wohnender Europäer zu fristen . Welche Mühe kostet es
bisweilen einem unter Tausenden von Schwarzen lebenden Europäer ,
auch nur ein paar Hühner oder Eier aufzutreiben . Thatsächlich
leben ja auch die Weißen zum überwiegenden Teil von europäischen
Conscrven . Nach solchen Anzeichen urteilend , sollte man beinahe
zu dem Schlüsse kommen , daß Westafrica blutarm wäre . Dem
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ist nicht so . Mit verhältnismäßig geringer Miihe könnten hundert¬
mal mehr Lebensmittel erzeugt werden , als dies heutigen Tages
der Fall ist . Zwar darbeu zu Zeiten auch die Neger , aber sie
darben , weil sie zum Arbeiten zu faul sind .

Soll Westafrica das ihm enlgegcngebrachle Interesse und all
die hochgespannte » Erwartungen Europas rechtfertigen , so mnß , da
von mineralischen Reichtümern bisher noch nichts bekannt geworden
ist , eine ausgiebigere Cultur des Bodens platzgreisen , sei es , daß
mau Plantagen anlegt , sei es , daß man durch Erziehuug uud
Zwang die Neger selbst zu energischen » Ackerban anhält . Einer
bessern Ausnutzung des Landes durch die Neger selbst steht am
meisten die Thatsache im Wege , daß der Schwarze nnr grade so
viel arbeitet , wie zu seinem Lebensunterhalt durchaus notwendig ist .
Immerhin darf man , da der Neger sehr gern Geld verdient , an¬
nehmen , daß er die eine oder andere Cultur eiuer Pflanze , die
er an der Küste guten Ertrag abwerfen sähe , auch seinerseits nach¬
ahmen würde . Er würde dabei eine nni so größere Energie ent¬
falten , je mehr er bereits dem Gebranch europäischer Industrie
Erzeugnisse Unterthan geworden ist . Immerhin wird die Cultur
Africas , soweit sie den Schwarzen allein anvertraut bleibt , bloß
mit Tchueckenschritten vorwärts gehen . Was uns , seit wir selbst
Besitzungen in Westafrica erworben haben , in erster Linie inter -
essircn mnß , dürfte die Frage sein , ob und in welchem Grade sich
dieses Land zum Plantagenbau eignet .

Die Frage ist unendlich viel verwickelter und schwieriger zu
lösen , als es den Anschein hat . Ein Beispiel möge das veran
schaulichen . In sehr vielen Gegenden Westasricas findet mau
wildwachsenden Kaffee . Man hätte also allen Grund zu der An¬
nahme , daß Westafrica sich ganz besonders zur Kasfeecultur eignen
würde . Aber von den vielen auf dieser Voraussetzung begründeten
Unternehmungen sind bloß diejenige » , die sich auf Liberia , die
Insel S . Thomv uud die portugiesische Colouie Angola beziehen ,
halbwegs geglückt , alle übrigen dagegen mit großen Verlusten
gescheitert . Ich verweise bloß auf die Mißerfolge Woermanns und
der katholischeu Mission in Gabun . Aehnlich könnte eS mit andern
Culturarten gehen . Westafrica ist in Bezug aus Plantagenbau
ein völlig uuerprobtes Land . Die Annahme , daß Westasrica , weil
es unter demselben Himmelsstrich liegt und auf einigen strecken
eine ähnliche Bodcnbeschaffenheit hat wie Java , » nn auch eine
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ähnliche Fülle von Naturerzengnissen hervorbringen müßte , diese
Annahme würde ganz irrig sein . Aber ebenso wenig sollte man
der Hoffnung entsagen , irgend eine Culturpflanze zu finden , der
Wcstasricas Bodencultur ebenso gut zusagt wie der Oelpalme .

Betreffs der Oelpalme ist es erwiesen , daß sie beinahe in allen
Teilen Westafricas mit überraschender Ueppigkeit besser als irgend¬
wo sonst aus der Erde gedeiht und einen unerwartet reichen Ertrag
abwirft . P ,'>rc Stoffel , der erfahrene Landwirt der katholischen
Mission zu Gabun , geht so weit , zu behaupten , daß die Cultur
der Oelpalme überhaupt für Westafrica die lohnendste sein würde .
Die Anpflanznng erfordere wenig Arbeit und , wenn ausgewachsen ,
gebe jeder Bauiu ohne alle Pflege einen Jahresertrag von 5 bis
6 Franken . Thatsächlich geht man ernstlich mit dem Gedanken
um , auf der Woermaunschen Plantage in Gabun auch Tabak und
Oelpcilmen anzupflanzen . Es unterliegt keinem Zweifel , daß West¬
africa das Vieldutzendfache jener Oelpalmcn , die es jetzt trägt ,
ernähren könnte . Für diese Cultur eignet sich aller und jeder
Boden , sodaß nicht erst lauge gewählt und erprobt zu werden
braucht .

Anch Kaffee würde gewiß in manchen Gegenden vortrefflich
gedeihen . Aber das ist eine Sache , die des nähern Studiums
und ausgedehnter Versuche bedarf . Unter den Gründen , die ich
für den verhältnismäßigen Mißerfolg der Wocrmannschcn Farm
habe anführen hören , geht der einlenchtcndstc dahin , daß der Boden
nicht tiefgründig genug gewesen und die lange Pfahlwurzel des
Baumes nach mehrjährigem Wachstum auf den Fels anfgestoßen
sei . Auf Fernando Po und in Victoria hat man sehr gute Er¬
fahrungen mit Cacao gemacht , nnd meine persönliche Ansicht geht
dahin , daß dieses ertragsfähige nnd gut rcntirende Culturgcwächs
sich für den verwitterten und humusreichen Lavaboden des mit
N' egen fast überreichlich bedachten Kamerun Gebirges am beste » eignen
würde . Jedenfalls würde die Frage : „ Welche tropische Cultur -
gcwächse eignen sich am besten für unsere westafricanischen Besitzun¬
gen ? " eines nähern Studiums vollauf wert sein .

Schwieriger ist die Beantwortung der Frage , wie und woher
man die nötigen Arbeitskräfte beschaffen sollte . Im Vergleich zu
europäischen Verhältnisse » ist die Bezahlung der Ncgcrarbeit eine
unverhältnismäßig hohe , was um so seltsamer erscheinen dürfte ,
da das Negerland seit den ältesten historischen Zeiten als die classische
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Heimat der besten und kräftigsten Arbeiter gegolten hat . Aber es
dcirf nicht vergesse » werden , daß bis vor wenigen Jahrzehnten
der Neger , der überhaupt arbeitete , zur Arbeit gezwungen wurde ,
wahrend man ihn jetzt erst durch allmähliche Entwicklung seiner
Bedürfnisse zu nützlicher Thätigkeit heranziehen muß . Die Kamerun
Vcntc wollen , durch den aus dem Handel sich ergebenden reich
lichen Verdienst verwöhnt , für den bisher üblichen Tagelohu vou
2 ^ ( bei freier Kost ) kaum mehr arbeiten . Die Lotsen zahlen
ihren Rnderern bei freier Kost Z ^ s ^ täglich ( allerdings iu Wareu ,
nicht in Geld ) , und mir ist es mehrfach , wen » ich ins ^ » » cve
vordringen wollte , recht schwer geworden , selbst für einen Tagelod »
von 5 -^ die benötigte Anzahl von Trägern uud Rudcreru an
zuwerbcn . Es wäre im höchsten Grade wünschenswert , wenn
Teutschland , welches schon ziemlich viel tropischen Plantageubodcn
in Westafrica besitzt , nuu auch ein Arbeiter erzeugendes Vand ,
wie es deren in Africa mehrere gibt , erwerben könnte . Da es der
Concnrreuz wegen immer schwieriger wird , die nützlichen >! vu
Leute anzuwerben , so beabsichtigte mau iu Kamerun , eine ge¬
eignete Person nach Loanda zn schicken , um dort Kabinda Vente
in Dienst zu nehmen .



Capitel VIII .

wert und Zukunft der deutscheu Besitzungen
in westafrica .

(Ist Westafrica arm oder reich ? — Die Arbeiterfrage ist die Frage der
Zukunft von Westafrica . — Bier Arten von unfreiwilliger Arbeit . — Die
wenigen schon jetzt vorhandenen Plantagen . — Der fruchtbare Lavaboden
des Kamerun -Gebirges . — Cacao , Kaffee , Oelpalmen und Kautschuk¬
lianen . — Geographische Entdeckungen haben dem Handel bisher sehr
wenig genutzt . — Hohe Transportkosten . — Was kann zur Hebung des

Handels geschehen ?

AHeim Bereisen fremder Continente wird man bald gewahr , daß
HM die Bewohner eines jeden Landes stets auf ein anderes als das

reichere und schönere verweisen . Bewundert man in Nieder -
landisch Indien die herrliche Tropenvegetation und spricht von dem
Reichtum des Landes , so heißt es , Südamerica und namentlich
Brasilien müsse noch schönere Walder besitzen und auch besseren
Verdienst geben als Indien , wo die Geschäfte sehr schlecht gingen .
Als ich dann nach Brasilien kam , vernahm ich auch nur Klagen ,
uud weuu ich mich in die Wunder des Pflanzenwuchses vertiefte ,
hörte ich mehrmals so etwas wie , daß Westafrica , von woher die
Negersklaven gekommen , denn doch noch ein üppigeres Land sei .
Und was sagte man mir auf Schritt und Tritt , als ich ungefähr
ein ' Jahr lang in Westafrica verweilt hatte ? Daß Westafrica ein
ganz trostloses Land sei , und zwar nicht allein in Bezug auf das
Klima . Dieser kärgliche Pflanzenwuchs könne doch unmöglich mit
den Urwäldern von Brasilien und Indien verglichen werden , und
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wenn von reichen Gegenden die Rede sei » solle , so dürfe West¬
africa , das durch und durch arm sei , gar nicht mitwählen . Man
sieht , daß wir uns hier in einem preise bewegen . Wer das schönste
und reichste Land suchen wollte , würde , wenn er solchen Aussagen
glauben wollte , von Indien nach Brasilien , von Brasilien nach
Westafrica , von Westcisrica wieder nach Indien n , s , w . geschickt
werden . Schon hieraus kaun mau ersehen , daß den Angaben der in
diesen überseeischen Ländern angesiedelten Europäer , die ja größte »
teils über die andern Tropenländer nicht durch Angenschein urteilen
können , nicht zu traucu ist . Jedermann glaubt , wenn das Tropen -
land , welches er sich zur Laufbahn erkoren hat , all den gelesenen
Schilderungen und all den hochgespannten Erwartungen nicht ent¬
spricht , daß es doch anderwärts besser sein müsse . Anderseits gibt
es hinwiederum Länder — ich nenne nur die Vereinigten Staaten ,
Argentinien , Chile oder in Africa den Congo , das Eapland u . s . w . — ,
deren sich die Zpecnlation des weißen Mannes bemächtigt hat und
von denen nnn mit allen Hülfsmitteln der Reclamc ein Bild ent¬
worfen wird , das der Wirklichkeit so wenig gleicht wie ein Pferd
einem Esel . Der Leser oder der Reisende , der ein gerechtes und
unbefangenes Urteil zu gewinnen sucht , möge sich inerten , daß der
Wert von Reclameländern stets übertrieben , derjenige von Ländern ,
an denen die Neclame kein Interesse hat , stets zu niedrig anqc
schlagen zu werden pflegt .

Wie nun steht es mit Westafrica , das mit einziger Ansnahme
des Congo Gebiets bis jetzt noch kein Rcclamcland geworden ist ?
Daß , wenn man drei Vänder wie Insel Indien , Brasilien n » d West
africa nebeneinander stellt , in Bc : » g ans Ucppigteil , Fruchtbarkeit ,
Reichtum und Annehmlichkeit des Gebens ^ ava den erstell , Bra
silicn den zweiten nnd Westafrica erst den dlilten Rang einnehme »
würde , » » terlicgt keinem Zweifel . Aber sind Java oder die ^ üd
Provinzen von Brasilien stets gewesen , was sie heute darstellen ?
Westafrica ist noch ein wildes , roheS , nngcschlachlcS , fast möchte
man sagen , barbarisches Land , von dem durchaus nicht erwiesen ist ,
daß sich uicht etwas ähnliches daraus machen laffe » tönitte , Vicit
man die trübselige Entwicklungsgeschichte Javas sowohl wie Bra
siliens , hört man von dem heimtüctifchc » , viclgefürchtelc » >Uima
Balavias oder Rio de Iaiieiros , so sagt man unwillkürlich zn sich
selbst ! „ das mnß doch damals grade so gewesen sei » , wie ec> noch
heute in Westafrica ist " . War nicht das mörderische Batavia ehe -
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dem so verrufen , daß man es für die schlimmste Pesthöhle der Erde
hielt , daß dorthin zu gehen beinahe als sicherer Tod galt ? Und
was ist Batavia heute ? Eine mit allem Comfort versehene , so zu
sagen europäische Stadt , in der man eben so angenehm , bequem
und sicher lebt wie im Haag oder in Brüssel . Wer sich etwa un¬
wohl ' fühlen sollte , fährt auf der Eisenbahn nach Buitenzorg , wo
er italienisches Frühlingsklima , oder mit Postwagen noch höher
hinauf , wo er deutsches Klima hat . Das alles nimmt ein paar
Stunden , höchstens einen Tag in Anspruch . Ich habe dieses Bei¬
spiel angeführt , um zu zeigen , wie gründlich durch ausdauernde
Arbeit die Verhältnisse sich ändern können .

Westafrica ist weder so arm und so unfruchtbar , wie die im
/̂aiide Lebenden , noch so reich und so üppig , wie die Fernstehenden
es schildern . Es ist ein unbehauener Balken , von dem die Art
des Zimmermanns bisher höchstens ein paar kleine Splitter ab¬
geschlagen hatte . Daß der europäische Mensch , als er zuerst Tropen -
Colonieen schuf , sich die besten , am leichtesten zu bewirtschaftenden
Länder ausgesucht hat , daß au dem , was heute noch übrig ist ,
irgend ein Haken sein mnß , liegt auf der Hand . Aber ist der
,Vern einer harten Nuß etwa um dcsscutwillen schlechter , weil die
Schale etwas dicker war ? Die Verhältnisse Westafricas stellen der
Cultur manche Hindernisse in den Weg , die bei andern Tropen -
ländcrn nicht vorhanden sind . Trotzdem erscheint es fast unglaublich ,
daß in dicht vom Meer nmschlossenen Gebieten , wie Fernando
Po und das Kamerun Gebirge , in Gebieten , deren Boden meines
Erachteiis von keinem andern ans der Erde an Fruchtbarkeit über¬
troffen wird , fast die gesamte Thätigkeit der weißen Rasse sich ans
einen in kleinem Umfange betriebenen Tauschhandel beschränkt .
Und das , während die ganze civilisirte Welt nach neuen Feldern
für ihren Thätigkeitsdrang zn dürsten scheint . Ich kann mir diesen
Widerspruch nicht anders erklären , als durch den mehr als schlechten
Nns Africas einerseits und durch deu Mangel an geeigneten Ar¬
beitern anderseits .

Es ist eine der seltsamsten Thatsachen , daß jenes selbe Land ,
welches , als noch die Gesetze der Sklaverei galten , für die ganze
tropische Enlturwelt ein unübertreffliches und unübertroffenes Ar -
bcitermatcrial nich . bloß zn Tausenden , sondern zu Millionen ge¬
liefert hat , daß dieses selbe Land jetzt , nachdem die Sklaverei unter
sogenannten civilisirten Menschen aufgehört hat , nicht einmal mehr
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imstande ist , auch nur die Handvoll Arbeiter für ein paar winzige
Plantagen zu stellen . Ich wage die Behauptung auszustellen , daß
die Arbeiterfrage die Frage der Zukunft von Westafrica
ist . Wo , wie in den portugiesischen Colouiecu , die Sklaverei in
anderer Form und unter anderm Titel sortlebt , vermögen trotz
klimatischer Verhältnisse , die nicht viel günstiger als diejenigen von
Ober -Guinea sind , Pflanzungen zu gedeihen . Aber wie die Länder
von Ober - Guinea noch zu unsern Lebzeiten einer höhern Cultur
cntgegengesührt werden könnten , falls man nicht zu diesem oder
jenem System von Zwangsarbeit übergeht , vermag ich nicht einzu¬
sehen , es sei denn , daß von andern Arbeitsmärkten her Arbeiter
eingeführt würden . Chinesen würden nach den Erfahrnngen , die
mau iu andern tropischen Vändern gemacht hat , hiusterbeu und
auch wohl kaum nach Westafrica herausgelockt werden könne » .
Indische Äulis , mit denen die englische Colonialregicrnng nach
manchen Vändern , wie z . B . » ach Westindien , einen ausgiebigen
Handel treibt uud die betreffs ihrer Bestiminnngsorte nicht so
wählerisch sind wie die Chinesen , mögen sich schon besser eignen ,
da sie von Hans aus an ein eben so warmes und feuchtes Klima
gewöhnt sind .

Aber es wäre doch im Grunde genommen höchst lächerlich ,
wenn Asrica , der größte und seit nrdentlichen Zeiten der grcidczu
classische Arbeilomarkt der ganzen civilisirten Welt , von andern
kleinern und viel nnbedentendern Ardeilsmärlten her Arbeiter be
zöge . Und das alles nm jenes sadenscheinigen Vorwandes der
Humanität willen , der ja doch ans die eine oder die andere Art
umgangen werden mnß . Denn es ist eitel Heuchelei und Phrase ,
daß wir , bloß um das Vos der Neger zn verbessern , nach Asrica
kämen . Wenn eine Verbesserung des ^ oses der Cingebornc » sich
eben so wie unter der Herrschaft der Niederländer in Indien als
Folge ergibt , so ist das schon etwas ganz Außerordentliches und
Vorzügliches . Aber zunächst kommen wir um unsrer selbst willen ,
wir kommen , weil die stets wachsenden Bedürfnisse unsrer hoch
gedichenen Cultur uns zu solchen Erobcrungszügcu nötigen .

Seit die Sklaverei unter den Nationen EnropaS nicht mehr
für recht anständig gilt , sind von verschiedenen Vollern verschiedene
Versuche gemacht worden , sie entweder dnrch andere Formen von
Zwangsarbeit zn ersetzen oder sie unter auderm Namen nnd
einem neue » , ihre Blöße bedeckenden Gewände weiter fortleben zu
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lassen . Sehen wir uns diese Versuche etwas näher an ! Das
Ziel ist , die allen Naturvölkern und halbgebildeten Völkern ge¬
meinsame Arbeitsscheu zu überwinden . Sogenannte Naturvölker
wie die Neger , die aber doch auch eine in ihrer Art gar nicht
so niedrige Stufe der Cultur erklommen haben , solche Naturvölker
leisten , wenn sie sich selbst überlassen bleiben , nur dasjenige Maß
von Arbeit , welches eben knapp zur Fristung ihres Lebens aus¬
reicht . Von Negern , welche Gebiete so groß wie Deutschland
oder Frankreich bewohnen , kann man bisweilen bloß mit Mühe
soviel Hühner , Bananen u . s . w . erstehen , als ausreichen würde ,
um einigen Europäern das Leben zu fristen . Nun läßt sich
von den Negern durchaus nicht behaupten , was von den
nordamericanischen und einigen südamericanischen Indianern ge¬
sagt worden ist , nämlich daß sie zum Arbeiten zu schwach seien .
Im Gegenteil ! Der Neger eignet sich , wie das ehemalige
Beispiel der Südstaaten der nordamericanischen Union beweist ,
wie keine andere Menschenrasse zur Feldarbeit unter tropischer
Sonne . Aber als Lohnarbeiter würden die meisten Neger solche
Arbeiten um keinen Preis , den man ihnen füglich geben könnte ,
verrichten , und zwar einesteils , weil sie zu faul sind , und andern -
teils , weil sie , die eigene geringe Feldarbeit aus Faulheit ihren
Weibern überlassend , sich daran gewöhnt haben , diese Feldarbeit
als etwas Niedriges , Entehrendes , tief unter ihrer Würde Stehen¬
des anzusehen . Der Neger ist , milde ausgedrückt , nicht weniger
habgierig als der Europäer . Aber anstatt seine kräftige Muscu -
latur anzustrengen , zieht er es vor , seinen Durst nach Erwerb
im Schacher mit den wenigen ohne Arbeit oder mit wenig Arbeit
zu gewinnenden Ausfuhrproducten zu befriedigen . Wie also hat
man solche Leute wie die Neger — und deren gibt es mnwti »
inuwnäis unter allen Rassen und in allen Erdteilen — zur
Arbeit herangezogen , ohne sie zu Sklaven zu machen ? Mir
sind , da ich doch so ziemlich die ganze bewohnte Erde durch
Augenschein kennen gelernt habe , vier Systeme aufgefallen , von
denen das eine der Sklaverei bloß einen andern Namen gibt ,
während die drei übrigen andere Formen der nicht freiwilligen
Arbeit an die Stelle der Sklaverei setzen .

Das ersterwähnte System , welches wie gesagt nichts anderes
als verkappte Sklaverei ist , blüht in den portugiesischen Besitzungen
von Africa und namentlich von Nieder -Guinea . Die Ansammlung
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der Sklaven geschieht wie in allen bedeutenden Sklaven Ländern
durch die im Binnenlande abgehaltenen Sklaven Jagden , Auch
werden die Sklaven — Männer , Weiber und Kinder — vcr
mittelst Karawanen in der vst beschriebeneli Weise znr >iinle be -
sördert . Sobald sie sich der Grenze des portugiesischen Cultur ^
gcbiets uäheru , cinpsängt sie einer der überall aus vorgeschobenen
Posten stationirten Regieruiigobeaiilten , ivelchc das ausschließliche
Recht haben , den Berkaus der Sklaven au diejenigen , welche sich
ihrer Dienste bemächtigen wollen , m verinitteln , ^ ou jetzt ab
beginnt das , was man die gesetzliche Regcluug der Sklaverei
ueuuen könnte . Für einen bestimmte » , an die Eolonial Regiernng
zn zal ?lenden .̂ iopi Preis iverde » ^ erttäge ausgesetzt , laut de >e»
dieser oder jcucr Pslanzcr diese oder jeue Anzahl von „ cm , tr ->et >>-
cko» ^ — so heiße » die portugiesischen Sklaven — aus Jahre
zu dem und dem Vohn in ? ie >m nimmt und sieb vervttichtel , sie
» ach '> Jahre » wieder in ihre Heimat zurück zu befördern , Damit
ist dem Gesetze » nd den etwanigen Reclamatwiien anderer euro¬
päischer Mächte genügt , aber wenn man sich näher nach dem
gezahlten Vohu erkundigen wollie , so würde man anSgelacht
werden . Ebensowenig denkt irgend jemand daran , die teilte nach
5 Jahren in ihre Heimat zurück zu bcsördern , waS auch schon
» in desscntwillen » » möglich sei » würde , weil alle Sklave » Heimat¬
lose sind . Man denke sich die Rücksendung eines aus dem Innern
Asricas stammeuden Sklaven , dessen ? ors längst niedergebrannt
ist . Sollte mau etwa sür jeden von ihnen eine Erpedition cut
senden , die Hunderttausende tonen winde ? Und aude >S tünic
die Rücksendung wohl kam » möglich sein . Ein Sklave , der auf
eigene Faust die Heimreise » nteruähme , würde schon bald wieder
ausgcgrissen oder aber erwblagen weide » .

Run ist es allerdings nicht zu leugne » , daß die portugiesische
Regierung doch auch in mancher Hinsicht gut sür die teilte sorgt ,
so z . B . indem sie dieselben vor Mißhandlungen schützt und indem
sie — aber dies letztere vielleicht auch bloß im eigenen Interesse —
die Ausfuhr aus portugiesischem Eolouial Gebiet untersagt . Das
also ist das portugiesische System , bei dem die Vcute , welche ein¬
mal Sklaven geworden sind , beständig und ohne jemals eine »
Pfeuuig Vohu zu erhalle » , iu der Sklaverei bleiben , aber im
übrige » gut behandelt werden . Gewisse Anklänge an diese Form
der Sklaverei besitzt der Handel mit srcicn Arbeitern , wie z . B .
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Chinesen , Kulis , Südsee -Jnsulanern u . s . w . , wie er zuerst von
Engländern und Franzosen und dauu auch von beinahe allen
andern Nationen mit Einschluß der Deutschen betrieben worden
ist . Die äußern Formen sind so ziemlich dieselben wie bei den
Portugiesen . Der Unterschied besteht darin , daß erstens die Leute
denn doch uicht ganz so unfreiwillig ihre Heimat verlassen , daß
sie zweitens thatsächlich Lohn erhalten , und daß sie drittens ,
wenigstens in vielen Fällen , zur Heimat zurückbefördert werden .
Bon dort , wo Deutsche sich auf diese Art und Weise Arbeiter
beschafft haben (namentlich für Samoa ) , hat man bloß Lobendes
gehört , während bei den Engländern ( so z . B . in Australien und
in Westindien auf Trinidad ) manche Roheit vorkommt . Ich will
noch erwähnen , daß von allen bisher bekannten Mitteln , die
Sklaverei zu ersetzen , dieses zweite System bloß von dem gleich
zu erwähnenden dritten an Verbreitung übertrosfen wird . Man
findet die Anwendung dieses zweiten Systems in der ganzen Süd¬
see , auf Neu -Seeland , iu Queensland , iu Chiua und Indien ,
in Kalifornien , in ganz Westindien und namentlich auf Trinidad ,
in Peru u . s . w . Iu Africa gibt es bloß einige verhältnis¬
mäßig kleine Volksstämme , aus denen Arbeiter auf die oben¬
erwähnte Weise gedungen werden können . Und dabei hat dieses
Dingen von freien Arbeitern iu Africa noch einen ganz besondern
Haken . Bei Kulis , Südsee -Jnsulanern u . s . w . hat durch die
Lage der Verhältnisse ( da die Kulis doch bloß halbe Sklaven
sind ) der Arbeitgeber die Oberhand und stellt die Bedingungen .
Aber bei allen in Africa gedungenen freien Arbeitern mit einziger
Ausnahme der Zcmzibar -Leute , deren Unterthänigteits -Verhältuis
gegenüber ihrem Sultan sehr stark ausgeprägt ist , hat der zu
mietende Arbeiter , sei er nun Kru , Haussa oder Kabinda , die
Oberhand und stellt die Bedingungen . Und unter diesen Be¬
dingungen pflegt eine der hervorragendsten diejenige zu sein , daß
die Leute nicht zu Feldarbeiten benutzt werden wollen .

Das dritte System war nach dem ursprünglichen Entwurf ,
als die Engländer mit der Aufhebung der Sklaverei eine unge¬
heure Propaganda zu macheu begannen , zum Ersatz der Sklaverei
bestimmt , hat sich aber zu diesem Zweck als durchaus ungeeignet
oder wenigstens durchaus unzureichend erwiesen . Dieses dritte
System , welches das humanste sein sollte , ist von manchen Kritikern
als das brutalste bezeichnet worden . Es verfolgt den Gedanken ,
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die Eingebornen an Bedürfnisse , wie z . B . Kleider , Nnni , bessere
Nahrungsmittel n , s . w . , zn gewöhnen , bis sie , um diese Be¬
dürfnisse zu erlangen , kein anderes Büttel mehr sehen als die
Arbeit . Die Eingebornen sehr vieler Länder sind nnter dem Ein¬
fluß der allzu schnell angewöhnten Bedürfnisse hinweggestorben ,
ehe sie sich znr Arbeit bequemt hatteu , und die afrikanischen Neger ,
deren starke Natur allen auf sie einstürmenden Lockmitteln Europas
mit Einschluß des Rums widerstand , haben sich bisher ohne viel
Arbeit und fast bloß durch Schacher , worin sie dem schlaucsten
Europäer beinahe gleichkommen , alles , was sie bedurften , zu ver¬
schaffen gewußt . Daß die Angewöhnung von Bedürsnissen ein
langsam wirkendes Mittel ist , nm Eingeborne znr Arbeit zu er¬
ziehen , kann nicht geleugnet werden . Aber einesteils kann die
Siehe nicht nach Willkür beschleunigt werden und andernleils hat
sie doch auch nicht immer den erwünschten Ersolg , sondern schlägt
bisweilen ins grade Gegenteil nm . Wie wir das ans Hayti , in
Sierra Leone u . s . w . sehen , schlägt der halb civilisirte Neger
der Arbeit erst recht ein Schnippchen , weiß seine Bedürfnisse doch
zu befriedigen und ist viel unverbesserlicher als der echte und
unverfälschte N a t n r '1ce g er .

Das vierte System steht nicht bloß geographisch vereinzelt ,
sonderu überhaupt in seiner Art einzig da . Es ist von keiner
andern Nation als von den Niederländern nnd in keinem andern

Lande als in Insel - Indien cultivirt worden . Als die Holländer
Indien eroberten , traten sie in alle Rechte der ehemaligen ^ nttane
ein , die das Land als das ihrige betrachte ! nnd die Eingebornen
als Hörige sür sich hatten arbeiten lassen . Die Holländer sagten
nnn zn den von alterS her anS Arbeiten gewöhnten Javanesen :
„ Wir wollen ench all den Boden , ans dem ihr wohnt und den
ihr bearbeitet , überlassen nnter der Bedingung , daß ihr aus dem
soundsoviclsten Teil davon Kassee pslanzt und das gewonnene
Product zu dem und dem Preise an die Regierung verkaust .
Außerdem müßt ihr noch gegen geringe Vergütung gewisse Fron
dicnstc leisten . " Durch dieses System , bei dem die in gewissem
Ansehen belassenen einheimischen Herrscher als Bnndesgenossen der
Weißen auftraten , sind Java , die Eingebornen und die Nieder
länder reich geworden . Leider ist die Durchführung dieses Systems
( das neuerdings von den Holländern aus falscher Humanität sast
bis zur Unkenntlichkeit durchbrochen nnd abgeschwächt worden iü >
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an Vorbedingungen geknüpft , die kaum jemals wieder so vollständig
wie auf Java zusammentreffen dürften . Immerhin wird man ge¬
wisse Einrichtungen dieses Systems , das besser gekannt zu sein ver¬
diente , mitNutzen auf fast alle andernTropenländer anwenden können .

Was Kamerun anbelangt , so könnten , um die Arbeitsfrage
für dort zu lösen , gewisse Seiten des zweiten , dritten und vierten
Systems gleichzeitig angewandt werden . Bloß das erste System ,
bei dem Portugiesen sich immerhin wohl befinden mögen , bleibt für
nns ausgeschlossen . Soweit das zweite System in Betracht kommt ,
würde es zweckmäßig seiu , wenn wir uns durch Verträge oder
Ilebereintuufte den einen oder andern Arbeitermarkt zu sichern
suchten . Denn andernfalls könnte eine fremde Regierung der Ver¬
schiffung von Arbeitern solche Schwierigkeiten in den Weg legen ,
daß dieselbe ganz umöglich würde . Mit der Zeit werden Leute ,
die heute noch der Feldarbeit abhold sind , sich auch hierzu be¬
quemen . Aber dazu ist es notwendig , daß ihre Anwerbung und
Verschiffung in geregelten Formen erfolge . Deutsche Colonial -
Politiker sollten nie vergessen , daß zu tropischen Culturen Arbeiter
ebenso gut gehören wie fruchtbarer Boden , daß letzterer heutzutage
noch beinahe leichter zu beschasfeu ist als erstere und daß ein
Arbeiter lieferndes Land znm wenigsten ebenso viel wert ist wie
eins , das fruchtbaren Boden in Hülle und Fülle , aber keine
Arbeiter besitzt .

Für einen wenigstens teilweisen Erfolg des dritten Systems
gibt es grade in Africa einige vielversprechendePräcedenzfälle .
Ich glaube kaum , daß die Eiugeborneu sich freiwillig uud ohne
jeden Antrieb auf Pflauzuugeu , die mau iu ihrem eigenen Lande
einrichtet , als Arbeiter verdingen werden . Man wird stets einen
gelinden Zwang ausüben oder , weil alle Naturvölker in der Fremde
besser arbeiteu als daheim , Arbeiter aus einem andern benachbarten
Lande beziehen müssen . Weit wahrscheinlicherist es dagegen , daß
die Neger , wenn sie sehen , daß in ihrem Lande angelegte Cacao <,
Vanille - oder Tabakpflanzungen gut rentireu , auch ihrerseits zu
solchen Culturarteu übergehen werden . Damit wäre ja alles , was
wir wünschen können , erreicht , denn nicht nur würde alsdann
dem Handel durch den Versand der mannigfaltigern Producte ein
größeres Feld eröffnet , sondern es würden auch die einmal ans
Arbeiten gewöhnten Eingebornen im Verbrauch europäischer Industrie -
Erzeugnisse vielleicht nur allzu schnelle Fortschritte machen .
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Ist es schon eigentümlich genug , daß es in dein Contincnt
an Arbeitern fehlt , der unter allen Erdteilen die größte 'Anzahl
von mustclkrästigen Menschen besitzt nnd der seit ^ ah >bniiderten
sast ausschließlich alle siir tropischen Ackerban benötigten Arbeiter
geliefert hat , so berührt es doch noch seltsamer , daß grade hier
die mechanische Arbeit so sehr tener , weit teurer als im hvchcnl -
tivirten Europa zu stehen kommt . Auf Fernando Po und wo
man soust noch in Westasrica eine Ansnntznng des Bodens ver
sucht hat , wird behauptet , daß kaum die allerwertvollsten Colonial
prodncte , wie z . B . Cacao , Kaffee , vanille , Tabak u , s . w . ,
die großeu , mit dem Anbau verbundenen Unkosten und nament
lich die hohen Arbeitslöhne ertragen könnten . Minder wertvolle
Bodenerzeugnisse können , wenn sie in Westasrica gezogen werden ,
nicht mit dem Product anderer Länder concurriren . So z . B . ge¬
deiht in einem großen Teil von Westasrica der Mais ganz aus
gezeichnet , aber die Eiugebornen bauen ihn bloß in geringer Menge
und verlausen ihn nicht dillig genug , als daß die an der >cüste
lebenden itanflente damit aus dem Weltmarkt zn concurriren ver
möchten . Ist also die Anvsnhr von Mais , wenn nicht ganz aus¬
geschlossen , so doch auf ein geringes Maß beschränkt , so steht die
Ausfnhr von Arachiden oder Erdnüssen grade an der Grenze von
Rentabilität oder Mchtrentabilität . An einigen Orten vermögen
die Kaufleute Arachideu unr dann noch mit Vorteil auszuführen ,
wen » die Eiugcbornen dieselben geschält einliesern , was jedoch mit
großen Schwierigkeiten verknüpft ist . Der Gruud , weshalb Producte ,
wie Mais uud Erdnüsse , die in andern Ländern mit Borteil an¬
gebant werden , in Westasrica nicht rentircn , ist in der Höhe der
Arbeitslöhne oder vielmehr darin zn snchcn , daß die Eingebornen
die wenigen zu ihrem Unterhalt nötigen Bedürfnisse ans leichtere
Art als durch den Anban von Mais nnd von Arachiden erlangen
können . Thatsächlich liefert die ohne Pflege der Menschenhand ge¬
deihende und ohne Pflege der Menschenhand Frucht treibende ?̂ el
palme nicht bloß einen leichtern , sondern anch einen reichern Ertrag ,
als er sich mit den meisten in Westasrica gedeihenden Culturgewächsen
erzielen ließe . Man vergegenwärtige sich nur , welche Mühe es iu
tropischem '̂ aude kostet , sür eine regelrechte Pflanzung das Feld
zu roden und von Untraut frei zn halten .

Wir sind in der Erörterung der ^ rage , wie die Arbeiterfrage
für Westasrica gelöst werden könnte , beim vierten der oben er
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wähnten Systeme angelangt . Die Verhältnisse liegen in Kamerun
insofern ganz anders als auf Java , als die Eingebornen hier nie¬
mals zum Arbeiten angehalten und auch niemals an strengen Ge¬
horsam gewöhnt worden sind . Mit Ausnahme der wenigen absolut
regierten Reiche , wie Dahome und Aschanli , ist die Stellung der
Könige und Häuptlinge durchaus keine derartige , daß sie irgendeine
Neuerung , wenn nötig mit Gewalt , durchzusetzen vermöchten .
Immerhin können die Könige und Häuptlinge bei dem Bestreben ,
ihre ^ eute zur Arbeit heranzuziehen , nicht zu verachtende Bundes¬
genossen werden . Ich lasse dahingestellt , ob der Leichtsinn , mit
welchem die Eingebornen ihren Grund und Boden verkaufen , etwa
in dem Sinne ausgenutzt werden könnte , daß später , wenn sie , wie
das wahrscheinlichist , suchen werden , einen Teil des Landes zurück -
zuerlaugen , der Grundbesitzer zu ihnen sagte : „ Ja wohl , mit
Vergnügen , aber dann müßt ihr auch entweder einen Teil eures
Grundstückes mit der und der Culturpflauze bestellen oder ihr
müßt mir allmonatlich so und so viel Tage Frondienste leisten . "
Ferner lasse ich es dahingestellt , ob man , sobald einmal an die
Befreiung jeuer Sklaven gedacht werden sollte , die in den ebenen
Teilen des Kamerun -Gebiets weit zahlreicher sind als die Freien ,
ob man dann diese Sklaven etwa durch ein Stadium der „ Hörig¬
keit " hindurchgeheu lassen sollte . In diesem Stadium könnte ein
Teil ihrer Arbeitskraft nutzbringend zum allgemeinen Besten ver¬
wandt werden . In der That würde die außerordentlich große An¬
zahl der Sklaven für einen etwa beabsichtigten milden Arbeitszwang
eine ähnliche Handhabe darbieten , wie die Holländer sie seinerzeit
in der sklavenähnlichenStellung der Javaner zu ihren Sultanen
gefunden haben . Man könnte den Sklaven von Kamerun , falls
sie einmal befreit werden sollten und alsdann , wie das wahrscheinlich
ist , um Grundstücke bitten , sagen : „ Da habt ihr sie , aber dafür
müßt ihr arbeiten und Frondienste leisten . Wenn ihr nicht ar¬
beiten und keine Frondienste leisten wollt , so bekommt ihr keine
Grundstücke und müßt darben . " Es sollte auch streng darauf ge¬
halten werden , daß die etwa herauskommenden Missionare zur
Arbeit ermähnen und auch in praktischer Hinsicht einen veredelnden
Einfluß auf die Eingebornen ausüben .

Die Arbeiterfrage glauben wir im vorstehenden zur Genüge
besprochen zu haben . Jene andere Frage , welcher Teil von
Westafrica und welcher Teil der deutschen Besitzungen im besondern

Zöller , Kamerun . II . Band . It)
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sich am besten für tropische Culturen eignet , diese Frage wird
schon eher gelöst werden können . Abgesehen von der Bodcncnltnr
der Eingebornen , die aber sür die Ausfuhr bloß Palmöl , Palm
kerne und Arachidcn ( Erdnüsse , -irneliis I >v ^>oKac>>, ) liefert , sind
nur wenige Persuche gemacht worden , Westasrica durch Ackerbau
auszunutzen . Die größte Energie hat man , begünstigt durch das
vorhin erwähnte System der Sklaverei , aus der portugiesischen
Jusel S . Thom ^ entfaltet . Tann gibt es in Liberia eine Anzahl
Kaffee - und Zuckerplantagen , die „ civilisirten " Schwarzen gehören
und von unfreien , dem Kru -Stamm angehörigeu Negeru , die man
aber niemals Sklaven nennt , bewirtschaftet werden . Die ^ nlcl
Fernando Po besitzt Cacao - , Vanille - , Tabak - , Htassee und
Chinarindenbaum -Pflanzungen , wie ich kaum irgendwo schönere
und üppigere gesehen habe . Da jedoch die wenigen einheimischen
Arbeiter (Schwarze und deportirte Habanesen ^ im Verein mit den
paar Kru beuten , die sich allenfalls noch nach Fernando Po wo
sie schlecht behandelt werden ) , verdingen , kanm zur Bewirtschaftung
der bestehenden , wenig umfangreichen Plantagen , geschweige denn
zu einer Ausdehnung derselben ausreichen , so ist wenig Aussicht
vorhanden , daß die herrliche Insel , wenn sich nicht neue und
unternehmendere Elenientc ihrer annehmen , einen höbern Cultur
grad alS ihren gegenwärtige » erreichen könnte . Eine kleine und
vortrefflich gedeihende , aber von den faulen Eingebornen ganz
vernachlässigte Cacao Plantage findet fich auch bei Victoria , am
Fuße des Kamerun -Gebirges . Die Woermannsche Kaffee Plantage
bei Gabnn hat wegen der ungünstige » Beschaffenden des Bodens
nicht den Ersolg gebabt , wie man ibn in Anbetracht der » ach
Hunderttauscndeu sich beziffernden Capitalien , die hineingesteckt
worden sind , hätte erwarte » sollen . Ein ebenso nngnnstiges Er
gebnis haben die französische » Missionare von 0>' ab » » ver
zeichnen gehabt . Diese vielerfahreneu teilte haben sich infolge
dessen ans die Anpflanzung der einen mäßig reichen Ertrag ab¬
werfenden Oelpalmen beschränkt . Etwas bessere Erfolge scheint
auch mit andern Tropengewächsen die katholische Mission i »
Landcma ( an der ^ oango -Küste ) erzielt zu haben . Am mittlern
Congo ( Katarakten -Bezirk ) , wo allerdings die öden , wasserarmen
Halden dem Ackerbau bloß wettig Verlockendes darbieten können ,
sind bisher nur Mißerfolge zu verzeichnen gewesen . Am » » lern
Congo , der ein klein wenig günstigere Aussichten zu eröffne »



Vodenbeschafftnheit im Kamerun -Land . 147

scheint , wolle » die Holländer jetzt , trotz der nicht allzu fruchtbaren
Natur des Bodens , bei ihrer Factorei von Vista (zwischen Kabinda
und Banana ) einige Versuche anstellen . Noch weiter im Süden
bei den Portugiesen finden wir ganz wie auf S . Thomc ! mit
Sklaven bearbeitete Pflanzungen , die aber , da sie schon in einem
ander » Klima liege » imd mit andern Arbeitskräfte » bewirtschafte !
»' erden , als die übrige » Nationen sie sich beschaffen könnte » , hier
nicht in Betracht komme » .

Man braucht kein großer Kenner von Ackerbauverhältnisscn
zu sein , um die Behauptung wagen z » dürfe » , daß in ganz West -
africa jener vulcanische Gebirgszug , der das Kamerun - Gebirge ,
Fernando Po , Principe , S . Thonx '' und Amiabom umschließt ,
de » fruchtbarste » Bodc » darbiete . Ebeiiso wie die Gehänge des
Aetna und des Vesuvs vor allen ander » Teilen Italiens gesegnet
sind , ebenso gedeiht auf der seit Jahrhunderten und vielleicht seit
Jahrtausenden verwitternden Lava von Kamerun , Fernando Po
nnd S . Thoms alles , was nur immer ein Trope » Klima zn er¬
zengen vermag . In betreff der übrigen deutschen Gebietsteile
» lochte ich mich nicht » lit gleicher Bestimmtheit nnd Zuversicht
ausdrücken . Der rote Lehm des Togo -Landes ist unzweifelhaft
recht fruchtbar , insofern , als Cocospalmcn , Oelpalmcn , Mandioka ,
Mais , Arachiden , Orange » , AuanaS n . s . w . in Betracht kommen .
Nebenbei wird der Ackerbau auch durch die Gestaltung und die
ganz gleichförmige Beschaffenheit des Bodens erleichtert . Ob aber
î aeao , Kaffee ,, Zucker - und Reis -Plantage » hier gedeihe » würden ,
ist eine andere Frage , die zu entscheiden ich mich nicht getraue .
Nach meinem persönliche » Gefühl würde ich die Frage eher be¬
jahe » , aber ich würde mich auch nicht allzusehr wundern , wenn
es anders wäre . Der Flußbezirk von Kamerun ist , soweit der
untere Lauf und das Mündungsgebiet der Flüsse in Betracht
kommen , nicht bloß von Natur nicht sehr fruchtbares , sondern
auch altausgesogenes Land , das bloß knapp für die Bedürfnisse
einer sehr zahlreichen Bevölkerung von Eingebornen ausreicht . Je
weiter flußaufwärts , desto fruchtbarer scheint das Land zn werden .
Die Bedürfnisse der auch hiev noch . immer ziemlich dichten Be¬
völkerung bringen es mit sich , daß bis zu jener Grenze , wo die
Flüsse aufhörcu , schissbar zu sei » , ei » großer Teil alles bessern
Bodens bereits dem Ackerban untcrthänig ist . Des weitern folgt
dann mit Wald nnd Oelpalmcn bestandenes Hügelland , über

10 *
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dessen Beschaffenheit wir nur wenig Bescheid wissen . Im süd¬
lichen Kamerun -Gebiet ( Klein Batanga u . s . w ,) , wo das Gebirge
an mehrern Stellen bis auf wenige Kilometer an die Küste
herantritt , würden die Gehänge dieses Gebirges dem Ackerban
voraussichtlich bessere Aussichten darbieten als das übrigens auch
recht fruchtbare Küstengelände . Die mit der Woermannschen Farm
bei Gabun gemachten Erfahrungen — die auch bloß zum Teil
ungünstige sind und jedenfalls zu weitern Unternehmungen an¬
spornen — können für das Kamerun -Gebiet nicht im geringsten
maßgebend sein . Soweit ich mich darüber zu unterrichten ver¬
mochte , wird der Boden desto schlechter und werden die Regen¬
verhältnisse um so ungünstiger , je mehr man sich nach Ende »
gehend dem Congo nähert . Kein größerer Gegensatz als der
zwischen den waldlosen , mit stachlichtem Schilsgras bestandenen
Bergplateaux des Congo und der alles überwuchernden und bei¬
nahe erstickenden Vegetation des regenreichen Kamerun -Gebiets .

Sollte es nicht gelingen , Plantagen in Westafrica anzulegen
— obwohl ich nicht den allcrlcisesten Zweifel habe , daß es ge¬
lingen wird — , so würde sich der Handel bloß verhältnismäßig
langsam und innerhalb bestimmter beschränkter Grenzen befördern
lassen . Die von Herrn Woermann in mehrern Vorträgen ge¬
äußerte Ansicht , daß ohne Plantagen der westafricanische Handel
überhanpt keiner bedeutenden Steigerung fähig sei , vermag ich
dagegen nicht zu teilen . Es hält sehr schwer und ist beinahe
unmöglich , über die westafricanische Handelsstatistik auch nur an
nähernd richtige Angaben aus frühern Jahren zu erhalten . Trotz
dem bin ich zu der Ueberzeugung gelangt , daß die Anpflanzung
von Oelpalmen und dem entsprechend die Production von Palmöl
und Palmternen einen großen Aufschwung genommen hat . That
sächlich sind einer Vergrößerung der Oelpalme » Pflanzungen und
einer Steigerung der Oel -Production gar keine Grenzen gesteckt .
Mit beiden könnte man sozusagen >lck intinitm » vorgehen . Denn
Westafrica bietet solch ungeheure Landstrecken dar , auf denen die
Oelpalme vortrefflich gedeiht , daß es mit Leichtigkeit den ganzen
Bedarf unserer Erde an Fettstoffen befriedigen könnte . Es gibt
wohl kaum ein anderes Gewächs , dem das westafricanische Klima
so gut wie der Oelpalme lM -ri » Auinscusis ) zusagte . Thatsächlich
habe ich keine Landschaft und keine Bodengattung kennen gelernt ,
wo nicht die Oelpalme in üppigster Pracht gediehe . Und wenn
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mciii sich vorstellt , daß von jenem Grund und Boden , auf dem
die Oelpalme vortrefflich wachsen könnte , etwa ein Hundertstel
ausgenutzt ist , so wird man zugestehen müssen , daß die Cultur
dieses nützlichen Baumes » och einer großen Steigerung fähig ist .
Auch könnte , wie mir allseitig versichert worden ist , bei nicht allzu
großer Ermäßigung des Preises der europäische Markt noch ein
sehr viel größeres Maß von Fettstoffe ,, ausnehmen , als ihm jetzt
schon zugeführt wird . Nun ist es allerdings richtig , daß der
Einfluß , welchen die Weißen zur Zeit auf die Schwarzen aus¬
üben , nicht im entferntesten ausreicht , um die letzter » zu leb¬
hafterer Thätigkeit und zu ausgedehnter » Anpflanzungen anzu¬
spornen . Aber die Verhältnisse drängen stärker als der directe
Einfluß des weißen Mannes auf eine Vermehrung der Ausfuhr -
producte hin . Man sollte in Anbetracht all des Ungünstigen ,
was über Westafrica gesagt zu werden pflegt , doch auch nicht
vergesse » , daß ungefähr die ganze Production an Palmöl , Palm¬
kernen , Arachiden , Kautschuk u . s . w . oder doch wenigstens der
allergrößte Teil dieser Production erst seit dem Aufhören der
Sklavenverschiffung datirt . Früher beschränkte sich Westafricas
Handel fast ausschließlichauf Sklaven und Elfenbein . Wenn also
schon in wenigen Jahrzehnten die Production ihre heutige Höhe
erreicht hat , warum sollte sie alsdauu uicht auch einer fernern
Steigerung sähig sein ? Soviel ist allerdings richtig , daß die
bisherige Steigerung der Production mit der gleichzeitige » Ver¬
mehrung der Firmen und der Factoreien durchaus nicht gleichen
Schritt gehalten hat . Das ist der Gruiid , weshalb , und mit
Rccht , behauptet wird , daß i» früher » Zeiten die Geschäfte eine »
bedeutend höhern Gewinn abgeworfen hätten als heute . Die
Küste von Westafrica ist derartig mit Factoreien übersät , daß der
Handel schon recht flott gehen oder sich noch bedeutend entwickeln
ninß , » m auch nur die schon bestehenden Handelseinrichtunge» gut
rentire » zu lassen . Damit soll allerdings nicht gesagt werden ,
daß nicht auch manche ( und wohl die meisten ) Felder der Thätig¬
keit noch unbeackert sind und von neuen Firmen mit Vorteil i »
Angriff geiioinme » werden könnten . Meine Ueberzeugung geht
also dahin , daß die Eingebonie » schon von selbst und durch das
Anwachsen ihrer Bedürfnisse dazu genötigt immer mehr Oelpalme »
anpflanzen werden . Desgleichen wird sich die Gewinnung von
Kautschuk auf Gegenden , wie z . B . das südliche Kamerun -Gebiet
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i ^Nci » Batanga n , s . w . >̂, anSdehneu , wo sie bisher noch viel -,n
wenig bekannt ist . Das Kamerun -Gebirge bietet uns ein Beispiel
dafür , wie dicht an der Küste gelegene , seit Jahrzehnten von
weißen Kausleuten bewohnte Gegenden doch so nnbekannt bleiben
tonnten , daß man nicht einmal an die Ausbeutung ihrer Kautschuk
Lianen dachte .

Weniger gewiß als die Steigerung der 5? el - nnd Kautschuk
Productiou , aber doch immerhin sehr wahrscheinlich ist es mir ,
daß der Ackerbau der Eiugcborneu iu Zukunft mehr und mannig
falligere Erzeugnisse liesern wird als bisher . Sind doch auch sast
alle jene Cultnrpflanzen , denen der heutige Neger seine Nahrung
cutnimint , wie z . B . Mandioka , Bananen , Erdnüsse , Mais u . s . w . ,
erst seit wenigen Jahrhunderten von America her nach Asrica
gebracht worden . Wovon denn eigentlich die srühern Neger gelebt
haben , vermag man sich heutigentags gar nicht mehr vorzustellen .
Ich wenigstens habe im Togo - und Kamerun Lande keine als
NahrnngSmittel dienende Enllurpslauzc gesehen , die im Lande ein¬
heimisch wäre . Alles dies berechtigt wohl zu dem Ansspruch , daß
der Handel an Umfang zunehmen wird und mit Natnrnotwendig
keit zunehmen mnß . Aber alles , was wir aufgezahlt haben , eröffnet
doch noch keine Aussichten auf eine solche Steigerung des Handels ,
wie andere Länder , z . B . Australien nnd einige füdamericannche
Nepublikeu , sie gescheu haben . Einc solchc Steigerung des Handels
könnte eben nur dnrch die Anlage umfangreicher Plantagen bewirkt
werden . Aussichten aus Euldecknng edler Metalle oder anderer
schon fertiger und nicht erst zu schassender Naturschätze scheinen
kaum vorhanden zn sein . Was die Wälder Westasrieas an edlen
Hölzern — namentlich Ebenholz — darbieten , erfordert wegen deS
schwierigen Transports mehr Mühe , als die Prodnction von Ocl
und Kautschuk . Und betreffs des Elfenbeins stimmen alle Kenner
AsricaS darin überein , daß seine Anssnhr sich binnen einer ge¬
wissen Zeit ganz gewaltig verringern werde .

Ueber den Wert , den die Erforschung bisher noch unbekannter
asricanischer Gebiete bcstensalis sür den Handel haben kann , macht
man sich in Europa ziemlich falsche und übertriebene Borslellnngen .
Man taun ohne die Gefahr allzngroßer Uebertreibung behaupten ,
daß der Handel die Grenze jener Gebiete , aus deueu bei den
gegenwärtige » Bcrkehrsverhäliuisscn noch mit Borteil Producte be¬
zogen werden können , schon so ziemlich erreicht hat , und daß alle
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Forschungen , selbst wenn sie eine genaue Generalstabskarte von
ganz Africa schüfen , an dieser Thatsache doch nur wenig mehr zu
ändern vermöchten . Africa besitzt nicht die weit ins Innere hinein
reichenden schiffbaren Ströme Ostasiens oder Americas . Es stellt
durch die Eigenart seiner Bodenbildnng dem Straßenbau und
dem Verkehr überhaupt ganz außerordentliche und kaum zu über¬
windende Schwierigkeiten in den Weg . Und vor allem besitzt es
außer dem doch nur wenig in Betracht kommenden Elfenbein keinen
einzigen Stapel -Artikel von so hohem Wert , daß derselbe , wie
z . B . die Wolle Australiens , die Häute Argentiniens und der
Kaffee Brasiliens , auch bedeutende Transportkosten vertrage » könnte .
Bei Kautschuk könnte trotz hochgestcigerter Transportspesen die Ren¬
tabilität wohl noch in Rede kommen , aber bei Palmöl , Palm -
terncn , Arachideu , Ebenholz und allen andern Massen - Erzeugnissen
Westafricas ist sie , sobald längere Entsernungcn von der Küste
in Betracht kommen , ganz ausgeschlossen.

Die billigste Beförderuugsweise für Waren ist in Westafrica ,
wo es keine Lasttiere gibt , die von den Eiugebornen selbst gewählte ,
d . h . auf dem Rücken ihrer Weiber und Sklaven . Die Ein -
gebornen verkaufen ihr Palmöl und ihre Palmkerne loeo Factorei ,
ohne sich selbst oder den Weißen Rechnung darüber abzulegen ,
wie viel Zeit und Mühe der Transport bis zur Factorei gekostet hat .
^ cnn nun die Kaufleute ihre Factoreien weiter ins Innere hinein
verschöben , würden sie selbst die Kosten des Transports bis zur
Küste zu tragen haben . Dergleichen Transportkosten kommen aber ,
sobald der Weiße sich auf gedungene Träger verlassen muß , uu
endlich viel höher zu stehen , als wenn der Eingeborne selbst sie
trägt . Diese Verkehrsverhältnissebedingen es , daß die Grenze des
noch mit Vorteil vom Handel auszubeutenden Landes nicht will¬
kürlich weiter vorgeschoben werden kann . Am Congo kann man
deutlich beobachten , wie , um ein Beispiel anzuführen , der Ort ^
noch niit Vorteil Palmöl zur Küste bringen kann , während schon
bei dem 2V oder >'j » Km weiter landeinwärts gelegenen Orte L
die Rentabilität ganz ausgeschlossen sein würde . Der Kllstcnstreifen ,
aus dem solch schwere und geringwertige Producte , wie Palmkerne ,
Ebenholz , Arachideu , Mais u . s . w . , noch mit Vorteil zur Küste
geschafft werden können , ist sehr schmal , dann folgt ein etwas
breiterer Streifen , innerhalb dessen sich die Ausfuhr von Palmöl ,
und ein sehr viel breiterer Streifen , innerhalb dessen sich die Aus -
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fuhr von Kautschuk noch lohnt ; und schließlich wäre Elfenbein
zu erwähnen , das wahrscheinlich schon bei den jetzigen Berkehrs -
verhältnissen aus dem tiefsten Innern heraus bis zur .̂ üsie gelangt ,
ja , sogar die Transportkosten qner durch den Continent hindurch
ertragen konnte .

An diesen Verkehrs - und Handelsverhältnissen kann durch noch
so großen einmaligen Auswand von Energie nur wenig gcäuden
werden , wie denn z , B , ^ tanlens und Brazzas Ilnlerneliinnngcn
dem Handel nicht nur keine nennenswerten Vorteile gebracht , sondern
ihm sogar , wie einige Leute behaupten «vollen , dnrch Beunruhigung
der Eiugeborucu und der VertehrSstraßen sowie durch Störung
des bisherigen Gleichgewichts zwischen verschiedenen klammen des
Innern geschadet haben . Nnr dadurch kann die Grenze der dem
Handel unterthänigen Länder allmählich vorgeschoben werden , das ?
man herausfindet , wie weit manche bis jwt tauin an der Mündung
bekannte Flüsse schiffbar sind , daß man neue , wertvollere nnd
höhere Transportkosten vertragende Prodncte aufzufinden sucht nnd
die Eingebornen dnrch Vermehrung ihrer Bedürfnisse zu böber »
Arbeitsleistungen anstachelt , So unterliegt es beispielsweise keiiuin
Zweifel , daß nach nnd nach auch die Eingebornen des allerem
ferntestcn Innern sich den Gebrauch von Manusacturwaren und
sonstigen europäische » Industrie Erzeugnissen angewöhne » . Aber da
diese Waren bezahlt werden müssen , wird es den Eingebornen
in einem noch so wenig ausgemwten und doch auch von Natur
nicht ganz armen Lande gewiß nicht an Mitteln und Wegen fehlen ,
um trotz aller Mühe , die der Transport verursacht , doch die eine
oder andere als Bezahlung dienende Ware mr >! üsle >m schaffen .

Nun werden aber die vom Handel beatteuen Gebiete nicht bloß
durch natürliche , bloß schwer und langsam nmzugeslaliende VeUiäli
» isse beschränkt und eingeengt , sonder » vor a » em anch dnrch de »
jedes gerechte Maß übersteigenden Eigennnv der an leichte » Ve >
dienst gewöhnte » und den Handel » io » opol >sire » de » ^tüstenslämme .
In dieser Hinsicht kann zur Hebung des Handels außerordentlich
viel geschehen , und ich bezweifle nicht , daß , sobald alle willkürlichen ,
von Mcnschen geschaffenen Schranken entfernt sind , ein großartiger
Aufschwung bemerkbar sei » wird . Ma » vergegemvänige sich bloß ,
daß jede Küste , jede ,̂ actorei von einem halben bis zn eimi » gan ^e»
Dutzend Eordons der eingefleischtesten Schutzzöllner eingeschlossen
ist . Jede dieser sechs bis zwölf Sippen will erpressen , so viel sie



Freiheit der Flüsse und Handelsstraßen , 153

nur kann , und sucht mit allen Mitteln der List und Gewalt den
Verkehr des weißen Mannes — und sei er auch bloß ein Forschungs¬
reisender — mit den weiter landeinwärts wohnenden Buschleuten
zu verhindern .

Was Kamerun im besondern anbelangt , so wird der Einfluß
der deutscheu Regierung zunächst darauf gerichtet werden müssen ,
die Flusse , soweit dieselben schiffbar sind , dem freien Verkehr ohne
irgendwelche Abgaben an die Häuptliuge zu erschließen . Es ist
das eine verhältnismäßig sehr leichte Arbeit , die aber doch schon
gute Früchte tragen wird . In zweiter Linie kann man trachten ,
die Handelsstraßen nach einigen Hauptplätzen des Innern frei zu
machen . Ist das Handelsmonopol erst einmal an einigen Stellen
durchbrochen , so verlieren , wie das in der Natnr der Sache liegt ,
die gauzeu Handels - Cordons ihre deu Handel schädigende Bedeutung .
Ein größerer Dienst als die Wegräumung dieser elenden und für
uns beschäineudeu Monopole kann dem Handel nicht geleistet werden .
Unter dieser Wegräumung verstehe ich nicht etwa eine Abschaffung
jener an die Könige und Häuptlinge zu zahlenden Abgaben , denen
eine gewisse Berechtigungnicht abzusprechen ist . Ich verstehe darunter
eine Abschaffung des von den Küstenstämmen willkürlich eingeführten
Verbots , anders als mit ihnen oder durch ihre Vcrmittluug Handel
zu treiben . Handel und Verkehr auch mit den entferntesten Bnsch
lente » müßten vollkommenfrei werden . Die Küstenstämme , welche
jetzt den Handel » wiwvolisiren und durch dieses Monopol die
rechtmäßige Ausbreitung des Handels verhindern , müssen daran
gewöhnt werden , anstatt ihres jetzigen leichten Broterwerbs noch
fleißiger , sei es im Handel , sei es im Ackerbau , thätig zu sein .



Capitel IX ,

Das Rlima unserer ux' ftafricanisä >' n «̂ ^ I ^ ni v̂n .

sDic Aerzte und ihre stets wieder verloren gebenden Erfahrungen , —
Fieber , Blutarmut » nd Hautkrankheiten . — Es gibt keine Epidemiceu , —
Wie verschiedene Personen das Fieber vertragen , — Gutes Beefsteak
wäre ein besseres Arzneimittel als Chinin . — Alles in allem ist die Sache

durchaus nicht so schlimm , wie sie sich ansieht ,)

enn ich als mcdicinischcr '̂aie mir anmaße , über die Gc
snndheitsvcrhältnisse unserer wcslafricanischcn Eolonieen zu
berichten , so schöpfe ich meine Berechtigung daraus , daß es

wohl wenig Vcnten in gleichem Grade wie mir vergönnt gewesen ist ,
nahezu alle Tropenländer aus eigener Erfahrung kennen zu lernen ,
wie ich denn auch mit nahezu sämtlichen an der langgestreckten
Küste Wcstasricas lebenden Aerzten das Thema dieses Capitels
habe besprechen können .

Die westasricanischen Aerzte erzählten mir in vollständiger
Uebereinstimmung des Urteils , daß sie von Europäern sast bloß
wegen Fieber , Blutarm » ! und Hautkrankheiten zu Rate gezogen
würden , Selbst Dvsenterieen , die in andern Tropcngegenden
eine der gesürchtelsten Krankheiten sind , kommen hier nur ver¬
hältnismäßig selten vor . Aenßerst mannigsaltig sollen die zum
Teil noch völlig unersorschten Krankheiten der Neger sein . Eine
der gewöhnlichsten Ursachen bei massenhaften Slerbefällcn , nameiu
lich unter den Krn -^ eutcn , ist die beinahe epidemisch anstretende
Pleuropneuiiiouic , Elefanliasis ist am Cougo weit hänsigcr als
im Kamerun Gebiet beobachtet worden , Bom Fieber werden die
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Schwarzen bedeutend weniger geplagt als die Weißen . Aber ein
sehr hoher Procentsatz , bisweilen sogar der überwiegende Teil der
cingebornen Bevölkerung , leidet an allerlei seltsamen Hautkrank¬
heiten und die Zahl der sonstigen , dem aus Europa kommenden
Arzte unbekannten und anscheinend auf die schwarze Rasse be -
schräukteu Kraukheitssormeu soll gradez » Legion sein .

Der frisch ans Europa kommende Arzt steht fast in alle »
Fälleu , in denen er von Weißen oder Schwarzen zu Hülfe ge¬
rufen wird , ziemlich ratlos da , und die höchst augenscheinlichen
Mißerfolge , die seine Behandlungsart anfäuglich zu begleiten
pflegen , beweisen zur Genüge , daß das Mißtrauen , welches alte
>i » stc » bewohncr dem neu ankommenden Arzt entgegenbringen ,
nicht ganz ungerechtfertigt ist . Warnm , darf man wohl fragen ,
gibt es an keiner europäischen Universität einen besondern Vehr
stuhl snr tropische Kraiithcitcn und tropische Heilkunde ; die Er¬
fahrungen jener Aerzte , welche während längerer Zeit an der
westafricaiiische » .'»cüste gelebt haben , gehen , sobald sie nach Hanse
zurückkehre » , unbenutzt verloren . Denn die Schwierigkeit und
.Kostspieligkeitdes Verkehrs verhindert im Pcrein mit den unge -
hcureu Entfernungen jenen Austausch der Ansichten und Er -
sahruugcu , wie er in Europa die Regel bildet . Mit vielen
Opfern an Arbeitskraft und vielleicht auch an Meuscheulebeu
müssen dann die gleichen Erfahrungen von den neu herauskom -
meudeu Aerzten abermals gesammelt werden . Trotz des in West -
africa übliche » sehr hohen Honorars kann ich nicht eben behaupten ,
daß die Stellung eines dort lebenden Arztes mir - von der
sehr schönen Gelegenheit zu wissenschaftlichen Stndien abgesehen
— besonders verlockend erschiene . Die westafricauischen Aerzte
berechnen für jeden Besuch , den sie machen , ei » Pfund Sterling
( 20 -/ ^ ) , was in Anbetracht aller Unbilden , die das i.' eben an
dieser Küste mit sich bringt , gewiß nicht zu viel ist .

Je länger ich i» Westasrica lebte und je häusiger ich vom
Fieber befallen wurde , desto mehr prägte sich in mir die Ueber¬
zeugung aus , daß das africanische Fieber denn doch von unserm
Malaria - oder Wechselfieber ziemlich verschiede » uud namentlich
viel boshafter nnd heimtückischer sei . Gewöhnlich unterscheidet man
drei Formen des Fiebers , zwischen denen es mancherlei Zwischen¬
stufen gibr und die vielleicht bloß der Stärke , aber nicht der Art
nach verschiede » sind . Der mildeste » Form pflegen Schmerzen
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in den Gliedern , ähnlich wie bei Rheumatismus , vorauszugehen ,
woranf dann die bekannten ,vwe - und -Välie Ertreme deS Malaria -
oder Sumpffiebers folgen . Sobald Schweißabsonderung eintritt ,
die man durch Trinken von Thee oder von Wasser mit Cilronen -
saft zu befördern sncht , ist die jiraft des Fiebers gebrochen , sodaß
die meisten '̂ eute alsdann wieder mit einiger Schonung zu arbeiten
imstande sind . Bei schwerern Fällen tritt galliges Erbrechen auf
nnd der Magen wird so empfindlich , daß beispielsweise der mei¬
nige bloß noch ab und zn einen kleinen Schluck Champagner ,
aber nicht einmal mehr Rotwein zu ertragen vermochte . Jene
Form des Fiebers , bei der ans Gesicht , Händen nnd auch am
fonstigen Körper gelbe Flecken auftreten , pflegt man in Westafrica
Gallenfieber zu nennen .

Die dritte , meistgefürchtcte und in wenigstens der Hälfte aller
Fälle zum Tode führende Form ist das perniciöse oder hämatn -
rischc Fieber , das bisweilen auch „ afrikanisches Fieber " genannt
wird . Dieser schlimmsten Form "des Fiebers ist der dnrch mehr
als pslichtgctreue Ausopsernng nnd durch unerhörte Strapazen er¬
schöpfte Körper unseres großen Asricasorschers Dr . Nachtigal zum
Opfer gefallen . Obwohl der erschreckend schnelle , an Cholera
nnd gelbes Fieber erinnernde Bcrlanf dieser Krankheit in den
meisten Fällen alle versuche zur Rettung nnd selbst das Herbei¬
schaffen des häusig ziemlich entsernt wohnenden Arztes ausschließt ,
so wird doch mit großer Bestimmtheit behauptet , daß grade das
perniciöse Fieber fast stets auf eine gänzliche Erschöpfung des
Körpers und insofern auf eine gewisse Unachtsamkeit und Rück
sichtslvsigkcit gegen die eigene Gesundheit zurückgesnlnt werden
könne . Wer in ansreichendem Maße sür sich zu sorgen versteht
uud wer , wenn er die Spmptome einer ticsgrcisenden Erschöpsung
wahrnimmt , die Heimreise antritt , wird nach Ansicht der erfahre¬
nern Küstenbcwohner nicht so leicht vom perniciöse » Fieber besallen
werde » . Rur weiiige -.' eule sterbe » im Fieber selbst , aber m .i »
nimmt an , daß , wen » die statten Plnlausicheidnnge » durch den
dunkeln nnd bisweilen kohlschwarze » Harn ) nicht binnen Stun¬
den aufhöre » , der Kraute wegen der alsdann ei » trete » den Schwäche
verloren sei . Bon einen , Arzte der belgischen Association Jnter -
nationale Asricaine ist die von allen andern westasricanischen Aerzten
zurückgewiesene Beliauplung ansgcstellt worden , daß diese schwerste
und zum Glück nichl sehr häusigc Form des asncanischcn Fiebers
ansteckend sei .
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Demjenigen , der noch kein Fieber kennen gelernt hat , erscheinen
selbst die gewöhnlichen und ganz ungefährliche » Anfälle weit
schlimmer , als sie es thatsächlich sind . Ich selbst hatte ungestraft
so ziemlich alle gefährlichsten Fiebcrgegenden der Erde besucht .
Westafrica lehrte mich znm ersten Mal die entsetzlich demorali -
sirende und entmutigendeWirkung wiederholter Fieberanfälle kennen ,
die ich in dieser Hinsicht , d . h . weil sie alles trübe erscheinen
lassen und rosa in grau verwandeln , eine Seekrankheit in dritter
Potenz nennen möchte .

Eine der auffälligsten Wirkungen des Klimas besteht darin ,
daß beinahe jeder Weiße , der sich für längere Zeit an dieser
Küste aufhält , in größerm oder geringerm Maße blutarm wird .
Anfänglich wundert man sich , Leute , die von Gesundheit zu
strotzen scheinen , über Blutmangel klagen zu hören - Später findet
man heraus , daß die blühende Gesichtsfarbe bloß vom Sonnen¬
brand und die Körperfülle vielfach von ungesunden Fettablagerungen
herrührt .

Bon den vielen Hantkrankheiten sind die durch übermäßige
Hautthätigkeit , etwanige und in diesem Klima sehr schwer heilende
Verletzungen der Haut und schlechte Beschaffenheitdes Blutes ent¬
stehenden Geschwüre , an denen beinahe jeder weiße Westafricaner
leidet , nicht ansteckend . Die Beine mancher an dieser Küste leben¬
den Europäer sind von den dunkeln Flecken , welche derartige
Geschwüre auch nach der Heilung zurücklassen , so schwarz wie die
jenigen der Neger . Leute , deren Blutarmut und Blutverderbnis
einen sehr hohen Grad erreicht hat , bekommen durch Hemmung
des Blutumlaufs und durch Ausschwitzungen in die Gewebe ge¬
schwollene Beine , und wenn sie mit dem Finger auf das Fleisch
drücken , verschwindet die Höhlung erst nach längerer Zeit . Es
heißt , daß nach dem Auftreten solcher Symptome eine baldige
Rückkehr nach Europa geboten sei . Unter den Kru -Jungeu ist
das Anschwellen der Beine durch Wasserergüsse eine sehr häufige
und fast immer tödlich verlaufende Krankheit . Manche Factoreien
haben durch dieses Leiden binnen wenigen Wochen die Hälfte ihrer
Kru -Leute verloren .

Aeußerst ansteckend ist die „ Krokro " genannte und mit unserer
Krätze verwandte Hautkrankheit , an der sehr viele Neger und auch
viele Europäer leiden . Es hält schwer , sich gegen Ansteckung zu
schützen , da man sich so sehr häufig auf dem Nacken oder in den
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Armen nackter Neger aus einem Boote an Vaud tragen lassen muß .
Die Aussicht , daß einem eine solche HauttraukKcit mitgeteilt wer¬
den könnte , erscheint nicht sehr erfreulich . Ich selbst habe , wo
mir in seltenen Fallen ein eigenes Bett nnd ein eigenes Zimmer
zur Verfügung stand , fast stets die Betttücher bis zum folgenden
Morgen mit den von mir mitgebrachten vertauscht . Meistens war ,
da ich auf einem Feldbett schlief , solche Vorsorge unnötig , nnd
thatsächlich bin ich einer der wenigen Reisenden , die bei länger » !
Aufenthalt an dieser Küste von jeder Hautkrankheit verschont ge¬
blieben sind . Reinlichkeit nnd gute Ernährnng spielen jedenfalls ,
wen » man sich bei guter Gesundheit erhalten will , eine hervor¬
ragende Rolle . Als Arznei gegen Krotro werden Tchwcfelcin
reibnngen oder Peru -Balsam empfohlen , doch versichern alle .brauten ,
daß diese Mittel nicht immer wirksam seien . Mehrfach sollen von
der westasricauischen Küste kommende Seeleute den als geheilt
betrachteten Arokro -Ausschiag aus ihre in Hamburg oder Bremen
lebenden Frauen übertragen haben . Die Heilung ist in Europa
besonders schwierig , weil sich nur wenig Aerzte aus tropische
Krankheiten verstehen . Sehr häusig ist auch der „ roter Hund "
genannte Hantausschlag , der , so lange er andauert , als ein An
zeichen snr vollkommene Fieberfreiheil gilt . Es scheint eben , als
ob die in den Körper aufgenommenen .̂ raukbeitstcime auf die
eine oder andere Art zur Geltung gelangen müßten . Minder
häusig sind die sonstigen Formen von Hantanofchlag , so z . B .
jene „ Riugwurm " genannte Krankheit , die von einer windigen
Milbe herrühren soll .

Betreffs sonstiger Krankheitsformen wäre zu erwähnen , daß
alte Küstenbewohner , vielleicht infolge des starken Feuchtigkeits¬
gehaltes der '̂ ust , sehr oft Rheumatismus bekommen . Die Feuch¬
tigkeit der '̂ uft ist in V.' estafrica eine derartige , daß alles nnd
jedes leichter dem Verderben ausgesetzt ist als in unserm lrockueru
Klima . Kleider nnd Stiesel verschimmeln , Handschuhe betoiumeu
Flecken , Photographien ! verblassen , Eigarreu verlieren ihr Aroma
nnd manche Menschen , namentlich auch weibliche , vergilben mit
erschreckender Geschwindigkeit . Zum Entgelt sür so viele Nachteile
ist Westasrica grade von jenen Krankheiten , die iu Europa die
größten Verheerungen anrichten , fast gänzlich srci . Tuberculose
beispielsweise scheint , falls sie nicht schon von Hause aus mitge¬
bracht wurde , bei den iu Weftasrica lebeudeu Europäern kaum
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vorzukommen . Lungenentzündungen sind dagegen diejenige Krank¬
heit , der das zeitweilige scharenweise Hinwegsterben .der Schwarzen
und namentlich der iiru -Leute in den meisten Fällen zugeschrieben
werden muß . Von einem Trupp von 13 Kru - Leute » habe ich in
einer Woche «! an Lungenentzündung erkranken und sterben sehen .
Im höchsten Grade seltsam ist es , daß ein Land , wo jedermann
über kurz oder lang vom Fieber befallen wird , noch niemals
(von einer einzigen , aus engen Raum beschränkten Ausnahme ab¬
gesehen ) eine Gelbfieber - , Cholera - , Pest - oder sonstige Epidemie
kennen gelernt hat . Wenn Westafrica wegen seines Fiebers ein
ungesundes Land genannt zu werde » pflegt , so hätte man auf
<̂ ru » d obiger Thalsache ganz genau dasselbe Recht , es ein äußerst
gesundes Land zu nennen . Die einzige Ausnahme , die betreffs
der Freiheit von Epidemieen bekannt geworden ist , bezieht sich
auf Westafricas nördlichstes Gebiet , nämlich die französische Co -
louie Scnegambicn , wohin einmal vermittelst der französischen
Postdampfcr von Brasilien ans das gelbe Fieber verschleppt wor¬
den ist . Unter den ansteckenden Krankheiten sind Diphtherie und
Pocken die verbreitclstcn ; letztere übertragen sich jedoch nicht von
Schwarzen ans Weiße oder umgekehrt .

Die schlimmste Seite des westasricanischen Klimas besteht darin ,
daß bei längcrm Aufenthalt niemand , buchstäblich niemand gänzlich
vom Fieber verschont bleibt . Dies schließt nicht aus , daß Leute ,
welche sich an das Klima gewöhnt haben , ab und zu mehrere
Jahre lang gar nicht vom Fieber geplagt werden . Die häufig
gehörte Behauptung , als ob schwächliche Leute das Klima besser
vertrügen als kräftige , ist durchaus irrig ; schlanke Leute mit guten
und gesunden Organen haben allerdings vor wohlbeleibten einen
großen Vorzug . Wie schon vorher erwähnt , erkranken auch die
Neger am Fieber , aber mau hört nicht viel davon , woraus ich
schließe , daß sie das Fieber leichter als andere Krankheiten ver¬
winden . Desgleichen ertragen die mit schwarzem Blut durchkreuzten
Portugiesen das Klima , dem auch sie ihren Tribut zollen , um
eine Kleinigkeit leichter als Nord -Enropäer . Im übrigen scheint
es mir , als ob von den europäischen Rationen die Deutschen ,
Schweden und Riedcrländer das westafricanische Klima am besten
vertrügen , und zwar deshalb , weil sie am zähesten und am kräs - .
tigsten sind . Die Franzosen sind an dieser .'liüste vielfach durch
schwächliche und blutleere Individuen vertreten , die , wenn einmal
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ein schlimmer Fieberanfall kommt , ihm keinen Widerstand entgegen
zustellen vermögen . Und unter den Engländern , die von Hanse
aus recht kräftig sind , gibt es allzu viel Unmäßigkeit .

Ueberall hörte ich die Thatsache bestätigen , daß auf den nach
Enropa fahreuden Schiffen weit mehr Krankheitsfälle vorkommen ,
als irgendwo an der Küste . Nahezu alle Passagiere auf deu
heimwärts fahrende » Dampfern sind teilte , die lauge iu Wcstasrica
gelebt haben und die nun , sei es aus Gesundheitsrücksichten , sei
es , weil ihre Contracte abgelaufen sind , die Heimat wiedersehen
wollen . Nun erkranken aber merkwürdigerweise nicht bloß diesem
gen , die sich schon in Asrica unwohl besunden hatten , sondern
auch ein auffallend hoher Procentsatz von jene » , die das asri -
canischc Klima mit Leichtigkeit ertrüge » . Es scheint , als ob schon
der erste Hauch einer gesunder » Vnft und einer gesundern Gebens
weise genüge , um die seit lauger Zeit im Körper aufgespeicherten
icrantheitskeime zum Ausbruch zu bringen . Einem ähnliche » Grunde
entspringt die oft sestgestellte Thatsache , daß aus dem Innern kom¬
mende '̂ eute erkranken , sobald sie nach Vivi gelangen , und daß
teilte , die lange in Vivi gelebt haben , Fieber bekommen , sobald
sie die Küste besuchen . Eine ähnliche Erfahrung habe ich au mir
selbst gemacht . Monate lang habe ich mich unter den größten
Strapazen bei elender Kost und iu elenden Hütten gesnnd erhal¬
ten , aber als ich dann nach Gabun kommend mir etwas Niche
und Eomfort gönnen zu dürfen glaubte , brach plötzlich daS lieber
aus , das gewiß schon lange in meinem Körper geschlummert hatte .
Es scheint , als ob , so lange die bei Strapazen gewöhnliche Aus¬
legung der Nerven und die außergewöhnliche Anspannung aller
Kräfte andauert , das Fieber nicht zum AnSbrnch gelangen könnte .

Die meisten Haustiere , wie z . B . Pferde , Rindvieh , Maul
tiere , Esel , Hnnde , leiden unter dem wcstasricanischen >ilima eben
sogut wie der weiße Meusch . Hunde beispielsweise zeigen alle
Symptome , wie sie bei leichtern und schwerern Fieberfällcn am
Mensche » beobachtet werde » . Uebrigens herrscht insofern eine große
Verschiedenheit , als eiiüge Hunderassen das africanische >>iüste » tliiua
gar nicht und andere dasselbe recht gut vertragen können . Einige
wenige Haustiere , besonders Katzen und Schweine , die ja auch
im Gegensatz zu den übrigen Haustieren nicht seekrank werden ,
scheinen , wenn man sie von Europa nach Asrica bringt , den
Wechsel des Klimas kaum zu merken . Kamele kommen in ganz
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Westasrica bloß an einigen Puncten Senegambiens bis zur Küste
herunter . Außer dem Kamel , welches ja leider auf die Wüsten
gegendeu beschränkt ist und von allen Haustieren am wenigsten
das feuchte Küstenklima vertragen könnte , besitzt Africa kein hei¬
misches Lasttier , welches den Menschen als Lastträger ersetzen
tonnte . Lasttiere , wie bei uns Pserde , Ochsen , Maultiere und
Esel , gibt es in Westasrica nicht ; das einzige Lasttier und das
einzige Transportmittel ist der Mensch selbst . Warum mau nir¬
gendwo Pferde , Ochsen , Maultiere und Esel iu größerer Anzahl
unterhält ( in kleinerer Anzahl gibt es deren an mehrern Küsten¬
plätzen ) , dürfte schwer zu sagen sein . Es scheint aber , als ob
alle die genannten Haustiere unter dem feuchten , ungesunden Kllsteu -
tliuia wenigstens ebensosehr wie der weiße Mensch , und fast noch
mehr als dieser , litten . Und während der weiße Mensch allerlei
Mittel besitzt , um die Unbilden des Klimas erträglicher zu machen ,
entbehren die Haustiere der grade hier doppelt notwendigen Pflege .
Während an der Küste des Togo -Gebiets Pferde bloß mit Mühe
am Leben erhalten werden , gibt es deren weiter landeinwärts in
Sallaga und Atakpame , wo das Klima trockner ist , in großer
Anzahl . Auch iu Jnsel -Judien , wo das Klima ebenso feucht ist
wie in Westasrica , werden große europäische Pferde sich nie hei
misch fühlen . Aber sie bleiben am Leben , weil man ihnen eine
vortreffliche Pflege angedeihen läßt .

Mit den vielen Erkrankungen und Todesfällen unter den in
Westasrica lebenden Europäern hat die vielfach sehr schlechte und
ungenügende Ernährung mehr zu schaffen , als meistens angenom¬
men wird . Wie schon vorher erwähnt , wird beinahe jedermann ,
der längere Zeit in Westasrica gelebt hat , blutarm , was teils dem
Klima , teils der ungenügenden Kost und namentlich dem Maugel
an gutem , frischem Fleisch zugeschrieben werden muß . Die Blut¬
armut ist dann der Boden , auf dem die schweren , mit unheim¬
licher Schnelligkeit zum Tode führenden Fieber gedeihen . Unter
allen zum Fernhalten des Fiebers empfohlenen Vorsichtsmaßregeln
dürste keine so sehr zu beherzigen sein als der Rat , so gute , so
nahrhafte und so wohlschmeckendeKost als nur irgend möglich zu
sich zu nehmen und durch gute Verdauung , guten Schlaf und
heitere Stimmung dafür zu sorgen , daß das Blut nicht verarmt
und die Kräfte nicht verfallen . Gutes frisches Beefsteak , wenn es
in Africa überhaupt zu haben wäre , würde sich als Präventiv -
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niittel wahrscheinlich wirksamer erweisen als Chinin und Arsenik ,
Während man in Europa leicht geneigt ist , zu glauben , daß die
iinnst , allerhand Vebensmitteln eine dauerhafte Form zu geben ,
gradczu unübertreffliches leiste , gelangt man in Westafrica zu der
Ansicht , daß sich die Fabrication von Conserven doch noch in der
Kindheit befinde . Die Geniüse kann man sich allenfalls gefallen
lassen , aber das Fleisch , welches man den Zinnbnchsen entnimmt ,
hat mit Ansnahme von Corned Beef und Zungen , denen aber
wieder andere Mängel anhaften , jeden Wohlgeschmack in dem
Grade verloren , daß alle Fleischartcn im Grunde genommen den¬
selben faden und wenig ermunternden Geschmack haben .

Chinin wird in Westafrica bisweilen in Dosen genommen ,
die man in Europa für durchaus schädlich halten würde . Aber
bei den allen Küstenbewohnern , die seit Jahren Chinin geschluckt
haben , wie wir etwa Pfeffer oder Salz , hat das Arzneimittel
eine ganz andere und viel schwächere Wirkung als bei frischen
und unverdorbenen Naturen . Es ist nicht zu leugnen , daß in
dieser Hinsicht mit dem Chinin , das für jedeu Europäer , der iu
Westafrica leben soll , eine Notwendigkeit , eine Lebensfrage ist ,
mannigfach Unfng getrieben wird . Bon den Angestellten der Asso
ciation Internationale Africaine , aber auch bloß von diesen , habe
ich an Stelle des Chinins Arsenik in täglichen Dosen nehmen sehen .

So schlimm die Schilderungen des Fiebers uud seiner Vcr
Wüstungen klingen mögen , so ist doch im großen und ganzen die
oft zu findende Angst vor Westafrica und seinem Klima teils
übertrieben , teils gänzlich unbegründet . Das beste Beispiel dasür ,
daß die Fieberkeime bei vernnnsliger Lebensweise das Vcbcn nicht
abzukürzen brauchen , liefert der seit 33 Jahren in Westafrica
lebende Bischof von Gabun . Sein Vorgänger ist sogar 9V Jahre
alt geworden .

>
1
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Zur ältern Geschichte von Rmnernn .

<Eude des l .'>. Jahrhunderts von Portugiesen entdeckt . — Die Völker -
stämme der Amboser und Kalbcmger . — Die Einwanderung der Dualla .
— Wahrscheinlichsind die Bcikiviri noch später gekommen . — Geschichtliche
Ueberlieferungender Dualla . — Das Verwandtschastsverhältuis zu an¬
der » afrikanischen Stämmen . — Ende des Sklavenhandels . — Die Besuche

englischer Kriegsschiffe . — Deutsche und englische Annexionen .)

^ amerun wurde zu Ende des 15 . Jahrhunderts von Por¬
tugiesen entdeckt , die das Kamerun Gebirge nach einem hier
wohnenden Volksstammdas „ Hochland der Amboser oder Am -

bozer " tauften . Den Namen dieses Volkes trägt noch heute die
Ambas -Bncht . Das südlich vom Gebirge sich erstreckende Fluß¬
gebiet soll nach den dort sehr häufigen Garneelen ( portugiesisch
( uni .ir .m ) benannt worden sein . In ältern Neisewerken wird oft
von den „ Kallabaren " und „ Kcimaronen " gesprochen . Die
zwischen dem Kamerun -Gebirge und dem Rio del Rey wohnen¬
den Eingebornen werden Kalbanger genannt .

Ob schon damals Bakwiri im Kamerun -Gebirge gelebt haben ,
erscheint ziemlich zweifelhaft und daß die Dnalla schon damals
daS Flußgebiet von Kamerun besessen hätten , kann mit ziemlicher
Bestimmtheit geleugnet werden . Aber wahrscheinlich waren die
damaligen Bewohner stammverwandt mit den heutigen Bewohnern .
Und danach zu urteilen , daß sich heutigen Tages bei den süd¬
lichern Gruppen des Kamerun - Volkes , also bei den Bapuko ,
Banoko , Kumbe , Mbinga u . s . w . , allerlei der portugiesische »
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Sprache entlehnte Worte vorfinden , die im Dualla - und Balwiri
Idiom fehlen , möchte ich annehmen , daß die ältern Bewohner
des Kamerun -Gebirges uud des Flußgebietes von Kamerun süd¬
wärts gedrängt worden seien .

Die Enlwictlnng Westafricas ist iu verschiedenen Gegenden
eine sehr verschiedene gewesen . Während Scnegambien , ein Teil
der liberianischen Küste , Sierra '̂ eone , die Goldküste , der 5ee
strand von Dahomc , die Mündung des Congo uud die heutigen
portugiesischen Provinzen schon im 16 . und 17 . Jahrhnnderl sel , r
gut bekannt waren und zahlreiche Factoreien zählten , sind erst
1v8l1 und 1881 an der bis dahin völlig uubctauitten Xüfte des
Togo Vandes die crsteu Factoreien angelegt worden . Die Küste
des Mahin - Gebiets ist erst 1 » 8S von vr . Nachtigal ersorscht
worden und manche nicht ganz kleine Küstenstrecken sind noch liente
so unbekannt , daß man nicht einmal weiß , welche Flüsse dort
münden .

Obwohl saniern » , wie gesagt , schon Ende des 15 . ^ abr
Hunderts eulde ^ l wurde , so scheint sich der Sklavenhandel
größern >? tils doch erst zu Ende dcS 17 . Jahrhunderts nament
lich von Dahome aus hierhin verpflanz ! zn haben . Aber troedem
ab nnd zn englische , holländische , sranzösische oder portugiesische
schisse hier einliefen , so ersnhren sie dennoch so wenig von diesem
Vande , daß wir aus europäischen Quellen gar keinen Anhalt
Punct dasür besitzen , ivann denn eigentlich die Dualla in das
Flußgebiet vou Kamerun eingewandert sind . Nur so viel läßt
sich behaupten , daß dies geschehen sein muß , als bereits England
die Portugiesen in der Meeresherrschaft abgelöst hatte . Denn alle
westafncanischen Stämme , die schon zur Zeit der höchsten Mackit
enlfaluuig Porlngals die Seelüfte bewohnten , verraten durch die
in ihre Sprache ausgeuommeueu Worte , durch die Titel ihrer
Häuptlinge sowie durch allerlei Eigentümlichkeiten den ponugie
sischeu Eiuslnß , während die Dualla im Gegensatz zu ihren süd
lichern ^ lammesgenossen unzweifelhaft fast einzig und allein mit
Engländern sowie nenerdings mit Deutschen in Berührung ge¬
kommen sind . Namentlich anch sind die Sitten der Dualla in
mancher Hinsicht ursprünglicher uud abstoßender als diejenigen der
während mehrerer Jahrhunderte von den Porlngiesen geschulten
Völkerschaften .

^ ie englischen Missionen berichten nach dem wenigen , was
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die Dualla an Ueberlieferungen besitzen , daß das Volk früher
unter einein Häuptling namens Mbeli am Nordwest -Abhang des
Kamerun - Gebirges gewohnt habe . Von den zwei Söhnen Mbelis ,
die Koli a Mbeli und Dualla da Mbeli hießen , sei der letztere
ausgewandert und durch die Bezirke der heutigen Ortschaften
Victoria und Bimbia ins Flußgebiet von Kamerun gelangt , wo
damals die ( jetzt zum rechten Ufer des Lungasi verdrängten ) Bassa
Lenle gewohnt hätten . Als Häuptlinge der Dualla werden in
aufsteigender Linie Ngando , Kwae , Kua , Mapoka und Kua ge¬
nannt , und zwar soll Ngando bereits im heutigen Dualla Lande ,
Kua dagegen irgendwo zwischen Bimbia und der Mündung des
Kamerun -Flusses geboren worden sein . Ngando soll 1845 , als
man die Dualla zum erstenmal auszufragen begann , ungefähr
80 Jahre alt gewesen sein , und daraus schließt man , daß sein
Vater Kwae frühestens um das Jahr 1735 geboren worden sein
könne . Aller Wahrscheinlichkeitnach sind daher die Dualla aller -
frühestcns gegen Ende des 17 . Jahrhunderts in ihre heutigen
Wohnsitze eingewandert . Ein großer Teil der Mangrove -Jnseln
soll damals festes Land gewesen und der Kamerun -Flnß , den man
sogar an einer Furt habe durchwaten können ( ? ) , soll viel weni¬
ger breit gewesen sein als heute . Die Dörfer der Bassa hätten
nicht so dicht am Flusse gelegen wie die heutigen Dörfer nnd
auch die Dualla hätten sich in dem Grade , wie der Handel zu¬
nahm , immer mehr zum Flusse hingezogen .

Vorgeschobene und versprengte Teile der Dualla scheinen unter
mischt mit deu andern verwandten Stämmen bis über den Lun¬
gasi Fluß hinaus und bis zum Oberlauf des Moanja -Flnsses zu
leben . Während des ganzen vorigen nnd anch noch zn Anfang
dieses Jahrhunderts sind die Dnalla wegen ihrer Wildheit nnd
der Roheit ihrer Sitten berüchtigte Sklavenhändler gewesen . Sie
teilen diese Eigentümlichkeit mit den Bewohnern von Alt -Calabar ,
aber ob man hieraus und aus dem Umstände , daß manche Namen
des Dualla - Landes und Dualla -Volts auch in Alt -Calabar wieder¬
kehren , schließen konnte , daß die Dnalla etwa von Alt Calabar
ausgewandert seien , erscheint mir denn doch mehr als zweifelhaft .
Älle an die Dnalla angrenzenden Stämme sind in Bezug auf
Sprache und Sitten so nahe mit diesen verwandt , daß sich die
Geschicke und Wanderungen jedes einzelnen Stammes nur sehr
schwer feststellen lassen . Die Idiome der Bambutn , Batwiri ,
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Mungo , Balung , Dualla , Wnri , Bakoko , Edea , Bapuko , Ba -
uoko , ^ umbc und Mbinga sind thatsächlich bloß mehr oder minder
vmchiedeue Dialekte einer und derselben Sprache . Ein klein weuig
größere Abweichungen zeigen die Batnudu - , Bassa - und nament¬
lich die Abo Idiome . Aber selbst die Sprache des Fan - oder
Mpangwe -Volts , das langsam aus dem Innern vordringend bei
Gabun bereits die Küste erreicht hat , während im südlichen
Kamerun Gebiet bloß erst einzelne Individuen und kleine Trupps
zum Meere herunterkommen , selbst die Sprache dieses angeblichen
Kannibalenvolks ist vom Dualla nicht sehr viel verschiedener , als
das Holländische vom Deutschen . Dem Margnis de Compwgne
solgend haben manche Schriftsteller die Fan mit den nach Pros .
Schweinfnrth in ciucm Teile von Inner Africa wohnenden >ta » ni
balcnvölkcrn in Verbiuduug gebracht . Aber meines Erachtens mit
Unrecht . Tenn der Unterschied zwischen der körperlichen Enchei
nung der Fan und anderer Völker dieser Gegenden , aus den mau
sich berust , ist nach meinen Beobachtungen nicht vorhanden . Anßer
den -Ducilla , den ^ an und den vorstehend anfgezählteu kleinern
Völkerschaften sprechen auch noch die am mittlern Ogowc wohnen¬
den Vatellc einen ganz nahe verwandten Dialekt , nnd ebenso wie
die Fan uuzweisclhast erst iu diesem Jahrhundert aus dem Innern
z » r >iiiste vorgedrungen sind , ebenso erscheint es ziemlich wahr
schcinlich , daß auch die Dualla vor dem Ende des 17 . Jahr¬
hunderts das Meer noch nicht gesehen haben . Vielleicht sind die
so sebr nahe mit ihueu verwandte » Bapuko , Bauoko , Kumbe
und Mbinga ihre Vorläuser gewesen und diese könnten dcuu auch
schon ciue geraume ^ eit vorher an der stifte gesessen haben .
Daß dagegen die Bakwiri Vorläufer der Dualla gewesen seien ,
möchte ich iu Anbetracht ihrer noch beuligeu Tages sehr robeu ,
ursprünglichen und von europäischem Einfluß fast gar nicht be
leckten Sitten bezweifeln . Wahrscheinlich sind die Bakwiri mit
den Dualla oder sogar erst nach ihuen zu ihren heutigen Wohn
sitze » im Gebirge gelaugt .

Alle Bauln Sprachen sind verhältnismäßig nahe miteinander
verwandt , sodaß z . B . die südöstlichste Bantu Sprache >das Idiom
der Zulu -Kaffcrn ) von der nordwestlichsten «dem Dualla - , Bak¬
wiri - und Bambutu -Jdiom ) kaum sehr viel verschiedener ist , als
das Englische vom Deutschen . Aber innerhalb dieses großen
Preises der Bautu Sprache » gibt es viele U » ter - Ableil » » gc » , vo »
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denen z . B . eine das Dualla u . s. w . , das Fan und das Bakelle
umfaßt . Und diese Unter - Abteilung zerfällt wieder in mehrere
Gruppen , unter denen die Gruppe der Kamerun -Sprachen den
Bombnkn -, Batwiri -, Mungo - , Balung - , Bakundu - , Bombare - ,
Abo - , Wuri - , Budiman - , Dualla - , Bassa - , Edea - , Bakoko - ,
Bapuko - , Bauoko - , Kumbe - und Mbinga - Dialekt in sich schließt .
Südlich vom südlichsten Dialekt der Kamerun -Sprache (dem Mbinga -
oder Corisco -Jdiom ) finden wir die Mpongwe -Sprachc ( nicht zu
verwechseln mit Mpangwe ) , die den am Congo gesprochenen Mund¬
arten sehr viel näher steht als dem Dualla . Nordwestlich von
dem nordwestlichsten Dialekt der Kamerun -Sprache ( dem Bombuku -
Jdiom ) stoßen wir auf das Efik von Alt -Calabar , welches schon
nicht mehr zu dem großen Kreise der Bantu -Sprachen gehört und
auch bloß in einigen wenigen Kleinigkeiten eine ganz leise Ver¬
wandtschaft mit den benachbarten Dialekten der Kamerun Sprache
aufweist .

Im Jahre 1826 ist die Ambas -Bucht von dem britischen
Capitän Owen vermessen worden . Am 7 . Mai 1841 wurden
von den Engländern Verträge mit den damaligen Königen Bell
und Acqna ( Vorgänger der jetzigen Könige ) abgeschlossen , wonach
kein Sklavenhandel mehr getrieben und kein Sklavenschiff mehr
^ igelassen werden sollte . Jeder der beiden Könige sollte für
dieses Zugeständnis , welches durchaus nicht streng befolgt worden
ist , 5 Jahre lang alljährlich 60 Musketen , 1V0 Stücke Zeng ,
2 Faß Pulver , 2 Puucheons ( ein großes englisches Maß ) Rum ,
1 Scharlachrock mit Epauletten und 1 Säbel erhalten . 1855
sind wegen irgend eines Vergehens mehrere Dörfer auf den in
der Ambas -Bucht gelegenen Bubia -Felsen von dem englischen
Kriegsschiff Antilope in Brand gesteckt worden . Am 14 . Januar
1856 wurde zuerst eine s ?ourt ot ' etjuitz' eingesetzt und das
betreffende Actenstück von König Bell , Prisso Bell , Joss , Jim
Ouaan , John Acqna , König Acqna , Charley Dido , Ned Dido ,
First Tom Dido und Dido Acqua unterzeichnet . 1858 folgte
die Gründung der Baptisten -Mission in Victoria . 1868 , in dem¬
selben Jahre , als wegen Feindseligkeit der Eingebornen eine bei
John Acqua Town errichtete Missionsstation der Baptisten auf¬
gegeben werden mußte , hat die Firma C . Woermann ihre Ge -
schäftsthäligkcitam Kamcrun - Flnß begonnen . Schon 1874 hatte
diese deutsche Firma eine solche Bedeutung erlangt , daß ihr
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Vertreter ( allerdings erfolglos ) bei der Reichsregierung um Ein¬
setzung eines deutschen Consuls einkommen konnte . Im folgenden
Jahre ( 1875 ) haben denn auch die Herren Jantzcn und Thormahlen ,
die beide früher Angestellte des Woermannschen Hauses gewesen waren ,
eine ausgedehnte Geschäftsverbindung mit Kamerun begonnen . Die
Engländer thaten inzwischen alles mögliche , um dnrch gelegent¬
liche Besuche englischer Kriegsschiffe die Eingcbornen ihrem Ein
fluß zu unterwerfen . Im März 1876 erschien ein englischer
Viceconsul mit dem Kanonenboot Ariel , mn von >iönig Bells
Stadt eine Geldbuße einzufordern . Am 2 ? . Januar 1878 langte
auf einem Postdampfer der englische Viceconsul an , nm cinein
Deutschen einen Eid abzunehmen . Mitte Novembers 1878 kam
Consul Hopkins mit dem Kanonenboot Pioneer , ließ zwei Schwarze
wegen Fälschungen durchpeitschen und verhängte über die Hickorv
^'eute eine Buße von 179 Krus , die niemals gezahlt worden ist .
Den 16 . und 17 . März 188N hielt sich der Commander Richards
mit den zwei Kanonenboote » Forester nnd Fircbrand im Kamerun -
Fluß auf und fragte im Vorbeigehen die Kaufleute , ob sie etwas
davon erfahren hätten , daß die Eingeborncn vor längerer Zeit
nm Einverleibung dnrch England gebeten haben sollten . ? ie
Kauflcnte erwiderten , daß sie nichts davon wüßten . Nach Batanga
weiterfahrend , wo ein englisches Schiff Händel bekommen hatte ,
verloren die Engländer zwei Mann . Zu Anfang Decembers

langte Consul Hewett auf dem englischen Kanonenboot
Pioneer an und ließ wegen Fälschungen einen Mann durch¬
peitschen , der jetzt Missionar und einer der Stützen und Grund
Pfeiler der Baptistenkirche ist . Bom 22 . März bis zum 8 . April
1883 weilte Consul Hewett abermals in Kamerun . Von Anncrions -
plänen war nicht die Rede , dagegen erklärten die englischen Firmen
den von Hewett zu machenden Vorschlag , daß ständig ein eng
lisches Kanonenboot im Kamernn -Flnß stationirt werde , dadurch ,
daß sie einen Teil der Kosten übernähmen , unterstützen zu wollen .
Da dem Hause C . Wocrmann dnrch Acquas Leute der Handel
abgeschnitten worden war , so machte Eonsul Hewett mit Herrn
Schmidt , um die Verhältnisse kennen zu lernen , eine Reise nach
Abo und Wuri und veranlaßte , daß mit den Königen Bell nnd
Acgua behufs Aufrechterhaltung des Friedens am Kamerun Flnß
ein Vertrag abgeschlossen wurde . Auch wurde die seil länger »
Jahren selig entschlafene (^ourt ot ' o <juitv wieder eingesetzt und
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ein hierauf bezügliches Schriftstück am 29 . März 1885 auch von
König Bell und König Acqua unterzeichnet . Vom April 1833
bis zum März 1884 hat sich kein englisches Kriegsschiff am
Kaiucruu -Fluß gezeigt . Den 7 . und 8 . März 1881 verweilte
dort auf dem Kanonenboot Alekto anlangend uud anscheinend ohne
besondern Zweck der englische Contre -Admiral Salmon .

Am 27 . April 1881 hatte Fürst Bismarck mit Herrn Karl
Woermann eine auf Kamerun bezügliche Unterredung und am
1 . Juni schiffte sich zu Gibraltar der deutsche Geucralcousul
Dr . Nachtigal au Bord Sr . M . Kauvncuboot Möwe ein , um
einen ausgiebigern Schutz der deutscheu Interessen in Westafrica
anzubahnen . Vom 16 . bis zum 24 . Juni verweilte Dr . Nachtigal
bei den Los -Inseln uud im Dubreka -Gebiet ( am 28 . Juni hielt
Fürst Bismarck seine berühmte Rede in der Budget -Commission ),
hißte am 5 . Juli die deutsche Flagge iu Bagida ( Togo -Land ) , am
«! . in Lome und am 14 . , nachdem bereits teils von C . Woer¬
mann und Jantzen u . Thormählen gemeinschaftlich , teils von
C . Woermann allein eine Anzahl Verträge abgeschlossenworden
waren , in den drei am linken Ufer des Kamerun Flusses gelegenen
Ortschaften : König Bells Stadt , König Acquas Stadt und Dido -
Stadt . Am 19 . Juli 1884 , als die deutsche Flagge bereits
gehißt war , kam (5onsnl Hewctt ans dem Kanonenboot Flirt ,
angeblich bloß mit dem Zweck , den König Bell zu besuchen . Am
25 . Jnli erkundigte sich der französische Aviso Dumont d ' Urvillc
nach der Möwe . Aber weiter fahrend hißte Dr . Nachtigal die
deutsche Flagge am 21 . Juli in Bimbia , am 23 . in Klein -
Batangci , am 24 . in Plantatiou und Criby , am 26 . in Batta ,
am 3V . am Campo -Fluß , am 2 . August am Benito Fluß und
besuchte vom 6 . bis znm 9 . August die zwischen Cap St . John
uud dem Benito Fluß gelegenen Gebietsteile , wo auch mit einigen
Häuptlingen Verträge abgeschlossen wurden .

Vergebens versuchte Consul Hewett , in einem unter dem
August an den Bimbia -Häuptliug Money gerichteten Schreiben

den englischen Einfluß dort zur Geltung zu bringen . Iu Victoria
wurde dagegen von Capitcin Furlonger , dem Commandanten des
Kanonenboots Forward , die englische Flagge gehißt , ferner wurde
durch einen am 28 . August abgeschlossenen Vertrag das von dem
Polen S . P . Nogozinski erworbene Gebiet von Vota unter
englischen Schutz gestellt , und es wurde mit Nogozinskis Hülfe
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cm großer Teil der sich von Victoria bis zum Nio del Neu er
streckenden Küste für England festgelegt . Als am I . Angnst die
Leipzig und die Möwe vor Victoria und am 2 . September die
Möwe allein vor Bibundi erschienen , war cs zu spät : der ^ iord
west -Abhaug des Kamerun -Gebirges war , mit Ausnahme einer
kleinen .̂ üstenstrccke , einstweilen für Deutschland verloren . (5 -5 ist
noch nachzutragen , daß Generalconsul I >>' . Nachtigal am 28 . August
in dem englisch gesinnten Orte Hickorn Tvwn , am rechten User des
Kainernn Flusses , die deutsche Flagge gehißt hatte .

Inzwischen bereiteten sich , während die englischen Kanonen
boote Forward nnd Flirt den Kamerun -Fluß des öfteru besuchten ,
Ereignisse vor , die gegen Ende des Ialnes das bcwassnete Ein¬
schreiten der Teutschen veranlassen sollten . Wie ich bereits in
frühern Capiteln erwähnt habe , steht jene sich aus etwa 26 (WO
>iöpfe belaufende Gruppe von Händlern , die man gewöhnkicb ak ->
Dualla Volk bezeichnet , nnter zwei in Bezug auf Rang und Ein¬
fluß alle übrigen überragenden Häuptlingen oder Kaufleuten . Es
sind das öcönig Bell nnd >( önig Acaua . Eine unbeschränkte
Herrschaft über den ihnen unterstehenden Teil des Dualla Volks
üben diese beiden keineswegs aus . Jede der zahlreichen Ort¬
schaften , die sich am untern -r' cmf des Kamerun Flusses dicht an¬
einander reihen , hat einen oder mehrere Häuptlinge , die in einem
^ ehnsverhältniS zu Bell oder zu Acqua stehen . Bloß über einen
kleinen Bruchteil ihrer teilte herrsche » 5tönig Bell und König
Acaua ganz unmittelbar . Unter Bells VehnSlentcn ragte seit
längerer Zeit einer , nämlich Vock Prisso , der erste Häuptling von
Hickory Town , ebenso sehr durch Macht und Ansehen hervor ,
wie Heinrich der Vöwe znr Zeit Barbarossas . Ganz ähnlich war
dem König Acaua gegenüber die Stellung Jim Eguallas , des
ersten Häuptlings von Tido Town , nnr mit dem Unterschiede ,
daß letzterer , ein ehrgeiziger Mann , offenkundig nach einer Un
abhängigkeit strebte , die , durch besondere , nicht näher zu erörternde
Verhältnisse gerechtfertigt , auch in den mit Teutschland abgc
schlosscncn Verträgen so halb und balb anerkannt worden ist .

Den ersten Anlaß zu Unruhe » und Verwicklungen gab die
unter Bells Lehnsleuten nnd deren Untergebenen auslauchende
Vermnlnng , daß >iönig Bell die aus der engern Verbindung mit
den Deutschen sich ergebenden Vorteile für sich allein auszunutzen
trachte . Als Bell sich in Handelsgeschäften zum Oberlauf des
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Mungo -Flusses begeben hatte , kam es zn einem ursprünglich bloß
gegen Bell und durchaus nicht gegen die Deutschen gerichteten
Bündnis zwischen Hickory Town und den dicht neben König Bells
Stadt gelegenen und ebenfalls dem König Bell unterstehenden
Ortschaft Joss Town , Um sich beiderseitig in feierlichster Weise
zu binden , wurde , wie das bei ähnlichen Gelegenheiten schon
früher geschehen seiu soll , eine Frau durch den Rauch von um
sie herum angehänftcn und angezündeten Bauancnblättern erstickt
und dann zu Asche verbrauut . In diese Asche tanchteu alle Ver
schworucu cincu Finger und führten die anklebende Masse zum
Munde . König Acqua , nm dessen Gunst sich beide Parteien
bewarben , spielte eine mehr als zweideutige Rolle und uahm von
den Joss beuten nnd den Hickon ? Venten je zwei Frauen als
Geschenk an , während der charaktervollere Jim Eqnalla von Dido
Stadt die Annahme des auch ihm angebotenen Geschenks ablehnte .

Hätte Bell die Deutscheu befehdet , so würde sich wahrschcin '
lich Lock Prisso für dieselben erklärt haben . So aber wurde Lock
Prisso ciu Feind der Deutschen . König Bell ließ nach und nach
den größten Teil seiner Leute den Mungo -Fluß aufwärts zu sich
stoßen . Die Verhältnisse spitzten sich zn , nnd es wäre schon bald
zum Losschlagen gekommen , wenn nicht Bell als ruhiger und ver
Künftiger Mann alles mögliche gethan hätte , um dem vorzu
beugeu . Die Joss -Leute suchte » ihm alle Zufuhren vom Flusse
her abzuschneiden, aber Bell bezog Munition und sonstigen Kriegs¬
bedarf durch jene schmalen , für Canoes befahrbaren Wasseradern ,
durch welche man vom Mungo nach der Küste von Bimbia nnd
Victoria gelangen kann . Unter den Eingebornen des Kamerun
Flusses sind von je her kleine Kriege sehr häufig gewesen ; aber
daß man sich in zwei Lager spaltete , ein größeres dentschfrennd
lichcs und ein kleineres deutschfeindliches, das war denn doch
durchaus ncn . Eines Tages erschienen gegen 4W Bewassnctc in
der Woermannschcn Factorci zu Acqua -Stadt , sodaß die Factorci
sich vor der beabsichtigten Plünderung bloß dnrch Loskauf zu retten
vermochte . Am 15 .' December wnrdc König Bells Stadt von
den Joss Leuten niedergebrannt . Unter diesen Umständen waren
Leben und Eigentum der Deulscheu iu höchstem Grade gefährdet
nnd die Sehnsucht nach dem Erscheinen des längst erwarteten
deutschen Geschwaders wuchs von Tag zu Tag .
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m s 7 . ? eee » lbcr langte ich zu Fuß in Bimbia an : von dort
sollte mich eine zu diesem Behuf herübergesandle Gig deS
Woermamische » Hauses nach völlig '.' le .inas ^ ladl bringe » .

Ich wollte noch iu der '.Vachi weiterfahre » , aber die Kru Ruderer
weigerten sich , weil kürzlich ein Ärn ^ n » gc , der den in einen streit
verwickelten Engländer Hewcrt nach Tido -Stadt begleitet hatte ,
dort getötet worden war . Fch fuhr also am Morgen des j > .
um 1/ Uhr ab . Äls wir uns der Miindnng de5 saniern » -
Flusses iläherten , wollten meine Veute bei einer Fischerhülle Este »
kaufen . Wir rnderlen darauf kos . Plötzlich schriee » meine teilte ,
man ziele ans sie , nnd lagen eine Secunde später am Boden des
BooteS schichteuweise übereinander platt ans dem Bauch . That¬
sächlich stände » a >» Uier hinter den Bäumen mehrere ^ e » le mit
angeschlagenem Gewehr . '̂ Ils ich mich ausrichtete uud , de » Revolver
i » der Hand , ans ^ a » d sprang , rufend , daß wir keine Feinde
seien , » ahmen diese Bewaffneten Reißaus . Erst mit großer Mühe
veranlaßte ich sie zur Rückkehr , damit meine ^ eute Fische kauscn
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könnten . Einige Stunden später behaupteten die Krus , deren
Augen so scharf wie die der Vögel sind , daß mehrere Schiffe auf
der Reede lägen . Wir kamen näher . Meine Krus erklärten , es
seien deutsche Kriegsschiffe , und brachen instinctmäßig , ohne daß ich
ihnen das befohlen hätte , in drei donnernde Hurras aus . Ich
glaubte , daß man am ^iamernn -Flnß längst über das Erscheinen
des deutschen Geschwaders Bescheid gewußt hätte . Dem war nicht
so . Mau hatte die Schiffe gesehen , aber erst ich brachte die Gewiß¬
heit , daß es deutsche Kriegsschiffe seien .

Sofort wurde ein Bote an König Bell abgesandt , der das
deutsche Geschwader fast noch sehnsüchtiger als die Deutschen selbst
erwartete . Die Engländer zogen , als es bekannt wurde , daß die
Schiffe deutsche seien , überall ihre Flaggen hernnter . Am Kamernn -
Fluß stehen sechs englische Firmen zwei großen deutschen gegenüber ,
ohue in ihrer Gesamtheit die Haudelsbedcutung der beiden deutschen
Häuser zu erreichen . Der am Kamerun -Fluß lebenden Deutschen
mögen etwa 20 , der Engländer , einschließlich der Mission , beinahe
eben so viele sein .

Am Morgen des 19 . erschien auf der Hulk von Fautzen und
Thormählen bei Acquas Stadt der Flaggen -Lieutenant v . Holtzen -
dorff , um im Namen des Admirals nähere Erkundigungen ein¬
zuziehen . Es wurde beschlossen , daß einige Deutsche auf der Dualla
mit ihm zur Corvette Bismarck fahren sollten . Der Woermannsche
Hauptagent Herr Schmidt nnd der Verfasser dieses Buches nahmen
an dieser Fahrt teil nnd auch die so eben von Alt -Calabar zurück¬
kehrenden Herren Dr . Buchner und Capitän Boß konnten noch an
jener Beratung teilnehmen , welche an Bord des Bismarck beim Ad¬
miral abgehalten wurde . Mit gespanntesterAufmerksamkeit harrten
Officiere und Mannschaften der Entscheidung . Auf die dringenden
Vorstellungen der von König Acquas Stadt gekommenen Deutschen
lautete die Entscheidung : „ Ausschiffen und Landen von 33V Mann
mit vier Geschützen . " Die beiden deutscheu Firmen stellten ihre
Dampfer Fan und Dualla zur Verfügung und der Dienste des
von deu Engländern aufgehetzten schwarzen lotsen glaubte man
füglich entraten zu können . Die Lotsenfrage war früher für den
Kamernn -Flnß eine der wichtigsten , aber seit die deutschen Kriegs¬
schiffe den Fluß und seine Mündung vermessen und Bojen versenkt
haben , können die Schiffe auch allenfalls ohne Lotsen die Einfahrt
wagen . Die Nacht vom 19 . anf den 20 . verbrachten wir von



174 VandimaScorps

König Acguas Stadt gekommene Deutsche an Bord des Bismarck .
Trotzdem das ? eben und Treiben an Bord durch die vom Admiral
getroffene Entscheidung in seinen Formen kaum beeinflußt wurde ,
so war doch eine allgemeine Erregung nnverkennbar . Hier freudige ,
dort beinahe traurige Gesichter ! der ciue durfte an der morgigen
Erpedition teilnehmen , der andere nicht . Mit ähnlicher Gcschwin
digkeit sind , glaube ich , niemals an Bord des Bismarck von den
Maiuischasten Patronen gefettet , von den L?fficieren Karten und
Sitnationsplänc gezeichnet worden . Auch war soust noch vieles zu
erledigen und vorzubereiten : der eine probirte einen der mit weißem
Schleier umgebenen Ztrohhüte , die hier zum erstenmal znr Bcr -
weudnng gelangen sollten ; der andere suchte „ das Schwert , welches
ich in der Schlacht zn tragen pflege " .

Die Abfahrt war ursprünglich für den 2V . December morgens
t! Uhr festgesetzt . Da aber dem deutschen Kauffahrteischiff Dorothea ,
dessen Noblen in Brand geraten waren , Hülfe geleistet werden
mnßtc , so verzögerte sie sich bis 6 Uhr 40 Minuten . Der Dampfer
Dualla sollte die Boote der ^ lga . der Dampfer ^ an diejenigen
des Bismarck schleppen . Der Verfasser begab sich , da die mit -
sahrenden Civilisten sich gleichmäßig verteilen sollten , an Bold der
Dnalla nnd hat dementsprechend nnler de » 7̂lga Renten die Ereignisse
des Tages mit durcherlebt . Die 5? fficicre trugen weißes Beinkleid ,
weißen Rock , Kuiestiefel , gelben Zlrvhhnt mit weißem Schleier ,
ferner Schleppsäbcl , Revolver und Trinkflasche . Die Mannschaften
trugen weiße Hose , weiße Arbcitsblnse , Knicsliesel , Strohhnt mit
Schleier , serner (Gewehr , ^ eitengeivehr , eine ^ orvalolasche mit einer
halben Tagesration Brot , einer Feldflasche mit schwarzem >tassee
nnd je 4 «> Patronen , während weitere 20 Patronen pro Mann
als Reserve mitgenommen wurden .

Zuerst sel ^te die Dualla î ein Dampfer von 50 Tons ) sich in
Bewegung , aber später übernahm tant Beseht der Fan < IMl
Tonnen ) die Führnng . Die Dualla schleppte vier Boote von der
^ lga , nämlich die eins der Geschütze enthaltende Bareasse , zwei
Kutter uud eine Jolle . Das Vandungscorps der 57lga bestand aus
l. I '> Man » , nämlich Matrosencompagnie 72 , Artillerie I ,' ! , Pioniere
5 , Krankenträger .'>, Bootswachc b3 , Seecadetten 2 und Ofsicierc
6 . Die an der Erpedition teilnehmenden Affinere tvaren : der
erste i ? fsicier Eapitän -Vicutenant Riedel , welcher das ^ andungscorps
der ^ lga conunandiren sollte , ferner Lieutenant znr 5ee Höpner
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>befehligte den 1 . Zug ) , Unterlientenant zur See v . Ernsthauseu
( Bootswache und Artillerie ) , Unterlieuteuaut zur See Hoffmann
lder einen Kutter , von dem später die Rede sein wird , führen
sollte ) , Seconde -Lieutcnaut vom Seebataillou v . Etzel (zweiter Zug ) ,
ferner Stabsarzt Dr . Fischer , Seecadett langer (beim ersten Zug )
und Seecadett Gotzhcim <beim Stab ) .

Der Dampfer Fan schleppte von den Booten des Bismarck
zwei Barcasseu , eine Jolle , eine Dampfpinasse , zwei Kutter , ein
Brandnngsboot und eine Gig . Das Landuugscorps des Bisniarck
bestand aus 216 Manu , uämlich Matrosen Comgagnie in drei
Ziigcn 136 , Artillerie 27 , Pioniere 8 , Sanitätspersonal 1 » ,
Bootswachc 30 und Stab 5 . Commandant des Landungscorps
beider Schiffe » ud mithin Veiter der ganzen Erpedition war der
Capilän des Bismant , Capitän zur See Karcher . Von den
übrigen Officicren des Bismarck nahmen an der Erpedition teil :
Lientenant zur See Graf v . Moltke , Lt . z . S . Stiege , Lt . z . S .
Schuars , Lt . z . S . Meyer 11 -, Uutcrlieutcnaut z . S . Mießner
( Bootswache ) , ferner die Unterlientenants z . S . Scheer , Kölle ,
Meier III . nnd Bachmann i letzterer beim Stab als Adjutant des
Eommaudantcu ) , endlich AssislenzarztDr . Damann und auch der
zum Stab des Admirals gehörige Flaggen - Lieutenant Lt . z . S .
v . Hvltzendvrff .

Iusgcsamt zählte also das Landungscorps beider Schiffe 331
^ ssiciere und Mannschaften . Die Artillerie bestand aus einer
Revolverkanone und drei 6 ^ i » -Brouze - Gcschützeu , für welche Muui -
lion für je 62Granat - und lOKartälsch Schüsse mitgenommenwnrdc .

Mit solchen Dampfern wie „ Fan " und „ Dualla " gelangt
man für gewöhnlich iu z >vei Stunden vom Ankerplatze unserer
Kriegsschiffe bis nach Hcönig Bells Stadt und völlig AcguaS
>Ztadt . Mit den vielen Booten im Schlepptau benötigten wir
ader beinahe drei Stunden , nm diese Entfernung zurückzulegen .
Auch mußten Capitcin Boß , welcher die Dualla , und Herr Stein ,
welcher den Fan steuerte , die äußerste Porsicht anwenden , weil
es doch sehr unangenehm gewesen wäre , wenn wir grade bei
dieser Gelegenheit auf eine Untiefe geraten wären . Als wir uus
Joss -Stadt , dem Hauptsitze der Aufständischen , näherten , flatterte
über dem Ort eine weiße Fahne , das Zeichen der Unterwerfung .
Die Ereignisse , von denen der Leser des weitern hören wird ,
beweisen , daß das eitel Hinterlist und Perräterei war .
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Der von Admiral Knorr ausgearbeitete Plau ging dahin , daß
zunächst die am rechten Ufer des Kamernn -Flnsses gelegene Hickory -
Stadt behufs Abfangnng des Häuptlings '̂ ock Prisso umstellt
werden sollte , indem die Bisinarck - '̂ eute im Nordosten , die Olga -
Veute im Süden jener vorspringenden Landzunge , ans welcher
Hickory Ztadt liegt , landeten . Nach geschehener Vereinigung sollte
man alsdann flußabwärts zum gegenüberliegenden linken Ufer
fahren und dort gemeinsam die Stadt des Häuptlings Eiami Ioss
angreifen .

Joss -Stadt liegt südwestlich von der von den Ansständischen
niedergebrannten Stadt König Bells und ist eigentlich bloß ein
Teil derselben . Bei der Annäherung an völlig Bells Stadt und
öiönig Acanas Stadt bemerkten wir , daß alle englischen Hulks
und alle am ^ ande gelegenen Gebäude der englischen Mission die
englische , die deutschen Facloreicn dagegen die deutsche Flagge
ausgezogen halten . Die von den Dampfern geschleppten Boote
stellten , während über Fan und Dualla » ach wie vor die schwarz¬
weiß rote Fahne wehte , die deutsche Kriegsflagge auf . Da west¬
lich von Hickory Sladt ein kleiner Wasserarm , auf dem die Auf¬
ständischen hätten entfliehen können , in den Mungo Creek mündet ,
so wurde ein Kutter der !̂ lga unter dem Uuterlicutenant zur
See Hoffmauu dorthin abgesandt . Ich will aber gleich hier er¬
wähnen , daß Lieutenant Hossmann nichts zn thnn bekam , indem
die Ausstäudischeu, soweit sie nicht schon vorher die Stadt geräumt
hatten , in nördlicher Richtung entflohen . Zwischen Hickory - Stadt
und der flußaufwärts von König Acquas Stadt gelegeneu Dido -
Stadt herrschte reges ^ ebeu . Nicht nur schwammendort Dutzende
von Fischerbooten , sondern es verkehrten auch große , bunt ange¬
strichene Kriegs Canoes herüber und hinüber .

Kurz bevor wir selbst landeten , spielte sich vor unsern Angen
eine aufregende Scene ab . Zwei große Canoes suchten dicht vor
dem Fan von Hickory -Stadt nach Dido Stadt herüberzukommen .
Es wurden aber ein Kutter und die Dampspinasse des Bismarck
zur Bersolgnng abgesandt . Die Schwarzen ruderten wie ver¬
zweifelt , sodaß ihre Canoes gleich Pfeilen dahinschossen . Ein paar
blinde Schüsse vermochten nicht , sie znm Stillehalten zu bewegen .
So schnitt also die Dampspinasse dem einen Canoe den Weg ab .
Die drei Insassen sprangen ins Wasser und schwammen , wie ich
niemals vorher Menschen habe schwimmen sehen — etwa mit der
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Geschwindigkeit eines laufenden Pferdes . Erst nach geraumer Zeit
wurden sie vom Kutter eingeholt und gefangen genommen , Die
Dampfpinasse aber bohrte das andere Canoe in den Grnnd und
sischte von seinen Insassen ans , wen man eben fassen tonnte .

Um 9 Uhr 30 Minuten stieg ich mit den Officiercn der
Olga vom Dnalla in die Boote , in denen bisher bloß die Mann
schaften gesessen hatten . Um an Land zu gelangen , mußten wir
noch ein klein wenig durchs Wasser waten . Rechts von uns lag
Hickory -Stadt , aber da wir dieselbe umstellen sollten , so stieg ich
mit Capitän -Vieutenant Riedel , den ersten Zug unter Scconde
Vicntenant v . Etzel begleitend , eine kleine buschbewachseue , süd¬
westlich von Hickory -Stadt gelegene Anhöhe heran . Um i! Uhr
40 Minuten fiel von unserer Seite der erste Schuß auf Neger ,
die ihre Gewehre schwingend zu entkommen suchten und trotz des
Anrufens nicht still standen . Bald krachte es rings umher nnd
anch von jener Seite her , wo die Bismarck -Leute kurz vor uns
gelandet waren . Aufwärts weiter eilend sah ich den ersten Toten ,
den Rücken von Blut überströmt , im Grase liegen . Etwa 1W
Schritte weiter hörte ich das Geschrei eines Kindes , das wohl
von seiner fliehenden Mutter verlassen worden war . Hoffentlich
hat die Mutter das arme Diug später wiedergefunden . Wären
wir nicht beim Rückmarsch wegen der zur Eile dräugeudeu Ge¬
fangennahme eines Deutschen , den wir befreien wollten , gezwungen
worden , den kürzesten Weg einzuschlagen , so würden wir das
Kind wohl mitgenommen nnd einer Mission übergeben haben .
Einstweilen stürmte alles durch Gras und Buschwerk vorwärts .
Eiu zweiter Neger fällt , ein dritter . Wir sind im Dorfe , dessen
dnrch ansehnliche Zwischenränme getrennte Bambu - und Binsen -
Häuser gänzlich menschenleer zu sein scheinen . Doch nein ! Da
stürzt grade vor uns eiu Schwarzer hervor nnd legt das Gewehr
an die Backe . Zwei Matrosen springen hinter einen Baum und
zieleu . Gleichzeitig krachen drei Schüsse und der Neger stürzt ,
noch im Falleu sich überschlagend , mitten in der Straße zn Boden .
Der Gefallene trug die aus Kokosfasern gefertigte braune , aber
in der Form dem bairischen Raupenhelm gleichende Kriegsmütze
der hiesigen Dualla -Stämme . Seine reiche Kleidung verriet ihn
als einen Vornehmen , wenn nicht als einen Häuptling . Er trug
Minivgewehr und Schwert , seine Patronentasche enthielt Pulver
und gehacktes Blei , mit dem die hiesigen Duallas viel lieber als

jjöller , Kamerun . II . Band . 12
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mit Kugeln feuern . Das Haus des Gefallenen , dessen Thür
mit dem Kolben aufgeschlagen wnrde , war für die Verhältnisse
der Eingebornen reich ausgestattet und enthielt einen bunt ange¬
strichenen , hübsch geschnitzten Canoc - Aussatz lCanoe -Schnabcl ) , den
wir als Trophäe mit uus nahmen . Ernstlichere Arbeit gab es
sür uns nicht mehr und fast mit Neid hörten wir das starke
Schießen auch aus den Geschützen nnd der Rcvolocrkanoiie seitens
der Bismarck -Leute . Man hatte uns bloß sehr schwachen und
sozusagen gar keinen Widerstand geleistet . Auch ergab die Durch
suchung der Häuser , deren Thüren aufgeschlagen , die aber sonst
unversehrt gelassen wurden , daß nur wenig Aussicht vorhanden
war , Lock Prisso hier noch zu siudcn .

Hickorv Ztadt war genommen . Aber wo blieben die Vismarck
Leute ? An der andern Seite des Ortes hinderte uns ei » Mau -
grove -Dickicht , in das sich , nach dem Stinuncugcwirr zu urteilen ,
viele schwarze geflüchtet hatten , am weitern Vordringen , so ernst¬
lich es auch versucht wurde . Die Vereinigung mit den Bismarck -
Lenten erwies sich als nnmöglich , weil die uns von ihnen trennende
wassergesüllle und mit Mangrovc -Dickicht bestandene Niederung
von jenen Ortskundigen , welche die kleinen Sitnationspläne ange
fertigt hatten , uicht iu Rechnung gezogen worden war . Wir
marschirten in anderer Richtung , als vou woher wir gekommen
waren , abermals durch die Stadt uud fanden ein mit Pulver uud
Waffen vollgepfropftes Haus , das vielleicht als eine Art von
Arsenal hatte dienen sollen . Ansänglich begann man die Pulver
fässcr , etwa 20 au der Zahl , auszuschlagen uud ihren Inhalt
ans den Boden zu schütten . Da das aber zu lauge dauerte ,
wurde Feuer an das Haus selbst gelegt , uud während wir weiter
marschirten , tönte beständig das knallen erplodirender Pnlvcn .isser
in unsere Ohren . Als wir uus dem Strande näherten , slohen
in größter Hast , aber selbstverständlich uubchelligt bleibend , einige
Weiber , die mau der hier üblichen Kleidung wegen ans der Em
fcrnnng bloß daran , daß sie keine Wassen lrugen , al5 solche er
kennen konnte . Wir gelangten zu dem großen , teilweise sogar
anS Stein erbauten Hause Lock Prissos , das ebeusalls den
flammen überliefert wurde . Noch erhielt ei » mit Gewebr ertappter
Neger einen Schnß durch den Arm , aber um U > Uhr .̂ l ' schwieg
aus unserer ^ eite das Feuer uud um IN Uhr -U > auch auf
seiteu der Bismarck -Leute .
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Vcit den 57fficieren hatte ich mich grade , um » ach den Bis
marck beuten und ihrcu Booten auszuschauen , zum Rande jenes
Plateaus begebeu , m dein man vom Flußufcr hinaufsteigt , als
wir eine von Kni Negern geruderte Gig bemerkten , in der Herr
Wvlber von der Firma (5 , Wocrmann stand , n » S zurufend , daß
man bei König Beils Stadt einen Deutschen gefangen genoinmen
und die deutsche Flagge heruntergerissen habe . Capitän Vicntenant
Niedcl ordnete nunmehr die Wiedereinschisfnng an , die , da die
Boote der Ebbe wegen weit draußen lagen , nicht ganz ohne
Schwierigkeit von statten ging . Als ans der Dualla die Nach
richt von der Gefangennahme des Woermannschen Agenten in
König Bells Stadt bestätigt wurde , als wir erfuhren , daß die
Damvfpinassc bereits Erlnndiguugeu habe einziehen wollen , aber ,
obwohl sie 22 wohlgczielte Schüsse aus dem Revolvergcschntz
abgab , durch heftiges Gewchrfeucr zurückgetrieben worden sei ,
beschloß Capitän Lieutenant Nicdcl , auf eigene Verantwortung mit
seiner Handvoll ^ eute die Rettung des Gefangenen zu versuchen .
AlS ich um die Erlaubnis bat , an dieser neuen Expedition teil
uchiueu zu dürfen , glaubte Capitäu -Licutcnant Niedcl mich darauf
aufmerksam machen zn müssen , daß daS Unternehmen voranssicht
lich ernsterer Natnr sein werde , als dasjenige des Bormittags .
>n1 ) erwiderte , daß das meine Sache sei und daß ich mich auf
eigene Beraiitworlung hin anschließen wolle . Als alle Boote znr
Stelle waren , leistete die Dualla wieder Schleppdienste und legte
sich dann des größer » Schutzes wegen hinter die Hnlk von Jautzeu
u . Thormähleu .

Ehe ich zur Schilderung des Angriffs auf Ioss -Stadt über
gehe , wöchte ich hier anschließen , was die Officiere des Bismarck
mir über ihre Thätigkeit am Morgen des 29 . December erzählt
haben . Als Führer dienten dem ^ andnngscorps des Bismarck
die Herren Sl » nidt und Dr . Buchner , vou denen der erstere am
? agc vorher ein schweres Fieber überstanden hatte , während der
levtere , krank von Alt -Calabar zurückkehrend , sich bloß mit heroischer
Anstrengung für die Strapazen des Zuges aufzurichten vermochte .
Um 9 Uhr 1i » Minuten umfuhren die Boote des Bismarck die
Hickory -Spitze uud begannen , von schwachein Feuer aus den Hütten
der Eingeborueu empfangen , südlich von der englischen Mission
die Landung . Einige Salven brachten das feindliche Feuer fürs
c>sle znin Schweigen , während gleichzeitig von den Booten aus
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mehrere Granaten in der Richtung , wo man das Haus des
Königs vermutete , geschleudert wurdcu . Nach dem Hornsignal
„ Sammeln " sormirte mau sich iu drei Zügen , von denen der
erste uuter deu Vicuteuants Scheer und Kölle am Strande , der
zweite (das Gros ) unter Vieutenaut Graf Moltke gegen die Stadt
selbst und der dritte unter Lieutenant Meyer behufs Abfaugung
der Fliehenden in nordwestlicher Richtung vorgingen . Die Sladl ,
die mau hier vor sich hatte , war die durch eiue mangrovebestandcnc
Niederung von Hickory -Stadt getreunte „ alte Stadt des Äönigs
Bell " (ylä XivA 1i . II -, 'l ' . nv » ! . welche ebenfalls zu des Häupt¬
lings Lock Prisso Machtbereich gehört .

Bei der Durchsuchung der Häuser erhielten unsere Truppen
mehrfach Feuer uud gelangten dann eine Anhöhe aufwärts , wo
die Häuser seltener wurden , in Buschwerk , wo auch noch mehrere
bewaffnete uud fliehende Neger erschossen wurden . An der andern
Seite der erwähnten Anhöhe heruntersteigend gelangte man zu
jeuer selben Sumpsniederung , welche auch die Olga -Leute unpassir
bar gefunden hatten . Auf dem Rückmarsch wurde die menschen¬
leere Stadt angezündet . Das Feuer verbreitete sich so schnell ,
daß es große Flächen ausgetrockneten Grases ergreifend einen
förmlichen Prärienbrand verursachte und die Truppen zum Ein¬
schlagen einer andern Richtung zwang - Mau marschirte durch
die brennende Stadt , als Lieutenant Bachmann vor sich einen
großen Haufen bewaffneter Neger bemerkte . Er gab schon deu
Besehl , zu feuern , bemerkte aber noch rechtzeitig , daß eine deutsche
Flagge geschwenkt wurde . Es war 5tönig Bell mit seinen Scharen ,
alle in kriegerischem und phantastischem Aufputz . König Bell selbst
hat zu viel verstand und Geschmack , um sich mit fremdem Tand
zu behängen , und trug dementsprechend deu landesüblichen , mit
schwarzem Affenfell überzogenen Kriegshelm , der sowohl au autike
wie au moderu bairische Borbilder erinnert . Aber bei seineu
Begleitern bemerkte mau einen französischen Euirassierhelm , mehrere
dreispitzige Hüte aus dem vorigen Jahrhundert und einen Land
wehrhelm mit der Aufschrift „ Mit Gott für König und Bater¬
land " . Noch komischer soll ein Mauu mit Jockey -Kappe , preußi¬
schem Seiteugewehr und englischem Regenschirm ansgcsehcn haben .
In nicht sehr großer Entfernung von der kleinen englischen
Missionskirche fanden unsere Officiere einen hübschen freien Platz ,
auf dem abgekocht werden sollte . Aber die Krieger Bells hatten
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die Zwischenzeit schon weidlich zum allergründlichsten Plündern
und zum Anzünden auch der in der Nähe der englischen Missions
kirchc gelegenen Hütten benutzt . Uni ihr Treiben ein wenig zu
überwachen , wurde ein halber Zug Matrosen - Infanterie zum
Durchstreife» der brennenden Stadt ausgesandt . Bells schwarze
Krieger sollen beim Brennen , beim Plündern , beim Niederschießen
des auf den Weiden umherirrenden Viehes mit einer Wildheit
gehaust haben , wie man sie sonst bloß von Indianern zu erwar¬
ten , gewohnt ist .

Soweit man sich darüber vergewissern konnte , waren fünf
oder sechs Neger gefallen ; von unsern beuten hatten einige
Schrammschüssedavongetragen , so beispielsweise Lieutenant zur See
v . Holtzcndorff einen Schrammschnß quer über die Brust . Um
1 Uhr 'UI Minuten war zum Sammeln geblasen worden nnd
alles war wieder beim ursprüngliche » Landungsplätzevereinigt , als
die erste Nachricht eintraf , daß die Olga Leute stark engagirt seien
und sich beinahe verschossen hätten . Sofort wurde Proviant aus¬
geteilt und mit der Einschiffung begonnen . Aber inzwischen fing
das Dach der englischen Missionskirche von einer der durch Bells
Leute angezündeten Hütten Feuer und auch das steinerne Missions¬
haus geriet in Gefahr , indem die Veranda zu glimmen begann .
Kapitän Karchcr ließ daraufhin einen Zug Matrosen -Infanterie
unter Lieutenant Scheer an Land zurückkehren , nm wo möglich
den Brand des englischen Missionshauses zu verhindern , andern¬
falls aber beim Ausräumen bchülflich zn sein . Thatsächlich ist
denn auch der Brand auf das Dach der englischen MissionSkirchc
beschränkt geblieben . Um 2 Uhr 2l) Minuten waren alle Leute
eingeschifft und die Boote wurden teils vom Fan , teils von der
Dampfpinasse geschleppt . Das Brauduugsboot nahm als das
lei ?tc den Zug , welcher der englischen Mission Hülse geleistet hatte ,
und außerdem vier Versprengte auf , die sich beim Rückmarsch im
Vnschwerk verirrt hatten . Da man beim Einschiffen ans Hänsern
und Buschwerk abermals Fener erhalten hatte , so wurden noch
ein halbes Dutzend Granaten geschlendert . Dann ging es so
schnell wie möglich nach König Bells Stadt hinüber znr Unter¬
stützung des Landungscorps von der Olga .

Ueber dieses Landungscorps der Olga ist bis zn dem Zeitpuncte
berichtet worden , wo die uusere Boote schleppende Dualla sich hinter die
Hnlk von Jantzcn n . Thormcihlcn gelegt hatte . Die Officiere und die -
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jeni ^ en Mannschaften , die sich an Bord des kleinen Tampfers selbst
bcsn » dcn hatten , sprangen in die Boote nnd n » ter trästigcn Binder -
schlagen ging eS vorwärts . Ader kaum waren wir einige Miunten
aus dein Schutze der Hüll hcrans , als wir auch schon gegen 12 Uhr
das erste Feuer erhielten und nichrere Engeln durch das Sonnen
scgel des Bootes , in dem ich mich befand , hiudnrchschlngen . Unsere
^ eute griffen , soivcit sie nicht rudern mußten , zu deu Geweinen
und begannen das Feuer zu erwidern , das vornehmlich von einer
über der dentsche » Factorei von jiöiiig Bclls Stadt gelegenen An¬
höhe herzurühren schien . Noch waren wir recht weit vom Strande
entfernt , als unser Boot ausstieß und uus zwang , bis an die
Brust ins Wasser zu springen . Größte Eile war geboten , denn
die Kugeln pfiffen uus rechts und links um die 5Ihre » , aber die
schlammige Natur deS Grundes , aus dem wir vorwärtsgehen » mßlen ,
verursachte , daß cs doch wohl einige Miunten dauerlc , bis wir
aus dem Wasser waren . Alles eilte zu der blau angestrichenen ,
nnsern vom Strande gelegenen Woermanuschen Factorei , wo hinter
einer den Hos einschließenden Steinmauer Deckung genommen wnrde .
Nnnmehr — es war >2 Uhr 2t1 Minuten — begann eine starke
Kanonade . 5er Feind hielt auf dem 6V bis Fnß über uus
gelegenen Abhang eine durch Bäume gesicherte , äußerst starte
Stellung besetzt . Aber gegen das Feuer von oben würde die
erwähnte Mauer uns vollani ^ ecknng gegeben haben . Ansänglich
begriff ich nicht , daß trotzdem zwei ^ cutc verwundet wurden . Erst
im Weilern Bcrlauf des Gefechts und namentlich am folgenden
Tage , als das ganze Gebände mit Ruhe dnrchmnslert wurde ,
begriff ich , daß der !m » d von den englischen Missionen anS unsere
Stellung auch von der Seite her bestreichen tonnte . Unsere Vcnle
feuerten vielleicht allzu hastig und richteten daher weniger aus , als
cs sonst wohl der Fall gewesen wäre . Born Admiral war so auS
drücklich wie nur irgend möglich besohlen worden , alles englische
Grundeigentum sowohl in Hickory -Stadt als in Joss - Stadt unberührt
zu lassen nnd wenn möglich nicht einmal zu betrete » . Die Kugeln
umsanstcn uns von drei Seite » her und , wie einige Matrose »
vielleicht irrtümlicherweise behauptete » ( ich selbst habe cs nicht fest
stelle » können ) , auch von dcr vicrteu Seite , nämlich von dcn
Hnlks her .

Uutcr diesen Umständen gab Eapitän Vientenant Niedel , als eben
dcr zweite Mann verwundet worden war , um 12 Uhr 4li Minute »
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den Befehl , zu stürmen . Auf das Hornsignal „ Avauciren " ordnen
sich die Züge , die Officiere eilen mit gezogenem Säbel voraus
und unter einem rasenden Feuer von oben geht es mit „ Hurra ,
Hurra !" hinauf . Ich habe selten ein leidenschaftlicheres, wilderes
Bild gesehen . Wie die Teufel klettern unsere Matrosen aufwärts ,
jenem Feinde entgegen , den sie in seiner gedeckten Stellung mit
ihren Gewchreu nicht hatten erreichen können . Etwa auf der Mitte
des Abhangs stürzt einige Schritte von mir ein Mann zu Boden
und bleibt , mit dem Gesicht nach unten , mitten auf dem Wege
liegen . Eine Kugel war ihm durch den obern Teil des Kopfes
gegangen ( er starb in der nächstfolgendenNacht ) . Als ich mich
umwandte , um zu sehen , was unsere Boote und deren Geschütze
machten , sah ich von Lieutenant v . Ernsthausens Hand , in welcher
er den Revolver trug , Blut rinnen ( ganz leichte Schramme ) . Aber
im selben Augenblick schlug ihm eine Kugel , den Hahn zerschmetternd ,
den Revolver aus der Hand . Ich bewunderte ihn , als er die
Waffe so ruhig wieder aufhob , als ob es ein in einem Ballsaal
liegendes Schnupftuch gewesen wäre .

Aber der Leser möge nicht glaubcu , daß der Sturm auf die
Anhöhe so viel Zeit erfordert hätte , wie er zum Lesen der Be¬
schreibung gebraucht . Genau weiß ich die Zeit nicht anzugeben ,
aber ich glaube , daß wir in zwei bis drei Minuten oben waren ,
lind jetzt zum erstenmal sah ich den Feind . Unsern Kugeln hatte
er standgehalten , aber nicht dem Hurra , Hurra . Noch mochten
die vordersten Matrosen etwa 2t) Schritt von der Hochebene ent¬
fernt sein , da sah ich hinter einem jener drei die Anhöhe krönenden
Riesenbänme ein halbes Dutzend schwarzer Gestalten hervorspringen .
Sie liefen , wie man eben läuft , wenn es das Leben gilt . Wir
waren oben . Wir sahen die Rinde der Bäume zerfetzt von unsern
Kugeln . Aber von drei Seiten empfing uns wieder ein mörderisches
Feuer . Es wurde befohlen , nach rechts und nach der Front aus¬
zuschwärmen . Das feindliche Feuer schwieg , so lange unsere Leute
vorwärts stürmten . Aber als Halt commandirt wurde , begann es
aufs neue . Wir nahmen Deckung hinter dem aus Lehm bestehenden
Fundament eines der niedergebrannten Häuser von König Bclls
Stadt . Unsere Leute feuerten liegend nach vorwärts und nach rechts .
Aber wir merkten , daß wir auch von links her Feuer bekamen .
Ein Zug unter Lieutenant Höpner schwärmte dorthin aus . Das
half . Aber unsere Linie wurde zu ausgedehnt , da unsere Leute ,
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die noch alle sehr jung im Dienste waren , sobald sie erst vorgehen
durften , in ihrem Feuereifer kaum zu bändigen waren . Es wurde
befohlen , die Linie enger zn schließen , nm die Leute besser unter
dem Commando zn haben .

Es ist ein eigentümliches Gefühl , gegen einen unsichtbaren
^ cind zn kämpfen . Und das tropisch üppige Buschwerk diente uusern
Gegnern gradezu als Tarnkappe . Bisweilen riefen uusere Leute ,
dort oder dort hätten sie einen schwarzen Arm oder Kopf gesehen .
'Aber noch hatten sie das Gewehr nicht au der Backe , so war
schon kein Ziel mehr da . Ich , der ich nicht feuerte , hatte vollauf
Zeit , das Gelände vor nnd neben uns zu mustern . Uud doch
habe ich während zweier Stunden , die wir in diesem Kugelregen
ausharrten , bloß drei - bis viermal eincu turzeu Blick auf diesen
oder jenen unserer Gegner gehabt . Capitän Lieutenant Riedel tonnte
nicht wagen , mit den (>>> Man » , über die er verfügte , allzu weit
vorzustoßen . Unsere Leute wurden erregt nnd sencrten trotz mehr -
facher Ermahnung etwas schnell . Wir konnten nichts anderes thnn ,
als den gewonnenen Boden behaupten . Bald wnrdc uach rechts ,
bald nach links ein Vorstoß gemacht . Aber es fehlte an Leuten ,
um eine sehr viel ausgedehntere Linie zn besetzen . Zudem tarnen
unsere rechtS steheudcn Lentc au ciue sehr tiefe Schlucht , deren
andere Seite stark vom Feinde besetzt war und au deren Ueber -
schrcitung sie unter den obwaltenden Umständen nicht denken konnten .
Ich ging mit Capitäu -Lienteucmt Riedel zn den drei Bäumen , um
zn sehen , was die Boote machten . Das Sanitätsboot , auf das
beständig heftig gefeuert wurde , fuhr auf und ab und suchte mehr¬
mals hinter der deutscheu Hulk Schutz . Uuscr Boot mit den , ^ > >» -
l ^ eschün folgte dem Beispiel , weil keine Munition mehr vorhanden
war . Unzweifelhaft war der Kugelregen uutcn noch stärker als
oben bei nnS . Aber auch oben zischte es über uns , neben uns -
ßS , ßs , ßs . Ueber uns in den Zweigen knackte cS beständig von
zerschmetterten Zweigen ; es war augenscheinlich , daß der Feind
viel zn hoch schoß , , nch legte mich aus deu Bodcu , der weiteru
Eutwickluug entgegensehend .

? a kam etwa nm Uhr die Meldung , daß der rechte ^>ug
unter Lieutenant v . Etzel bloß noch ^ Patronen aus deu Mauu
dabei einzelne Leute hatten sich ganz nnd gar verschossen . Nicht
viel besser stand es in der Front bei Scecadct Langer nnd links
bei Lieutenant zur See Höpner . Es wurde ein Boot nach den
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Neservcpatronen ansgesandt . Die Zeit , bis sie kamen , dunkle mich
sehr lang . Endlich , endlich waren sie da . Aber es war bloß eine
kleine Hülfe . Glücklicherweise feuerten unsere Leute jetzt erheblich
ruhiger . Aber die Kugeln pfiffen immer ungenirter um uns herum .
Wir sandeu heraus , daß viele der bestgezielten Schüsse von einer
Palnicngruppe kamen , die gar nicht so sehr weit entfernt war .
Einige Leute erhielten Erlaubnis , darauf loszugehen . Als sie vor¬
wärts stürmten , sah ich , wie drei Neger hinter einer Palme hervor¬
sprangen nnd das Weite suchten . Aber eine ganze Salve folgte
ihnen nnd ich glaube kaum , daß einer von ihnen unverletzt davon¬
gekommen ist . Es wurde gemeldet , daß wir schon 9 Berwundete
hatteu , ungerechnet die Schrammen . Einem Matrosen war der
Kolben des Gewehrs zerschmettert , ein anderer , der einen Streif¬
schuß am Halse hatte , kämpfte ruhig weiter .

Es war Uhr . Sollten wir mit unserer Handvoll Vente
die rechts von uns liegende Joss - Stadt zu nehmen suchen ? Ofsiciere
und Mannschaften brannten vor Verlangen danach . Aber die ruhige
Überlegung überwog . Ausharren also ! Ausharren , während man
von einem unsichtbaren Feinde beschossen wird . Und wie sollte
die Sache enden ? Von den Bismarck -Venten war nichts zu sehen .
Bloß dichte Rauchwolken von brennenden Häusern stiegen dort ,
wo sie gelandet waren , empor . Sie ahnten augenscheinlich nicht ,
daß sie bei uns sehr viel nötiger gebraucht wurden . Kapitän -
Vientenant Ricdel , der beständig vom Strande her Meldungen
empfing und Meldungen abschickte , entsandte ^ die Dampfpinasse ,
um deu Commaudauten des Bismarck von dem starken Widerstande ,
den wir gefunden , zu benachrichtigen . Und wenn wir ohne Unter
stüDnng Joss -Stadt nicht stürmen konnten und wenn die Bismarck -
Lente nicht kamen , was dann ? Die Nacht hier oben zn bleiben
erschien , wenn anch nicht gefährlich , so doch nicht sehr erfreulich .
Ei » e Wiedercinschiffnng , ohne Joss -Stadt genommen zn haben ,
war wegen des Eindrucks , den dies anf den Feind gemacht haben
würde , ganz unmöglich , abgesehen davon , daß starke Verluste unaus¬
bleiblich gewesen sein würden . Anch schien die drunten am Strande
liegende Woermaniische Factorei nicht sehr verteidigungsfähig zu
sein ; die Schwarze » hätten uns dort vollkommen ausräuchern können .
Also bleiben ! Wenn nötig , auch die Nacht hindurch . Allmählich
wird man , wenn der Feind so schlecht schießt , wie der nns gegen¬
überstehende , gegen das ßs , ßs der Kngcln sehr gleichgültig . Aber
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wir litlc » alle von Tnrst nnd ich auch von Huuger , denn ich hatte
durch einen Znsall seit dein vorhergehenden Tage nichts genossen .
„ Wo doch Bismarck bleibt ? " hieß es immer und immer wieder .

Da plötzlich um 2 Uhr 5, 0 verbreitete sich das Gerücht , er
komme . Das heißt , nicht die Corvetle Bismarck selbst , sondern die
Bismarck teilte aus dem Fan und den von diesem geschleppten
Booten . Kaum jemals habe ich mit größerer Freude gesehen , wie
ein Fahrzeug sich näher und näher heranbcwegte . So sollten wir
also endlich stark gcung sein , nm gegen diese unsichtbaren Feinde
vorzugehen . Wir hatten allen Grund , eilig zu sein , denn schon
seit einer Viertelstunde und ehe man noch etwas von dem Kommen
der Bismarck teilte wußte , hatte das seindlichc Feuer beinahe ganz
lich ausgehört . Sollten sie sich zurückziehen , sollten wir sie nicht
mehr erwischen ? Vorwärts , Bismarck , vorwärts ! Der Fan wirst
Anker i die Boote werden von den eigenen beuten gerudert . Schnell ,
schnell , oder wir kriegen sie nicht mehr ! Es sind bloß noch 2 ' / ?
^ tunden bis zur Dunkelheit . Z Uhr l5 Minuten . Das erste
Bismarck Boot berührt den Strand . Andere folgen nach . Es ist
eine Freude , anzusehen , wie die Leute heransklettern und in Zügen
ansmarschireu . Es stürmt den Berg hinan , als ob wir selbst
Feinde wären . Lieutenant Bachmann mit einem gemischte » Zuge
stellt sich im Auskrage des Eomniaudautcu zur Verfügung des
Eapitän -LieutenantS Riedel . Im Innern der Ofsicicre solgt ein
kleiner Kampf zwischen dem soldatische » Triebe und der Pflicht ,
die Mannschaften zu schonen . „ Die Olga -Leute dürsten müde
sein " , heißt es auf der einen Seite . „ Die Olga -Leute haben
zwei Stunden hier im Kugelregen ausgehalten " , lautet die Eut
gcgnuug , „ und es würde hart sein , ihnen die Erstürmung von
Joss -Stadt zu versagen . " Die letztere Ansicht behält die Oberhand .

Die Olga -Leute formiren sich in Zügcu , das Horusigual lautet
„ Avauciren " und im Marsch , Marsch geht es vorwärts , die Olga -Leute
zur Linken , die nachrückenden Bismärcker zur Rechten . „ Hurra ,
Hurra , Bismarck !" schallt es von rechts , „ Hurra , Hurra , Olga !"
von links . Im Laufschritt sind die ersten Häuser von Jcss Stadt
erreicht . Im N » sind die jede Stadt umgebenden und die ein --
zelnen Stadtteile trennenden Zäune niedergerissen . Wo das Nieder
reißen zu lauge dauern würde , klettert man über die Zäuue oder
springt hinüber . Hohes Gras , Bananen u . s . w . süllcn , die
Uebersicht anss äußerste erschwerend , die weiten Zwischenränme
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zwischen den Häusern . Bon rechts und von links her hört man
Gcwehrsener . Die meisten der kleinen Bambuhäuser , deren Thüren
mit dem Kolben anfgcstoßen werden , sind leer . Aber ans einigen
brechen doch , ihre Gewehre schwingend , schwarze Gestalten hervor .
Es folgt ein Rennen ans Leben und Tod . Die Schwarzen sind
unsern Matrosen kaum zwanzig Schritte voraus . Es wird auch
ans sie geschossen . Aber wenn das Blut iu Wallung ist , zielt
man niemals besonders gnt . Urplötzlich sind die schwarzen Halnnken
verschwunden , kein Mensch weiß , wo und wie . Ebenso geht es
ein zweites , ein drittes , ein viertes Mal . Die Officierc haben
große Mühe , ihre Leute zusammenzuhalten , der Drang nach vor
warls ist allzu groß .

Es wird zum Halten und Sammeln geblasen . Wir sind am
Ende des Dorfes , dort , wo es einen Abhang hinunter zu einem
kleinen , von Pandannsbäumen und Ratangpalmen umstandenenBach -
lanf geht . Wir haben den gefangenen Deutschen nicht gefunden ,
ihn nicht befreit . Anch haben wir die aufstäudischeu Häuptlinge
Lock Prisso , Elami Joss und Mauga Acqua nicht lebendig oder
tot eingebracht , wie der Admiral es befohlen . Das Dorf wird
jetzt nach rückwärts abgesucht , Dutzende von Thüren oder Thür¬
vorhängen werden <was keine allzu große Arbeit ist ) mit Kolbeu
und Äerten eingeschlagen . Das Ergebnis ist , daß sich kein Schwarzer
mehr in Joss Stadt befindet . Ein brennender Durft quält unsere
Leine . Man schießt Cocosnüsse herunter oder steigt auf die Pal¬
men , nm die Nüsse zu pflücken . Ein Mann fällt dabei herunter
und bricht den Arm . Der Beklagenswerte wird auf eine Trag¬
bahre gelegt und die Aerzte sind sofort au seiner Seite . Die
Pioniere erhalten Befehl , Feuer an die Häuser der feindlichen
^ l .idt zn legen . Vcild flammt es gradeans , rückwärts , rechts nnd
links . Die aus Bambu und Palmblättcrn erbauten Häuser fangen
sehr leicht Fener , aber die zwischen den einzelnen Hütten stehen¬
den Palmen und Bananen verhindern , daß das Feuer sich von
>u !ier Hütte der andern mitteilt . Jedes Haus muß einzeln auge¬
zündet werden . Um 4 Uhr waren unsere ersten Leute in Joss -
Stadt gewesen und schon um 5> Uhr stand der größte Teil des
^ rtes in flammen . Man fand einen schwarzen Toten und machte
einen einzigen Gefangenen ; sonst aber war von den ehemaligen
Insassen von Joss - Stadt nichts mehr vorhanden . Wir traten
den Rückmarsch an .
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Für die Nacht wurde ein Teil der ^ a » d » ngstr » ppc » zur H » lt
von Jautzen u . Thormählcn , ein Teil zur Woermannschen Fac¬
torei iu Köuig Acguas Stadt geschickt . Wie wir in Bezug auf
unsere Toilette aussahen , mag mau daraus ermessen , daß jeder¬
mann weiße Kleider trug nnd mehrmals mehr oder weniger tief
dnrchs Wasser hatte waten müssen . In der Woermaumchen Fac¬
torei empsing nus , von Schmerz lies gebeugt , Herr Wölber mit
der Nachricht , daß die Joss ^ ente nach Aussage des Königs Acgua
den gesaugcucu Teutschen >Herrn Pantänius , deu Woermauuscheu
Agenten in König Bells Stadt ) auf die scheußlichste Weise ermor¬
det hätten . Kurz nachdem der Fan und die Tualla bei Foss Stadt
vvrübergcdampst , sei in der Woermannschen Factorei bei >cönig
Acgnas Stadt ein Zettel von Pantänius mit der Nachricht einge -
trosfcn , daß die Ioss v/cnte sich , verstärkt durch Flüchtlinge ans
Hickorl )-Stadt , am Rande der Hochebene zusammenrotteten . Man
habe sosort zu König Ac .iua gesandt nnd denselben gebeten , iu
aller Eile nach König Bells Stadt zu sahrcu , um Pantänius ab
znhole » . >iö » ig Acgua , der mit den Joss beuten nicht verfeindet
war und sich überhaupt neutral verhalte » hatte , eignete sich am
besten dazu , Pantänius zu rette » , der übrigens bis wenige Minu
tcn vor seiner Gefangennahme anch allein ungehindert hätte ent¬
kommen können , iianm war König Acgua abgefahren , als ein
zweiter durch einen Kni Juugeu überbrachter Zettel von Pantänins
eintraf , meldend , die JosS Veute seien vo » der Hochebene zum
Strande herabgekommeu und füllten bereits deu ganzen Hof der
Factorei . Herr Pantänius , Böses ahnend , habe alle Thüren ver¬
schlossen gehalten nnd sich durch daS Fenster mit Elcnni JosS
verständigen wollen . Dieser aber habe so srenndlich gethan , daß
PantäninS sich bethören ließ nnd , deu Revolver weglegend , die
Thür össnete . Elcnni JosS sei mit ausgestreckter Hand auf ihn
zugegangen , habe ihn dann plötzlich mit beide » Arme » umschluugeu
und himveggcnagc » , König Acgna langte grade an , als man
Pantänius die Treppe hiuuuterschlepptc . Auf seine Antsordernng ,
ihm den Weißen anSzuliesern , bedrohte man sein '̂ eben , falls er
Miene machen würde , Pantänius zu befreien . König Acgna kel , rtc
also » » verrichteter Sache zurück » nd nun fuhr Herr Wölber in
einer Gig nach Hickory Town hinüber , nm bei unsern dort stehen
deu Truppen von dem Borgesallenen Meldung zu machen . Es
ist jedenfalls die Absicht der Ausständische » gewesen , Herrn Pa »
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tänius als Geisel zu benutzen . Erst als Calaba Joss , einer der
angesehenstenHäuptlinge von Joss Stadt , von einer - Kugel aus
dem Rcvolvergcschütz der Dauipfpinasse ( dasselbe hat am 2V . De¬
cember insgesamt 9li Schuß abgegcbeu ) iu die Stiru getroffen ,
gefallen sei , habe man Pantänius ungefähr dort , wo der Doctor -
(5rcet i » deu .Kamerun Fluß uiündet , zum Strande geschleppt und
ihn nach der höhnischen Aufforderung, den Toten wieder lebendig
zu machen , durch einen Schuß iu deu Hiuterkopf getötet . Der
beklagenswerte Paulänius , ein Lübecker von Geburt , war erst
28 Jahre alt und lebte seit 4 bis S Jahren in Africa , Auf¬
fallenderweise hatte Elami Joss , als er Herrn Pantänius gefangen
nahm , die Factorei nicht geplündert , sondern sich damit begnügt ,
die dort angestellten Kru -Leute durchprügeln zu lassen und die
deutsche Flagge , die er vom Mäste herunternahm , in viele kleine
Stücke zu zerreißen . Des Pantänius ' Reiche wnrdc erst nach vier¬
zehn Tagen in einstündiger Entfernung von Kameruu halbver¬
scharrt aufgefunden .

Das Feuer der brennenden Stadt des Elami Joss erleuchtete ,
von König Acquas Stadt her gesehen , noch bis 12 Uhr nachts ,
einen prächtigen Anblick gewährend , deu Horizont . Elami Joss
uud seine Spießgesellen sollen während der Nacht teils in den
Busch , teils auf dem Doctor -Creek zum Qnaqua und zur Land¬
schaft Bossa , die man im Boote in vier Stunden erreichen kaun ,
entkommen sein .

Unsere Landungstruppen erlitten am 20 . December folgende
Verluste : Als das Landungscorps der Olga vor der deutschen Fac¬
torei bei Hcönig Bells Stadt landete , wurde iu der Pinasse des
Bismarck der Maschinisteumaat Pfeiffer schwer verwundet durch
eine Kugel , die ins Ange drang und am Ohr wieder herauskam .
In der Barkasse der Olga wurden verwundet : Hirsch ( leicht ,
Streifschuß in den Arm ) ; Krüger ischwer , Schuß in die Seite
beziehentlich den Rücken ) ; Kunert ( schwer , Schuß ins Schulterblatt ) .
Beim Sturm auf die Anhöhe stürzte Bugge , von einer Kngel in
den Kopf getroffen , zu Bodeu , starb in der folgendeu Nacht uud
winde am 21 . December bei Eap Suellaba , wo man seitdem
cincn Hügel aufgeschüttet hat , mit militärischen Ehren beerdigt .
Gludan ( schwer verwundet ) erhielt einen Schuß in den Oberarm
und Lieutenant v - Ernsthausen ( der die Bootswache hatte ) , wäh¬
rend er am Strande auf - uud medcrschritt , einen Schuß in die
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Hand . Auf dem erstürmten Plateau wurden daun während der
zwei Stunden , die wir dort ausharrten . Meyer dnrch einen Streif¬
schuß am Ohr und Hals , Levercns durch einen Zchuß in die
Backe und ins Zahnfleisch und Mroczck durch einen Schuß ins
Bein verwundet . 7er Feind hatte , wie wir später erfuhren , etwa
20 Tote verloren , darunter drei Häuptlinge : Scott Joss , Matt
Joss uud Calaba Joss . Elami Joss , der 22jährige Führer der
Aufsländischen , soll , in der Hüfte vcrwnndet , in der dem Kampfe
folgenden Nacht in der englischen Mission Ausnahme gesunden
habe » . Den Leichnam des Scott Joss sand mau mitten auf der
Straße liegend . Durch einen Granatsplitter war auch der gänzlich
unbeteiligte Engländer Herr Holder unbedeutend am Fuße ver -
lc » i worden .

Da mau Anlaß hatte , zu glauben , das ; im verlaus der '.' (' acht
eine Anzahl Joss - Lcnte nach der inzwischen niedergebrannte » Joss -
Stadt zurückgekehrt seie » , so sollte der Ort am Morgen des 21 . .
von der Landseite her umstellt werde » , während gleichzeitig die
Boote mit den Geschützen am Strcmde Wache halten sollte » . Der
A » sbr » ch sollte eigentlich um halb 6 Uhr erfolgen , uud dement¬
sprechend wurden mit erstem Tagcsgraue » diejenige » Mannschasten ,
welche die Nacht an Bord der H » lk vo » Jaiitze » u . Thormähle »
zugebracht hatte » , bei König Acanas Stadt gelandet . Der Ab¬
marsch verzögerte sich aber wegen eines große » Palavers mit de »
Accma Leuten beziehentlich mit deren Häuptlingen .

Zu der beabsichtigten Umzingcluug von Joss - ^ tadt stellten
u » s die Acaua -Leute vier Führer , welche mit grellgelbeu , um
Kops uud Hüsten gew » » de » e» Tücher » kemitlich gemacht wnrde » ,
damit nicht aus Irrtum auf sie geschossen würde . Auf diese
Kleidung , i » der sie beinahe wie Canarienvögel aussahen , schienen
die Lcutc besoudcrs stolz zu sei » » » d gcbärdetc » sich » » t ihre »
alte » verrosteten Sttidcr Gewehre » , als ob sie nie gesehene Helde »
thaten verrichten würde » . Um 8 Uhr hielt Capitän Karchev an
die Osficierc eine Ansprache , in der er darauf hinwies , daß cc>
i » b » schbewachsc» em Gelände doppelt » ölig sei , die Maimschafteu
jedes Znges g » t » » d übersichtlich zmammenzuhalleu . Anch forderte
er abermals auf , nur mit äußerster N » he nud Vorsicht zu scnern .

>̂ ch habe bereits ii » erste » Capitel erwähnt , daß sich allen !
halben am Kamerun Fluß u » d seine » Seitenarme » ei » schmaler ,
ganz sacht a » slcige » der Vaiidstreife » lcmgs des WasserS dahinzieht .
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Hinter diesen : Landstreifen geht es 10 — 2 (!m hohe Abstürze auf¬
wärts zu einem wiederum ziemlich ebenen Plateau , auf dem ,
während die Factoreien der Weißen drunten am Strande liegen ,
die Dörfer der Eingebornen erbaut sind . In frühern Zeiten
wohnten alle Weißen auf abgetakelten uud im Fluß veraukerten
Schiffen , die man Hults nennt , und noch heute habeu die meisten
englischen Firmen dieses System beibehalten . Die Firma C - Woer -
mann besitzt dagegen hier im Kamerun -Fluß gar keine Hulk mehr
und hat bei König Bells Stadt , bei König Acquas Stadt und
bei Dido -Stadt drunten am Strande recht bedeutende Factoreien
errichtet . Der Hauptagcnt wohnt bei König Acquas Stadt , welche
überhaupt von den drei oben genannten Plätzen der bedeutendste
ist . Das Hans Jautzen u . Thormählcn besitzt dort sowohl eine
Hulk wie eine Factorei . Weuu ich sagte , daß die Factoreien
drunten am Strande lägen , so bezieht sich dies nicht auf die
Gebäude der englischen Baptisten -Mission . Zu beiden Seiten von
König Bells Stadt rechts uud links liegt in geringer Entfernung
von den jetzt niedergebrannten Hütten je eine Mission , hart am
Rande jenes Absturzes , wo das oben erwähnte Plateau sich schroff
zum Strande hinabsenkt .

Aus dem Gesagten wird der Leser entnehmen können , daß
man , um von der deutschen Factorei bei König Acquas Stadt
zu den Dörfern der Eingebornen zn gelangen , den Absturz des
Plateaus hinansteigen muß . Unser Marsch führte zunächst durch
König Acquas Stadt , voran die vier Canarienvögcl und hinter
ihnen Capitän Karcher mit seinem Adjutanten Lieutenant Wach¬
mann und einem Signalhornisten . Um den Eindruck des mili¬
tärischen Auszuges zu verstärken , hatte man beim Abmarsch die
Bajonette aufpflanzen lassen und ließ in König Acquas Stadt
die Züge in langer Front aufmarschiren . Auf schmalen Neger¬
pfaden gelangten wir zwischen Buschwerk hindurch gegen !> Uhr
zuerst nach der von den Joss -Lcutcn niedergebrannten Stadt König
Bells und dann nach Joss Towu , wo wir zu unserm Erstaune »
bemelltcn , daß mau die Stadt uach der Landseite hin allenthalben
mit zwei Fuß tiefen und vier Fuß breiten Schützengräben um¬
zogen , also einen ernstlichen Widerstand systematisch vorbereitet
hatte . Unsere dringende Hoffnung , in Joss Towu noch Auf
ständische vorzufinden , wurde schon dadurch stark abgeschwächt ,
daß wir gleich von vornherein ans plündernde oder mit ihrem
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Raub abziehende Acaua -5' cute stießen . Die meisten Häuser von
Joss Stadt waren bis aus das aus ^ chm erbaute uud l - - 2 Fuß
hohe Fundament abgebrannt nnd auch die rings herumstehenden
halbverseugtcn Bauaneu uud Platane » ließe » traurig ihre Blätter
hangen . Inmitten der Trümmer lag allerlei Hausrat umher ,
teils europäischen , teils einheimischen Fabricats . Neben Kriegs -
hclmen , Regertronimel » , Regerftühle » , Kalebasse » und irdenen
Gesäßen bemerkte ich schönes europäisches Porcellan , zerrissene
nnd halbversengte Meidnngsstücke , sehr mittelmäßige cnropäische
Bilder im Caf »' Ehantant Stil und ab uud zu sogar europäische
Möbel , wie z . B . Betten , Stühle und Commoden .

Einen Zug der Olga -Veute am Eingang der Siadi zurück
lassend , marschirteu wir weiter uud umschlossen , nach uud nach
mit dem letzten noch übrigen Zng am Strand anlangend , den
ganzen Ort . Aber obwohl beim gemeinsamen Vordringen znm
Ecntrum einige Schüsse sielen , so machten wir dennoch keine
Gefangenen . Die Massen , die wir vorfanden , waren zum geringern
Teil Stciuschloß - , zum größern Teil Mmw - und Hinterlader
Gewehre englischen Fabricats . Uuler den Hinterladern überwogen
die Suider Gewehre , die bei den hiesigen Eingebornen besonders
beliebt zu sein scheine » . Au vielen stellen fanden wir Blnl
lachen . Die Olga war inzwischen stromaufwärts gefahren uud
ungefähr bis gegenüber König Bells ^ tadt gelangt , hatte aber
ihres großen Tiefgangs und der eiutrelenden Ebbe wegen König
Acquas Stadt noch nicht erreiche » können . Oberhalb der deutschen
Factorei von König Bells Stadt stieß Vieutenant v . Holtzcndorss
zu uns mit der Meldnng , daß der Admiral sich in der Wocr
mannschen Factorei zu König Acguas Stadt besiude uud besohlen
habe , die beiden englischen Missionen , aus denen am Tage vorher
gefeuert worden war , dnrchsnchen zu lassen . Ich selbst habe bloß
an der Durchsuchung der kleinern von den beiden Missionen teil¬
genommen . Es war von Engländern selbst gemeldet worden ,
daß dort einige der Rädelsführer versteckt seien . Als nach längerm
Anklopfen nicht geöffnet wurde , stießen die Pioniere die Thür aus
dem schloß und dränge » bis in die jcellerränme vor . Ader
außer einigen Blutspureu , einem Gewehr , Pnlvcrhorn und >ingel
beutet wurde nichts bemerkenswertes vorgefunden . Sechs Kugeln
waren aus der vorder » und ci » e ans der Rückseite in das Gebäude
cingcdrnngen . Roch wehte die englische flagge , unter der ja
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auch am vorigen Tage die Joss -Leute ihre Gewehre gegen uns
gerichtet hatten . Die Soldaten erquickten sich an der Milch der
Eocosnüsse und an Mangofrüchten , deren es in der niederge¬
brannten Stadt in Menge gab . Alsdann stiegen wir zur deut¬
schen , bis zum vorhergehendenTage von dem schmählich ermordeten
Pantänius verwaltete » Factorei herunter und richteten uns dort ,
während der Strand von den Booten der Kriegsschiffe wimmelte ,
so gut es eben ging , häuslich ein .

Als gegen Mitlag Admiral Knorr von König Acquas Stadt
herüberkam , erfuhren wir , daß er beabsichtigte , mit eintretender
Flut die Olga noch höher herauffahren und Hickory -Stadt niit
Granaten bewerfen zu lassen , und zwar des moralischen Eindrucks
wegen . Anfänglich zweifelte ich an der Zweckmäßigkeit dieser
Maßregel , als ich aber am folgenden Tage Gelegenheit hatte ,
den Eindruck zu beobachten , den das Bombardement auf die Ge¬
müter der Eingebornen hervorbrachte , habe ich sie vollauf gebilligt .

Um die Maunschaften , die zwar gern genug zu allen weitern
Unternehmungen bereit gewesen wären , nicht übermäßig anzu¬
strengen , wurde das Vorgehen gegen Hickory -Stadt bis auf den
folgenden Tag verschoben . Es war ohnehin erstaunlich genug ,
daß die meistens noch recht jungen Mannschaften die Strapazen
langer Märsche unter einer glühenden Tropensonnc in feucht¬
warmer Luft und auf beschwerlichem Gelände so ganz ausgezeich¬
net ohne einen einzigen Sonnenstich und ohne einen einzigen
ernstlichen Krankheitsfall überstanden hatten . Die Leute sahen ,
abgesehen von ihren beschmutzten Stiefeln und Beinkleidern , genau
eben so frisch aus , als sie von Bord des Bismarck und der Olga
gekommen waren . Auch den Verwundeten , die auf der Dualla
zum Bismarck hinübergeschafftworden waren , ging es den Ver¬
hältnissen entsprechend ganz ausgezeichnet . Zwei von ihnen hatten
sich bereits freiwillig wieder zum Dienst gemeldet . Im Verlauf
des Nachmittags wurden , während gleichzeitig die Olga bis über
König Acquas Stadt stromaufwärts fuhr , die Landungscorps an
Bord ihrer Schiffe zurückgebracht .

Der Admiral aber versandte mit der Bitte , seinen Lands -
lcuten Mitteilung davon zu machen , an den Engländer Buchan
eine Proclcmmtion , die am folgenden Tage in König Acquas
Stadt und Dido -Stadt öffentlich angeschlagen wurde :

Zöller , Kamerun . II . Band . U !
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Bekanntmachung .

Es haben in letzter Zeit im kaiserlich deutschen Schutzgebiet von Ka¬
merun mehrfach anscheinend durch Fremde angestiftete Ruhestörungen statt¬
gefunden , welche schließlich die Entfaltung militärischer Kiewalt zu meinem
Bedauern erfordert haben . Da es der bestimmte Wille der kaiserlichen
Negierung ist , die erforderliche Nnhe und Ordnung in diesem Lande unter
allen Umständen herbeizuführen und aufrecht ',u crbaltcn , so erkläre n »d
mache ich hierdurch öffentlich und amilich allen ^ iinoobncrn bekannt , daß
von diesem Tage ab iedcr Ruhestörer , gleichgültig von welcher Nationalität ,
die sofortige Ausweisung aus dem kaiserlichen Schutzgebiet von Kamerun
zu gewärtigen hat . Im Falle der erwiesenen mittelbaren oder unmittel¬
baren Teilnahme an den Operationen der feindlichen NVgeistämme werden
dieselben als Feind behandelt werden . Bis auf weiteres verbiete ich jeg¬
lichen Verkauf von Waffen und Munition .

King Bell Town , den 21 . December 1881 .
lgez .) Knorr ,

Contre -Admiral und Chef des westafricanischen Geschwaders .

Am Abend des 21 . unternahmen , geführt von Daniel Bell ,
einem Bruder des Königs Bell , drei Officiere , nämlich Lieutenant
z . S . v . Holtzendorff , Lieutenant Bachmann und Lieutenant Mießncr ,
nach Dido -Stadt eine Erpedition , welche die Auslieferung der dort
verborgen geglaubten Häuptlinge von Hickory 5tadt zum Zweck
hatte . In der Gig des Bismarck befanden sich anßer den ge
nannten Osficieren und der Bootswache nur » och weitere drei
Mann . In einiger Entfcrnnng folgte ein >intter inir '̂ 0 Mann .
Es wurde möglichst lautlos gerudert , weil man Jini Equalla , den
Häuptling von Dido -Stadt , über dessen Gesinnung man nicht
völlig im klaren war , zu überraschen nnd auf diese Weise die
Auslieferung der Flüchtlinge zu erreichen gedachte . Die drei
Officierc schritten , bloß von zwei Manu begleitet , zum Hause
Jim Equallas aufwärts , beruhigten den Erschrockenen uud erfuhren ,
daß thatsächlich Flüchtlinge nach Dido Ztadt gelangt wären , daß
aber die hervorragenden ! unter ihnen bereits weiter landeinwärts
geflüchtet seien . Gegen 1 Uhr nachts lehrten die ^ fsicicre wieder
nach König Aequas Stadt zur Woermannscheu Factorei zurück ,
die ganz und gar einem Feldlager glich . Die abendliche Tafel
auf der nach dem Fluß hinaus schauenden Veranda gewährte den
Eindruck , als ob man sich in Kiel oder Wilhelmshaven befunden
hätte , und was alles an Betten für die Ofsiciere in der großen
mittlern Halle des ersten Stockwerkes (nuten besindeu sich Laden
und Warenlager ) improvisirt wurde , war gradezu wunderbar .
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Der Morgen des 22 . December brachte uns die Beschießung
von Hickory Town und Old King Bells Town . Schon das
Erscheinen eines so großen Kriegsschiffes , wie man deren niemals
zuvor eines den Kamerun -Fluß aufwärts hatte fahren sehen , machte
einen gewaltige » , ja , gradezu unbeschreiblichen Eindruck und lockte
Hunderte und aber Hunderte von schwarzen Zuschauern zum Rande
der Hochebene . Namentlich von den Acqua -Leuteu fehlte , als das
Bombardement beginnen sollte , keine Seele . Aber fünf Secunden ,
nachdem aus dem schwersten Geschütz der Olga der erste Schuß
gefallen , war alles wie weggeblasen . Ob die '̂eute dachten , daß
die Welt unterginge , ob sie glaubten , daß nach und nach alle
Dörfer am Kamerun -Fluß hinweggefegt werden sollten ? Ich weiß
es nicht . Thatsächlich war das Schauspiel recht großartig . Der
gewaltige Blitz , die noch gewaltigern Rauchwolken , das Rollen
des Donners , das Sauseu des Geschosses , ein neuer Blitz , ein
trichterförmig aufwirbelndes Conglomercit von Ranch , Erde , Bäu¬
men und zerschmetterten Häusern , alles dies mußte auf die Phan¬
tasie der Eingcbornen, die von dergleichen wohl gehört , aber es
wahrscheinlichniemals gesehen hatten , einen überwältigenden Ein¬
druck hervorrufen . Etwa alle fünf Minuten fiel anfänglich ein
Schnß , bis man später , um die vergrößerte Wirkung zu zeigen ,
auch mehrere Granaten gleichzeitig warf . Eine gewaltige Ranch¬
wolke verhüllte zeitweilig das feuernde Schiff , von dem die Ein¬
gcbornen sagten , daß jedes seiner Geschosse auf einmal sechs
Hütten iu die Vuft sprenge . Als die Rauchwolken sich verzogen
hatten , sahen wir die Truppen iu ähnlicher Weise wie am Tage
vorher landen . Zn ihnen stießen etwa 4N sehr lange , bunt ge¬
schnitzte und mit hübschen Aufsätzen verzierte Kriegscanoes der
dcnlschsreundlichen Dörfer , Könige und Häuptlinge . König Bell
und sein Sohn und Thronsolger Manga Bell , deren bewaffnete
Anhänger kurz vorher auf etwa 150 zusammengeschmolzenwaren ,
deren Stern aber seit dem Erscheinen der deutschen Kriegsschiffe
wieder gewaltig zu steigen begann , spielten bei dieser Zusammen¬
kunft von alleu Eiugebornen die bedeutendste Rolle .

Manga Bell ist der schönste Neger , den ich jemals gesehen .
Ueber der hochragenden Figur eines römischen Gladiators thront
der schöngeformteKopf von wirklich königlichem Ausdruck . Bloß
das kurzgeschnittenc , büschelförmig wachsende Wollhaar verrät , von
der Hautfarbe abgeseheu , den Neger . Die kühngeschwungene

13 "
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Adlernase , die stolzen blitzenden Augen würden weit eher auf
semitisches , etwa arabisches , als auf Negerblut schließen lanen .
Brächte mau Manga Bell in cincu europäischen Talon , so glaube
ich , daß er unter der Damenwelt Furore machen würde . Ueber
seiue geistige Befähigung vermag ich nichts weiteres anzugeben ,
als daß er ziemlich gut Englisch spricht . Bekleidet war er mit
Hüftentuch , ännelloser Jacke und einem weißen Läppchen ; er inig
ein Schwert und über der Brust au einer Schnur hängend einen
gewaltigen Revolver . Auch König Bell ist von allen Königen
und Häuptlingen dieses Landes in körperlicher und geistiger Hin¬
sicht der hervorragendste . Es braucht einem gar nicht erst gesagt
zu werden , daß dies König Bell sei . Sein Austreteu , sein Be -
nehmen ist dasjenige eines Königs ; seine Kleidung (seidenes
Hüftentuch , wollene Jacke , ein Käpvchen und gewaltige , wenigstens
einen halben Fuß breite Elfeiibeiminge an den Armen ) , welche
die zu der Hautfarbe passende seines Volkes ist , verleiht ihm eine
Würde , die sofort verschwände , wenn er die „ civilisirtc " Kleidung
der farbigen Gentlemen von Bictoria oder Sierra Veone anlegen
wollte . Aber dafür besitzt anch Vönig Bell viel zn viel Tact nnd
Geschmack . Auch König Acqua ist ein gut ausseheudcr Manu ,
aber sein Beuchinen ist gänzlich verschieden von dem des >>iö » igS
Bell . Er geriet in nicht geringe Besorgnis , als der Admiral ihn
bei einer Beratung darüber , wie am besten den entflohenen Näbel -:-
führcrn beizntommen sei , höchst ungnädig behandelte , S -Hon eine
halbe Stunde später erschien er mit augenfälliger Absichtlichkeit in
seinem mit schwarzem Affenfcll überzogenen , raupengeschmückten
KriegShelm , um zur Verfolgung Vock Prissos , Grcen Joss ' und
Old King Bells auszuziehen . Das Ergebnis dieses Kriegszuges
war die Einbringung von 19 Gefangenen , betreffs deren ich ver
mute , daß es lauter unbedeutende Vcnte , wenn nicht gar Sklaven
gewesen sind .

Während noch wenige Tage vorher Veben uud Eigentum der
am Kamerun -Fluß wohueuden Deutschen im höchsten Grade ge¬
fährdet gewesen war , wußte uud fühlte jetzt jeder Meusch , einerlei
ob weiß oder schwarz , daß jeder andere maßgebende und aus¬
schlaggebende Einfluß als der deutsche gebrochen und für immer
niedergeschmettert war . In dieser Hinsicht redeten hundert >Nei
nigkeiten eine Sprache , wie man sie sich deutlicher gar nicht
wünschen konnte . Der Kaufmann , der damals deutsche Flaggen
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mit den Namenszügen der hervorragenden! Häuptlingen besessen
hätte , würde ein glänzendes Geschäft gemacht haben . Schwäch¬
liches Handeln würde unter solchen Leuten , wie die hiesigen Neger ,
und unter solchen Verhältnissen , wie sie hier vorlagen , nicht bloß
eine Thorheit , sondern eiu Verbrechen gewesen sein . Schwarze
und Weiße mögen oli -roun » son Aoüt leben , handeln , thun und
lassen , was und wie es ihnen gefällt . Aber nachdem einmal die
deutsche Flagge am Kamerun -Fluß gehißt war , mußte die That¬
sache , daß wir und wir allein hier die Herren seien , wie ein
rodisr äs 1>rori2l > dastehen .

Unter höchst eigentümliche » Verhältnissen sahen wir dem Weih -
» achtsfest entgegen . Der Sturm hatte ausgetobt uud nachdem die
allgemeine Ermüdung , die den Landungsmanövern folgte , gewichen
war , herrschte reges Leben am Flusse und auf dem Flusse , wo
die Kriegscanoes von König Bell , König Acqua und Jini Equalla
fast den ganzen Tag über auf und ab fuhren . Zu den beiden
Kriegsschiffen wurden , um in Ermangelung von Tannenbäumen
einen gebührenden Weihnachtsschmuck herzustellen , große Mengen
von Palmzweigen geschleppt . Mit den Häuptlingen war die Ver¬
einbarung getroffen worden , daß soviel Ochsen , wie man nur
iiuuier wolle , im Busch ( wo dieselben weiden ) geschossen werden
dürsten , unter der Bedingung , daß man sie später wöge und für
das Pfund 5l> Pfg . vergüte . Auffalleuderweise war auch das
kaufmännischeGeschäft , welches mehrere Tage laug gestockt hatte ,
recht lebhaft . Verluste hatten die Kaufleute bloß insofern erlitten ,
als den Eingeborneu der zerstörten Ortschaften Hickory -Dorf uud
Joss -Dorf namentlich von englischen Firmen ein bedeutenderCredit
bewilligt worden war . Die Factorei bei König Bells Dorf , in
deren Umgebung sich jetzt keine Ansiedlmigcn mehr befanden ,
mußte einstweilen geschlossen werden . Das allgemeine Gespräch
drehte sich um den ganz unerwarteten Widerstand der Joss - Leutc ,
die sonst gleich allen westafricanischenNegern nicht im Rufe be¬
sonderer Tapferkeit stehen . Mau erklärt sich den Widerspruch da¬
durch , daß auch soust bei einzelnen Kamerun -Leuten eiue Art von
Raserei bemerkt worden ist , in der sie zu allem Erdenklichenfähig
sind . Wollte sich doch einmal König Acqna , als er beleidigt zu
sein glaubte , alles Ernstes das Leben nehmen !

Mangci Acqua , ein Bruder des Königs Acqua , welcher es
aber mit den Aufständischen gehalten hatte , war ein Gefangener
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an Bord der Olga , und es war höchst komisch anzusehen , wie
unsere Matrose » , welche nach dem Kampfe die gutherzigsten Men¬
schen von der Welt sind , am Weihnachtsabend den Gefangenen
zu ihrem Grog und ihren theatralischen Aussührnngen heranzogen .
Es war das erste Weihnachtssest , welches in einem außereuro¬
päischen und dennoch deutschen Flusse gefeiert wurde .

Ueber das Gefecht vom 2 «>. December dürften auch außerhalb
des Zusammenhangs einige weitere Einzelheiten von Interesse sein .
Das über der Barkasse der Olga ( welche eins der Bootsgeschütze
an Bord hatte ) ausgespannte Sonnensegel war von nicht weniger
denn 1 >'i Kugeln durchbohrt worden . Die Dampspinasse hatte
etwa zehn Treffer erhalten , von denen einer einen Mann ins
Auge traf , ein anderer einem Matrosen den Hut durchborte , ein
dritter den Wasserkasten durchlöcherte , ein vierter einen Riemen
durchbohrte und ein sünster eine Bcnle in das Damvsrohr schlug .
Zur Verwendung gegen die Stellung des Feindes aus der 8V bis
1W Fuß hohen Uferböschung halte sich das Revolvergeschütz besser
bewahrt als die Acht Eentimetcr Bronzekanouen . Die Barkasse der
Olga konnte , so lange sie dicht unter dem User lag , bloß die beiden
Flauten der seindlicheu Stellung beslrcichen , weil man dem Geschütz
nicht die hinreichende Elevation zu geben vermochte , um gegen
den Kamm der hinter der deutschen Factorei vor König Bclls
Stadt ausleigeudeu Anhöhe etwas ausrichten zu könne » . Und als
die Olga -^ cutc unter Eapitän Vieutcnant Riedel gestürmt halten
und aus dem Platcan standen , war jedes Feuern mit den Geschützen
von selbst ausgeschlossen . Die Wirkung der Granaten des Rcvolvcr -
geschützes soll eine ganz vortreffliche gewesen sein . Die allgemeine
Ansicht nnscrer Ofsicicre ging dahin , daß die feindliche Slellnng ,
wenn von europäischen Truppen verteidigt , uneinnehmbar gewesen
sein würde . Man denke sich eine steile Anhöhe , aus deren Abstur ;
keinerlei Deckung zn finden ist , und den Kamm dieser Anhöbe
denke man sich mit Bäumen und Buschwerk derart bestanden , daß
dadurch jeder wünschenswerte Schutz gewährt wird . Ich maß die
Entfernung vom Ende der Mauer , wo die Olga - ^ eute zum Sturm
ansetzten , bis zum Kamm der Hochfläche , wo die drei hohen Bäume
stehen , auf 1 '>>! Schritte . Auch die Hochfläche selbst ist für den
Guerrilla Krieg außerordentlich geeignet . Alle oder W Schritte
ein nencr , leicht zu verteidigender Abschnitt . Einem tüchtigen feinde
müßte man hier Zoll sür Zoll abringen .
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Die gewöhnliche Regel , daß bloß dann gefeuert werden soll ,
wenn man den Feind sieht , gilt hier nicht . Gesehen haben unsere
Vente den Feind beinahe gar nicht ; aber wenn an einem und dem
selben Puncte mehrmals die Rauchwölkchen eines Gewehrschusses
sichtbar wurden , so wurden sofort fünf bis sechs Schüsse dorthiu
gerichtet , und nach allem , was man hört , hat der Feind auch
bei dieser Art des Feuerns ziemlich große Verluste erlitteu . Nach
einer oberflächlichen Berechnung müssen die Neger wenigstens 5 >um
Schüsse abgegeben haben . Die meisten waren recht herzlich schlecht
gezielt ; ich habe den Eindruck gehabt , daß der Feind neben einigen
Hundert beuten , die ohne Sinn nnd Verstand feuerten , bloß über
einige Dutzend guter Schützen verfügte . Die Schüsse der letzter »
konnte man ganz genau erkennen . Während es , so lange wir auf
der Hochfläche standen , über uns beständig dahinschwirrte , fiel ,
sobald man sich irgendwie besonders bloßstellte , sofort ein vereinzelter
Schnß und mau hörte dann eine Kugel ganz dicht bei sich vorüber -
sauseu . Die Zahl dieser guten Schützen , die wohl die Häuptlinge
und vornehmen waren , muß sich im Verlauf des Gefechts immer
mehr verringert haben ; wahrscheinlich sind die meisten von ihnen
gefallen . Einige davon hatten die Kühnheit so weit getrieben , in
das dichte Laubdach der großen Bäume hinaufzusteigeu , von denen
sie teils durch die Granaten der Barkasse nnd der Dampfpinasse ,
teils durch die Engeln der OlgaÄute heruntergeholt wnrden . Als
Capitäu -^ ieutencmt Niedel als einer der ersten unter den Stürmenden
auf der Hochfläche stand , , glaubte er , daß noch imnier Feinde in
den Baumwipfeln über uns steckten , und befahl , dieselben genau zu
durchsuchen . Aber die Annahme erwies sich als unrichtig . Während
der zwei Stunden , die wir oben zubrachten , wareu wir fest davon
überzeugt , daß das Feuer unserer Leute bei der geringen Ueber -
sichtlichkeit des Geländes bloß von sehr geringer Wirkung , wenn
überhaupt von irgendwelcher sein könne . Wir wurden in dieser
Ansicht dadurch bestärkt , daß wir beim gelegentlichen Ausschwärmen
der einzelnen Züge niemals Tote und Verwundete fanden . Erst
später haben wir znm allgemeinen Erstaunen erfahren , daß der
Feind etwa 20 Tote und noch mehr Verwundete gehabt hat , daß
zwei der größten Canoes mit den ausnahmslos hinweggeschleppten
verwundeten beladen worden sind , während man die Toten anch
teils mit hinweggenommen , teils seitwärts in die Büsche geworfen
nnd mit Laubwerk zugedeckt hat . Es ist seitens der uns befreundeten
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Schwarzen behauptet worden , daß man bedeutend klüger daran gethan
haben wurde , zuerst Joss Town und erst später Hickorn Town
anzugreifen . Die Thatsache kann nicht geleugnet werden . Hätte
man zuerst Joss Town angegriffen , so würden die Verluste , die
wir erlitten , wohl gänzlich vermieden worden sein . Man erwaNete
aber irrtümlicherweise , in Hickorn - Sladt eher als in Joss Stadt auf
ernstlichen Widerstand zu stoßen .

Als gleich nach Weihnachten immer mehr verdächtiges Gesinde !
aus der Ruineuslätte von Bells Torf und Joss -Torf gesehen wurde ,
unternahm man abermals einen militärischen Spaiirgang über die
Hochfläche zwischen König Acanas Tors und dem Toctor Ereek .
Turch Acgua Town hindurch geleitete uns ein achtjähriger Knabe ,
der jüngste Sohn des Königs Acgua , den dieser „ Prinz Zlcaua "
zu benamsen liebt und den er , in Deutschland erziehen lassen möchte .
Als wir uus jenem wald und buschuinstandenen kleinen , aber tief
in die Hochebene cingcschnittenen Wasserlanf , welcher König AcauaS
Stadt von König Bells niedergebrannter Stadt trennt , näherten ,
machten uns der starke Verwesungsgeruch nnd ausfliegende Naub -
vögel auf eine im Gebüsch liegende Veichc aufmerksam , die , durch
Entwicklung von Gasen stark aufgcschwolleu , einen unangenehmen
Eindruck darbot , Tcr Mauu Halle einen Schuß iu die Seite be¬
komme » und wir nalmieu au , daß er sich entweder verwundet von
Joss Stadt bis hierher geschleppt habe oder aber als Reiche von
seinen fliehenden Kameraden ins Gebüsch geworfen worden sei .
Jenseit des kleinen Wasscrlauses gelangten wir zuerst zu König
Bells niedergebrannter Stadt , dann nach Togolo und dann nach
Joss -Stadt , lauter Drtschasten , die bloß dnrch übermannsbohe
Zäune voneinander getrennt sind , 5icse Dörfer der Eingebornen
erstrecken sich wohl l ' /s bis 2 Kilometer weit ins Juuere hiueiiu
die Straßen sind breit , gradlinig und sehr regelmäßig angelegt ,
aber die trotz des ivcnig sruchtbaren Bodens änßersl üppig wuchernde
Vegetation macht jede Uebersicht unmöglich . Da gibt cs nicht bloß
Eocospatmeu und Bauauenstaudeu sowie Coco - (die Taro der
Südfce ) und Batateuseldcr , sondern auch Mangobäume , deren
Früchte zu Hunderten am Boden verfaulen , Eriodendren - oder
Bombarbäumc und gelegentlich Brolfrnchtbänme . Urplötzlich , wo
man es am wenigsten erwartet , steht man vor einem Abgrnnd .
Die Regcnwässer haben nämlich in die Hochebene einige fast senk
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recht abfallende tiefe Kessel cingeschnitten , an deren Boden der
Pflanzenwuchs noch üppiger ist als anderwärts .

Tort , wo die Hochebene sich zum Flusse heruntersenkt , lagen
an zwei Stellen alte Vorderlader Geschütze ; auch in des Elami
Joss zerstörtem Hause fanden wir eine kleine niedliche Kanone .
Tausende von Habichten oder Weihen , die ursprüuglich durch die
von dem warmen Luftstrom aufwärts getriebenen Jnsecten angelockt
worden sein mochten , aber jetzt auch wohl verwesende Leichen auf
gespürt hatten , schwebten um die Trümmer .

Es wehte hier oben eine frischere , gesundere Luft als unten
am Strande . Mehrfach waren Aussichtspunctc freigelegt und mit
einer Art von niedrigen Sitzbänken ausgestattet ; die Scenerie , wie
sie sich von diesen Puncten her eröffnete , wäre hübsch aber nicht
großartig zn nennen gewesen . An mehrern Stellen hatten die
Gewässer , indem sie förmliche Rinnen in den steilen Absturz cin¬
geschuitten , bequeme Wege zum Strand eröffnet . Diese Rinnen
vermittelu deu Verkehr der Eingcbornen mit dem Fluß und an
ihrer Ausiuüudung lagen auch noch überall teils unversehrte , teils
zerstückelte oder sonst nnbrcuichbar gemachte Canoes . Wir standen
grade wieder einmal auf einem dieser Aussichtspuucte , als wir
tief unter uns an der buschbestandenen Landzunge zwischen dem
.̂ aincnin ^ lnß und dem Doctor Creek zwei stark bemannte , jedes
wohl bis t>l > Personen enthaltende Kriegs Canoes bemerkten .
Aus einem dieser Canoes wurden ( und zwar , wie man mit dem
Opernglas sehen konnte , mit Flinten bewaffnete ) Leute gelandet ,
die , so schnell sie es nur vermochten , ins Gebüsch rannten . Cor
vellcn Eapitän Bcndcniann beschloß , trotz der großen Entfernung
von 5, 00 bis lim > Meter , einige Schüsse abgeben zu lassen ,
weniger um wirklich Schaden anzurichten , als nm den Leuten , die
sich schon jetzt wieder so nahe an die Factoreien herangewagt ,
einen heilsame » Schrecken einzuflößen . Wir konnten mit dem
Opernglas ganz genau das Einschlagen der Kugeln beobachten .
^ aS eine Canoe bewegte sich mit äußerster Geschwindigkeit hinter
eine es schützende Landzunge . Die Insassen des andern Canoes
liefen sämtlich , daS am Strande liegende Fahrzeug im Stiche
lassend , iu den Busch . Eine besondere Wichtigkeit legten wir der
ganzen Sache nicht bei .

AlS wir aber bei der deutschen Factorei in König Acquas
Stadt aulaugteu , hörten wir , daß die Sache viel ernster gewesen
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sei , als wir ursprünglich geglaubt hatten . Der kleine Dampier
Dualla hatte gegen ü Uhr zu dem etwa 14 Seemeilen von dem
Ankerplatz der Olga entfernt liegenden Bismarck fahren sollen nnd
war an der Münduug des Doctor -Creek durch drei sich auer in
den Weg legende Kriegscanoes mit zusammen Mauu aus¬
gehalten wordein An Bord des kleinen Dampfers befanden sich
bloß zwei Weiße ( Herr Jürs und Herr Norberg ) , die über ein
einziges Winchestcr -Gewehr verfügten , und da das niedrige Deck
de -?> DampscrS fehr leicht erstiegen werden kann , so war an einen
Kamps mit dem so stark überlegenen Feinde nicht zu denken . Hätte
man eins der - drei Canocs in Grund gebohrt , so würden die
zwei übrigen mittlerweile den Dampfer genommen haben . Mit
aller >irast weiterzufahren , würde ebenso gefährlich gewesen sein ,
da die spitzer als das spitzeste Nennboot gebauten , von je oder
60 kräftigen Armen fortbewegten Kriegscanoes jeden Flußdampfer
an Schnelligkeit übertreffen . Der Eapitän that also das einzige ,
was unter den Umständen Nettung verbieg er befahl nmzuweiiden .
Das hatte , weil sich zu beiden teilen Sandbänke befanden , seine
Schwierigkeit . Während der IN Minuten , die eS dauerte , bis
die Dualla sich gewendet hatte , waren die feindlichen Canoes
ganz nahe herangekommen . Sie setzten auch die Verfolgung noch
eine Weile fort , bogen aber dann plötzlich ab und fuhren langsam
in den Doctor Ereet znrück . DcS weitern ersulnen wir , daß man
schon am Nachmittag von dem unterhalb König Bells Stadt an¬
kernden Woermannschen Voltfchiffe Dorotbea aus beobachtet habe ,
wie am Lande Leute mit Kriegshelmeu die Fäuste ballten , ihre
Gewehre schwenkten und Drohuugeu ausstießen .

Durch die Ereignisse der letzten December Tage war der ganze ,
einige Hundert kriegsfähige Männer umsassendc Stamm der Joss
Leute heimatlos geworden . Und dieses Wort „ heimatlos " bedeutet
unter den obwaltenden Verhältnissen » och ganz etwas anderes als
in Europa . Die Eingebornen von Kamerun cibalten von dem
Lande , ans dem sie leben , bloß einen geringen Teil jener Lebens
mittet , welcher sie selbst benötigen , und zwar einesteils deshalb ,
weit der ohnehin nicht fruchtbare Boden durch ^ ahrzebutc lang
ohne Düngung betriebenen Ackerbau ausgesaugt ist , anderntcils ,
weil sie zu energischer Bearbeitung viel zu saut sind . Atle DuaUa
leben vom Zwischenhandel zwischen den europäischen Factoreicn
und den weiter landeinwärts wohnenden Stämmen . Einzig und
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allein durch den Handel werde » ihnen die Mittel znm Ankauf
von Mundvorrat geboten . Es war also klar , daß der Hunger
die Joss -^ eute zu den gewagtesten U » terneh » i » » ge » treiben mußte ,
vielleicht zur Unterweisung , vielleicht und viel wahrscheinlicher zu
Räubereien größer » StilS . Und das erschien um so schlimmer ,
da die Joss - ^ cutc , seit sie einen Weißen ermordet und einige
stunden laug aus dem Hinterhalt ans unsere Truppen gefeuert
haben , unter den Schwarzen als famose Hccrle galten , vor denen
viele andere Schwarze sich fürchteten und mit denen selbst solche ,
die äußerlich ganz nnd gar ans unserer Seite waren , wie z . B .
manche Acgua ^ ente , es nicht völlig verderben mochten . Diesen
Venten in ihren Schlupfwinkel » beizntommen , sie in jene seichten
Wasserarme , deren es zwischen Bimbia und Malimba eine Unzahl
gibt , zu verfolgen , war bei dem Tiefgang der Flußdampser nnd
der Dampfpiiiasfc » unserer Kriegsschisse ganz uuthuulich . Es blieb
also nichts anderes übrig , als auf den weiter » Einfluß des
Hungers und die ' 'lnolicftnmg der Rädelsführer z» warte » ,
damit alsdaim den , delbörte » Anhang und Gefolge jener Rädels¬
führer eine allgemeine Begnadigung bewilligt werden tonne . Den
Acqua - ? eutcn wurde es aufs strengste eingeschärft , leine Lebens¬
rnittel an die Joss -^ eute zu verkauft » , » » d völlig Acqua , i »
dessen Cbaratter » » d Versicherungen » ia » jedoch wciiig Pertrane »
setzte , behauptete , daß dieses Perbot unter seinem Polte zum Gesetz
erhoben worden sei .

Am 29 . December hatte ich Gelegenheit , mit dem allerseits
beliebten englischen Eonsul Hewett die stattgehabten Ereignisse zu
besprechen . Unsere Unterhaltung ging davon aus , daß wahrschein¬
lich kei » c unparteiischen nnd leidenschaftslose » Berichte i » die eng¬
lische Presse gelange » würde » . Es thut mir das sehr leid , sagte
Consnl Hewett , ich habe lange in Bonn und Coblenz gelebt und
sür teiiic a » dere Ratio » außer meiner eigenen fühle ich so starke
und lebhafte Sympathiecn wie für die deutsche .

Und gäbe es kein Mittel , de » größer » englische » Blätter »
c !» e de » Thatsachen entsprechende Schilderung der hiesigen Per
Hältnisse zukomme » zu lassen ? '

Ich wüßte » icht , wie . Ich selbst schreibe nicht für Zeitungen .
Und daß die hiesigen englische » Kaufleute start erregte Briefe au
ihre Hcimatshäuser i » Liverpool , Bristol u . s . w . gerichtet haben ,
das können Sie denselben , da ihre Person so sehr stark niit in
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Frage kommt , kaum verargen . Aber die englische Regierung und
das englische Auswärtige Amt legen keinen Wert auf dergleichen
Auslassungen .

Immerhin schade , daß die öffentliche Meinung in England
vielleicht irregeleitet werden wird ,

Das ist nicht meine Schuld . Als ich in Bouny von der
Bekanntmachung des Admirals Kenntnis erhielt , habe ich herüber¬
kommen zn müssen geglaubt , weil in jener Betanntmachnng den
hiesigen Engländern der Borwurs gemacht zu werde » scheint , als
ob sie sich von einer Begünstigung der Unruhen nicht serngehalten
hätten .

Es ist mir , erwiderte ich , unverständlich , wie Europäer irgend
welcher Nationalität einer Bewegung , die mit Mord und Brand
sliftnng begann , freundlich gegenüberstehen könnten , einer Be¬
wegung , von der sie wissen mußten , daß dieselbe , wenn nötig ,
mit Gewalt niedergeschlagen werden würde .

Warum haben denn überhaupt Ihre deutschen ^ andsleute
Gewalt angewandt ? Hätte man nicht die Sreitigteitcn zwischen
Negern den Negern selbst überlassen können ?

Wenn tage und wochenlang Veben und Eigentum der deut
scheu itauslente iu höchster Gesahr schwebt , so sind das doch nicht
bloß Streitigkeiten unter Negern . Außerdem war , soweit ich als
Privatmann darüber unterrichtet bin , die deutsche Negiernug geniäs :
den abgeschlossenen Berträgen verpflichtet , Rnhe und Ordnung am
jianierun ^ Inß wiederherzustellen ,

Das Volk beschwerte sich , daß König Bell von der Summe ,
die er erhalten , nicht die Hälsle , wie ausbednngen , abgegeben und
überhaupt seiu Bolt irregeleitet habe .

Ein Märchen , wie deren so viele von den Negern erzählt
werden .

Warum baben sich denn aber die nnler Bell stehenden Hänpt
linge von Joss Tow » und Hickory Town gegen Bell aufgelehnt ?

Bielleicht bloß deshalb , weil der Anblick der Macht zum
Neide reizt .

Und Sie wollen behaupten , daß man diesen Zwist zwischen
Bell und seinen Untcrhänpllingen nicht ihnen selbst hätte über
lassen können ?

Ganz gewiß nicht , wenn alle paar Tage auf die deut -
scheu Kaufleute geschossen , wenn jedes deutsche Canoe von den
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Joss - und Hickory -Beuten aufgehalten wird , weuu die deutscheu
Kaufleute den Aufschub der Pliinderuug ihrer Factoreien mit hohen
Geldsummen erkaufen müssen .

Gut , aber warum haben Ihre deutschen Landslente , ehe sie
Joss Towu und Hickory Town nahmen , den Einwohnern nicht eine
Warnung zukommen lassen ?

Warnungen , Herr Consul , und zwar in immer dringenderer
Form , sind denselben wenigstens zu fünf bis sechs verschiedenen
Malen zugegangen .

Sie glauben also wirklich , daß die Verhältnisse ein kriegerisches
Borgehen rechtfertigten ? Sie sind persönlich davon überzeugt ?

Wir führen hier keinen Krieg . Aber selbst wenn dem so wäre ,
möchte ich daran erinnern , daß von den Engländern der Zulukrieg
um viel geringerer Ursachen willen begonnen worden ist .

Lassen wir den Zulukrieg beiseite ; ich werde ihn ganz gewiß
nicht verteidigen . Erklären Sie mir lieber , ob die Regierung
Ihres Vaterlandes die Gegenden am Kamerun -Fluß als deutsches
Gebiet oder als Schutzgebiet ansieht .

Ich bin Privatmann , Herr Consul , bin durch meine Stellung
gezwungen und berechtigt , mich auch mit politischen Dingen zu
beschäftigen , aber mit unserer Regierung stehe ich in keinem Zu¬
sammenhang und weiß über deren Anschauungen und Pläne nicht
besser Bescheid als Sie selbst .

Gut . Meine Argumentation ist folgende . Betrachtet Ihre
Regierung die Gegenden am Kamerun -Flnß als Schutzgebiet , so
hat sie kein Recht , so wie der Admiral es gethan , dort einzu¬
greifen — —

Das bestreike ich mit aller Entschiedenheit . Der Admiral hatte
nicht bloß das Recht , sondern auch die Pflicht , Ruhe und Ord¬
nung am Kameruu -Fluß wieder herzustellen .

Unsere Ansichten sind also verschieden . Aber lassen Sie mich
fortfahren . Betrachtet Ihre Regierung das Kamerun - Gebiet als
deutschen Grund und Boden , so dürfte sie keine Sklaven dort dulden .

Jedes Ding will seine Zeit haben . Und davon abgesehen .
Grade das von Ihnen gebrauchte Argument richtet seine Spitze
gegen England . Die Engländer sitzen seit mehrern hundert Jahren
an der Gold - und Sklavenküste . Wollen Sie bestreiken , daß noch
heute dort Sklaven zu Tausenden und Abertausenden gehalten
werden , daß der Sklavenhandel dort in höchster Blüte steht ?
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Die Thatsache kann nicht bestritten werden , aber es ist ein
Unterschied , ob eine Sache gesetzlich erlaubt ist oder nicht . In
manche » britischen Schutzgebieten ist das Sklaoenhaiten gesetzlich
gestattet , aber au der Goldküste geschieht es uicht dem Gesetze
gemäß , sondern heimlich . Es ist schwer , einen mallen Gebranch
abzuschasseu .

Und ist denn die Heimlichkeit der ^ essemlichkeit vorzugehen ?
Ehe Sie aus der Thatsache , daß hier Sklaven gehalten werden ,
ein Argument gegen uns ableiten , dürste es sich verlohnen , doch
noch einige Jahre , vielleicht sogar ein Jahrzehnt lang , ruhig
abmwarten ,

>V , 'II . >v >» , ich lege Ihnen meine privaten Ansichten dar .
In meiner amtlichen Stellung habe ich mich mit einem nach
Hanse gerichteten Protest begnügt . Zu Hause wird darüber wohl
entschieden werden .

Was sollte denn überhaupt noch zu entscheiden sein ?
Der Consul schwieg Nach einiger Zeit suhr er sort - Ich

beabsichtige Unterredungen mit den hiesigen Häuptlingen zu baben ,
» m ihnen zu sagen , daß sie sich vollkommen ruhig verhalten und
sich gedulden mögen , bio Nachrichten von Hause cintressen .

Aber , Herr Eonsnl , ich möchte mir gestalte » , zu bemerken ,
daß Sie , sei es auf deutschem Boden , sei es ans dem Boden
eines denlschen Schutzgebiets stehen .

Mißverstehen Sie mich nicht . Ich erkenne die Thatsachen an .
vollkommen . Vollkommen — - — —

Herr Hcwctt wollle sortsahre » , als die Ankunft deS Dr . Buchner
» » sere Unterredung abschnitt .
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Kamerun uuter deutscher Verwaltung .

lDie innern politischen Verbältnisse des Kaniernn Landes . — Die Abo -
Leute «vollen den Adniiieil ^inorr gefangen nehincii . — N' ogozinSti . —
Der FricdenSschlnsi mit den aufständischen ^ oss -Leuten . — Hr . Nachtigals
Tod und die Entseudung des Herr » v . Soden als Gouverneur . — Die
Engländer in Slnjako und die Franzose » im Povo -Lande . — Die Grcnz -
regelung des Grafen Herbert v . Bismarck . — Deutsche Plantaa .cn im
Kamerun Gebirge . Die Kamerun -Leute sind schwer zu regieren . —
Lästig und uuzuverlässig , aber nicht böse . — Deinoralisining durch das
Haudelsmouopol . — Civilvcrwaltung , aber keine Militärverwaltung ! —
Eine deutsche Colouiallruppe . — Schwarze im Dienst der Marine . —
Ein zukünftiger Gerichtshof . — Mau errichte baldmöglichst deutsche Missions -

staiioncn . j

mch die Ereignisse in der letzten Hälfte des December waren
wenigstens 3MM Menschen , unler denen sich gegen ^ m >
waffenfähige Männer befinden mochten , von Haus und Hof

vertrieben worden . Die Joss -Lente waren , wie bereits im vorigen
(iapitel erwähnt wurde , zum Ouagna ^ lnß und die Hickory -
Leute , soweit sie sich nicht bei Freunden und Verwandten ver¬
steckt hielten , zum mittlern Laufe des Mungo , wo sie die Ort¬
schaft Mbundju besetzt hielten , entflohen . Den Deutscheu gegen¬
über nahmen diese beiden Abteilungen eine sehr verschiedene
Stellung ein . Die Ioss Leute , die ihrem mit den Deutscheu ab¬
geschlossenen Vertrag uutrcu geworden waren und den Woer -
mannschcn Agenten Pcmtäuius ermordet hatte » , touuteu bloß als
Aufständische und als Verbrecher angesehen werden , während kein
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Grund vorlag , weshalb nicht den Hickon , Veuteu Verzeihung ge¬
währt werden sollte , falls sie darum bäten . Denn obwohl in
Hickory Stadt als i » einem unter König Bclls Oberhoheit stehen
den Gebiete die deutsche Flagge gehißt worden war , so hatten
dennoch die Hickory -^ cutc jedes besondere Ucbercinkommcn abge¬
lehnt , sodaß sie sich also wenigstens keines Vertragsbruchs uud
außerdem keines gemeinen Verbrechens schuldig gemacht hatten .
Nachdem '̂ ock Prisso , der erste Häuptling von Hickory -Stadt ,
durch Vermittlung von Tido - beuten die Bitte um Begnadigung
nach Kamerun hatte gelangen lassen , erschien er auch schon bald
um Verzeihung bittend vor dem Admiral , während einzelne
Hickory '̂eute mit dem Ausbau ihrer Hütten begannen . V.' ärc
gleichzeitig auch eine völlige und ernstgemeinte Versöhnung zwischen
König Bell uud dein ebenso begabten wie verhältnismäßig energischen ,
aber heimtückischen '̂ ock Prisso zustande gekommen , so würden die
politischen Verhältnisse Kameruns einer befriedigenden Geslaltnng
um ein Bedeutendes näher gerückt worden sein . Aber obwohl
Vock Prisso in gemeinsamem Palaver mit König Bell versprach ,
sich der Oberhoheit des letzter » wieder uuterwerfcu zu wollen , so
blieb doch zwischen beiden ein durch die Verschiedenheil ihrer
Interessen erklärliches Mißtrauen zurück .

Die ganz eigenartigen politischen Verhältnisse des Kamcrnn -
Gcbiets und die bloß aus leichten tausmännischeu Verdienst ge¬
richtete Sinnesart der Bevölkerung brachte » es mit sich , daß die
Teutschen i » ihrem Bestrebe » , Ordnung zu schassen , den Frieden
zwischen den Ei » gebor » en herziistelle » uud die Hinterlande zu
erschließen , bei keiner der zahlreichen Abteilungen des Dualla
Volks eine wirkliche uud vertrauenswürdige Stütze fanden .
König Bell , unter allen Könige » und Häuptlingen des Kamernn
Gebiets der achtungswertestc , hatte seit dem gcgen ihn gerichteten
Anfsland seine Anhänger vom untern Flußgebiet ', nrückgezogen und
stellte auch trotz aller Ermahnungen , einem tief eingewurzelten
Instmct solgcnd , seine Hcmdclsinteresscn weit höher als die
politischen . König Bell ist ehrbar und vertrauenswürdig , soweit
ein Dualla Ncger dies überhaupt zu sein vermag , aber von
welchem größern Nntzcn lönnte ein Mann sein , der trov schr
guter Anlagen , regen Verständnisses und einer beinahe europäischen
Anschauungsweise dennoch teils aus Schwäche , teils aus verblendeter
Kurzsichtigkeit bloß dem Nächstliegenden nachstrebt ! Bclls Sohn
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und voraussichtlicher Nachfolger , der schon früher erwähnte Mauga
Bell , ist eine viel energischere Natur , entbehrt aber einstweilen
noch jenes Ansehens , das man feinem Bater trotz aller Anfeindungen
doch stets entgegenbringt .

Bell besaß zunächst nicht genug Mut und vielleicht auch nicht
genug Anhang , um seine niedergebrannte Stadt wieder aufzubauen .
Seine Handclsdomäne sind Abo , Wuri , Debombari , Bomano , ein Teil
desOuaqua -Gebiets und besonders der durch BellsUnternehmungsgeist
und seine in dieser Richtung ganz außerordentlich gute Beanlagung
dem Handel erschlossene Mungo -Fluß . SeitBell -Stadt niedergebrauut
worden war und die Bell - Leute sich gezwungen aus allen mit
dem Sammelnamen Äameruu bezeichneten Ortschaften zurückgezogen
hatten , hielt sich König Bell gewöhnlich in Sorroku oder iu
Boadibo auf , zwei nordwestlich von Hickory -Stadt an einem den
Mungo - und den Kamerun - Fluß verbindenden Wasserlauf ge¬
legeneu Ortschaften . Bon dort ans unterhielt Bell nach wie vor
Handelsverbindungen mit dem mittlern und obern Laufe des
Mungo - Flusses und kam bloß , wenn er eine größere Menge ein¬
gekaufter Waren zu den Factoreien bringen wollte , nach Kamerun
herunter . Zu etwaniger Kriegführung zeigte er nur wenig Neigung ,
obwohl er sich der eigenen Sicherheit halber von einer größern
Anzahl wohlbemannter Canoes begleiten zu lassen pflegte .

Leider sind König Acquas Persönlichkeit und Charakter nicht
derart , daß er bei der Neugestaltung der Berhciltnisse des
Kamerun -Gebiets eine hervorragendere Rolle spielen könnte .
Acqua steht in Bezug auf Würde , Vertrauenswürdigkeit und
allgemeine achtungswerte Eigenschaften tief unter Bell . Trotz
seiner angeblichen Beschränktheit hat er es iu geschickter Weise
verstanden , zwischen den Parteien zu laviren , und obwohl der
Andacht , daß er die Joss -Leute unterstützt habe , ziemlich begründet
zu sein scheint , dennoch auch den Deutschen keinen Anlaß zu
offener Feindseligkeit gegeben . Sein Anhang ist grade wegen
dieser zweideutigen Haltung ziemlich zahlreich ; aber er besitzt nur
wenig Macht über die Leute , die ihm folgen , ohne ihm wirklich
ergeben zu sein . Einer der hervorragendsten Züge in Acquas
Charakter ist ( obwohl er äußerlich mit demselbeu ganz gut steht )
Mißtrauen und Eisersucht gegenüber King Bell . König Acquas
Haudelsdomäne sind Abo , Wuri , ein Teil des Quaqua -Gebiets ,
Debombari , Bomano , dann aber vor allem Debamba und Donga .

Zöller , Kamerun . II . Band . 14
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Die Acqua -Veute sollen ebenso wie die Bell -.'eute von einein
gemeinsameu Stammvater , nämlich dein aus dem ^ üdosteu ein¬
gewanderten Bela , abstammen . Aber wahrend die Bell '̂eule und
die sich von ihnen abzweigenden Prisso , Tidv ^ und Joss teilte
die Reinheit ihres Stammes bewahrt hätten , habe sich der
Stammvater der Acaua '̂ eute mit einem Weibe der srühern
Bewohner des Vandcs verehelicht .

Jini Eaualla von Dido - Ztadt Halle , als es zu Feindseligkeiten
zwischen Bell und dessen Lehnsleuten kam , öiöuig Acguas !lceu
lralilät , aber in viel redlicherer Weise nachgeahmt . In seinen
Händen ruht hauptsächlich der Handel von Wuri . Den Deutschen
staud er vcrtragslreu und freundschaftlich gegenüber , ohne jedoch
irgendwelches Interesse an der Einkehr von Ordnung und
Frieden zu bethätigen . Die Bestrebungen der Deutschen würden
wesentlich erleichtert nnd gefordert worden sein , wcnu im untern
Kamerun Hebtet statt unzuverlässiger Acgua - '̂cnte zuverlässigere
Bell '̂ eule gewohnt hätten . Früher hielten sich dort Bell - nnd
Acaua Veutc die Wage . Seit dem Rückzug der Anhänger Bells
war das Gleichgewicht gestört und zur Sicherheit der Factoreieu
tonnte die Anwesenbeit eines wenn mich kleinen Kriegsschiffes
fürs nächste nicht entbehrt werden . Sich selber überlassen , würden
die Factoreieu den Joss Vcuteu , falls dieselben zurückzukehren vcr -
sncht hätten , keinen Widerstand haben leisten können , und ich be¬
zweifle , ob in solchem Falle die Acgua - Männer ganz und voll
siir sie eingetreten sein würde » .

Die Berhältnisse im untern Kamerun -Gebiete werden bis zu
einem gewissen Grade von denjenigen der obern Flußgegeudeu de
einflußt , uud es erschien wünschenswert , daß baldmöglichst mit
den Könige » nnd Häuptlingen am Muugo , am Abo - und Wuri
Fluß Beiträge abgeschlossen werden würden , wie solche für die
Landschaft Bakundu bereits vorbereitet worden waren . Da der
Admiral seit Anfang Fauuar , und zwar durch einfache Mitteilung
au die Häuptlinge uud KaufmannSsirmen , den Belagerungszustand
verhängt hatte , so war es bloß natürlich , daß er auch dem Hinler¬
lande seine Ausmertsaniteil zuwandte , während der am ZI . December
mit der Möwe eiugetrosseuc kaiserliche Commissar uud General
consnl I >r . Rachligal sich mit dem Bersasser diesis BnchcS zum
Gebirge begab . Am 2 '.«. Januar kehrte der Admiral von einer
ins Abo - ^ cmd unleruominenen Reise zurück uud erzählte , daß ,



Versuch , den Admiral gefangen zu nehmen . 211

während er sich in Kokki beim dortigen König befunden habe ,
bei den übrigen Häuptlingen des Abo - Landes und namentlich bei
Leoa , deni ersten König , die Besorgnis , daß ihre Handels -Juteressen
geschmälert werden sollten , immer mächtiger hervorgetreten sei .
Manga Bell , der den Admiral begleitete , habe die Unklngheit
begangen , fiins Puncheos Oel zu kaufen , und die Eiugebornen
wären nicht übel geneigt gewesen , durch Verlegung des Rückweges
vermittelst den Fluß absperrender Zäune eine Durchsuchung der
deutschen Boote zu erzwingen . Erst infolge einer sehr kategorischen
Aufforderung des Admirals seien die Zäune hinweggeräumt worden .

? ie am Abo und Wuri , den beiden Zufluß -Armen des
Kamerun Flusses , lebenden Neger gehören ebenso wie die Anwohner
des Mungo zu einer zweiten Gruppe von Händlern , die es als
ein ererbtes und wohlerworbenes Recht betrachten , daß die Händler
der ersten Gruppe (nämlich Bells und Acquas Leute ) ^ el , Palm -
kerue und Elfenbein von ihnen kaufen müssen und nicht direct
mit den noch weiter landeinwärts wohnenden Händlern einer
dritten , vierten und füufteu Gruppe verkehren dürfen . Es ist
selbstverständlich, daß die Eiugebornen der zweiten Gruppe nur
allzu gern ohne jede Vermittlung mit den Factoreien verkehren
würden , daß aber dies die Handelsinteressen der ersten Gruppe
schädigeu würde . Dieselbe Menge Palmöl , welche vou König
Bell und König Acqna für sieben Kru an die Factoreien ver¬
kaust wird , kostet bei den Händlern der dritten Gruppe bloß
ein Kru .

welche Stellung soll uuu die deutsche Colouialpolitik gegen
über dem Haudelsmouopol einnehmen , welches sich die verschiedenen ,
den Zugang ins Innere mit allen verfügbaren Mitteln erschwerenden
Händlergrnppeu angeeignet haben ? Soll sie Bells , Acquas ,
Lock Prissos und Jim Equallas Bestreben , mit den Händlern der
dritten Gruppe iu ^ ^ oj ^ dung zu treten , unterstützen , wie König
Bell dies schon jetzt am Mungo Fluß erreicht hat , oder soll sie ,
die Handelsinteressen der ersten Gruppe beiseite schiebend , einen
den europäischenKaufleuten uud deu Bimieulandsbewohuern gleich
erwünschten directen Berkehr der Factoreien niit dem Innern an¬
bahnen ? Im ersteru Falle verfeindet sie sich mit den weiter
landeinwärts Wohnenden , im zweiten Fall mit den an der Küste
Ansässigen . Die Engländer haben in ähnliche » Fällen , wo es
sich um Schutzgebiete handelte , alles beim alten gelassen , während

ll *
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sie in den ihrer directen Herrschaft unterworfenen Gebiete » das
Handelsmonopol nach und nach — und darüber ist meistens sehr
viel ^ eit verflossen — mit î ist und Gewalt durchbrochen haben .
Die im vorstehenden dargelegte Wahl wird auch sür uns sehr
viel einfacher dadurch , daß wir , um mit Einem schlage den
Handel und den Verkehr mit dem Innern freizumachen , einen
Krieg führen müßten , was doch ganz gewiß nicht in unserer Ab
sich ! liegt . Es bleibt uns also nichts anderes übrig , als , die
uns zur Verfügung stehenden Machtmittel benntzcnd , sür ein all¬
mähliches Freiwerden des Handels einzutreten .

Um einstweilen die Abo Veute für ihre Kühnheit zu züchtigen ,
wurde vom Admiral für Abo und — da dies der Natur der
Bertehrsstraßeu wegen nicht anders zu machen war — auch für
Wuri eiue Handelssperre angeordnet . Die betreffende Bekannt
machung lautete wie folgt :

Vom 1 . Februar d . I . an ist jeglicher Handel mit Ado , sowohl den
? >abieing (oder Abo -Fluß ) wie den Wnri hinauf , nnters -igr , Waäildeore
weiden vou diesem Tage an auf jedes passirende Boot oder Canoe snom
aufwärts oder -abirärtS feuern und das Gut derselben in Beschlag neh¬
men . Außerdem hal der Eigner eines solchen Bootes oder CanoeS fünf¬
hundert M 'U Strafe zu zahlen . Bis zum 1 . mittags 1 '̂ Uhr ist anheim
gestellt , alles in Abo befindliche Gut zurückzubringen .

Kamerun , den 30 . Januar 188S .

lgez .j Knorr ,
Contre -Adiniral und Chef des westafricanischen Geschwaders .

Die Wnri -Veute waren denjenigen von Abo feindlich gesinnt und
standen eher auf feiten der Deutschen . Aber leider erstreckte sich
der Einfluß des Abo -Stammes bis zum linken Ufer des Mungo -
Flnsses , wo er iu dem i? ne Mbundjn einen vorgeschobenen
Posten besaß . In Mbundjn hatten sich viele Joss -^ eute und
nicht zu Vock Prisso haltende Hickory ^ 'cute angesiedelt , sodaß dort
ein den Mungo - Fluß beherrschender deutschfeindlicher Play ent
standen war . Ursprünglich beabsichtigte der Admiral mit einigen
wohlbemannten Booten den Mnngo - Fluß hinausznsahren nnd
Mbundjn zu nehmen . Er gelangle aber zu der Ansicht , daß an
einem Puncte , wo deutsche Interessen bloß indirect in Frage
komme » , Veben und Gesundheit seiner ^ cnle nicht ansS Spiel ge¬
setzt werden dürfe . Einstweilen wurde vom Admiral mit den
Wnri Königen Qua Makcmbc und Etot 'a , vom Gcneralconsul
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Oi - , Nachtigal dagegen nnt den Ortschaften Mnngo , Mudeka und
Muknnda Schutzverträge abgeschlossen .

Des deutschenhassenden Polen Rogozinski Absicht , den Eng¬
ländern das ganze Gebirge in die Hände zu spielen , war , wie
ich das ini ersten Bande meines Buches über Kamerun erzählt
habe , recht gründlich vereitelt worden . Die englische Colonie
Victoria mitsamt dem nnter englischen Schutz gestellten , von
Rogozinski angekauften Areal von Vota war rings herum von
deutschem Gebiet umgeben , welches sich nordwestlich von Victoria ,
nämlich bei Bokonange , bis ans Meer erstreckt . Der Unmut
über diesen Verlauf der Ereignisse scheint Rogozinski zu einer zum
» lindesten sehr thörichten Handlnugswcise verleitet zu haben . Er
ließ den bei Bokonange aufgestellten schwarz -weißroten Grenzpfahl
ausreißen und dem Generalconsnl mit einem vom 8 . Februar
datirten Schreiben zuseuden , woraus seitens des Admirals der
Befehl erging , den Polen , falls - er sich auf deutschem oder
neutralem Gebiet blicken ließe , zu verhaften . Als der Bismarck
nach Victoria abdampfte , bekam der an ? and gesandte Officier
Herrn Rogozinski dort zn sehen und erfuhr , daß derselbe , während
der englische Consnl Whitc Gouverneur geworden war , zum Civil -
commissar für Victoria ernannt sei . Bei einer spätern Reise
des Bismarck ereignete sich folgender Zwischenfall . Man sah ein
Boot vorüberfahrcn , in dem sich , wie es hieß , Rogozinski befände .
Als am folgenden Tage dasselbe Boot denselben Weg einschlug ,
hielt man es an und brachte den darin sitzenden Weißen an Bord
des Bismarck . Dort aber stellte es sich heraus , daß man es gar
nicht mit Rogozinski , sondern mit dessen Begleiter , Herrn
Janikowsli , zn thun hatte . Nachdem Janikowski einige Zeit in
der Officiersmesse verweilt hatte , fuhr er unbehelligt weiter . Am
l . April hat Rogozinski , der sich bald darauf nach Europa be¬
geben wollte , die Stellung eines Civilcommissars von Victoria
niedergelegt .

Dieser Pole war zu Anfang 1883 mit einer ziemlich zahl¬
reichen Expedition nnd mit Geldmitteln , die in Warschan und
Paris durch freiwillige Beiträge aufgebracht worden waren , behnss
Aufsuchung des noch von keinem Weißen gesehenen ^ iba Sees
herausgekommen . Er wohnte lange Zeit zu Gast in der Woer -
mannschen Factorei zu Kamerun nnd vercharterte an die deutsche
Firma jenes kleine Segelschiff , auf dem er und seine Begleiter
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gereist waren . Als aber dieses Schiff bei Pictoria scheiterte , cnl
stand Zwist , der dadurch , daß sich einige von Nogozinstic - miß
vergnügten Begleitern hülscsuchend an die Factoreien wandten ,
immer mehr au Schärse und Bitterkeit zunahm . Auf seinem
Zuge ins Juncrc ist Rogoziuski wegen des Widerstandes der
Eingeborueu nicht weiter als bis zu den Seen am überlaufe des
Mungo Flusses vvrgcdruugeu . Ihm daraus , daß er nicht weiter
gelangte , einen Porwurf machen zu wollen , erscheint mir , so
lange dieser Gürtel von mißtrauischen und eifersüchtigen Poltern
überhaupt noch von keinem sterblichen durchbrochen worden ist ,
ungerecht zu sein , ^ eutc , die über unendlich viel größere Mittel
verfügte » als Rogoziuski , find bei weüem nicht einmal so weit
gelangt wie er und sein verstorbener Begleiter Tomezek . In der
lcyten Zeit gab Rogoziuski seiueu Plänen eine andere Richtung .
Er erbaute ein kleines Häuschen aus der in der Ambas Bnebt
gelegenen Insel Mondole , erwarb das Gebiet von Vota und
sprach viel von der Anlage von Plantagen . An dieser SeUe
möge mir eine kleine persönliche Pemertnng erlaubt sein . Wenn
es den Anschein haben könnte , als ob ich sür die Deutschen das¬
selbe gethan hätte , was Rogoziuski für die Engländer that , so
möchte ich doch daran erinnern , daß ich ein Deutscher bin nnd
im Dienste meines Paterlandeo bandelte , während mein srüberer
Reisegefährte durchaus nicht von einer besondern Porliebe im
England und die Engländer , sondern einzig und allein von seiuer
Abneigung gegen Deutschland geleitet wurde . Und dann hat auch
Rogozinski , der Grundbesitzer werde » wollte , im eigenen Person
lichen Interesse gehandelt , während ich , damit die Vanterteil meiner
Absichten nicht einmal angezweifelt , geschweige denn angesoäue »
werden könne , den sehr naheliegenden Gedanken , Privatbesitz zu
erwerben , gar nicht habe auskommen lasse » . Ueberall , wo ich
Schntzverträge abschloß und vorbereitete , boten mir die Eingebornen
den brachliegenden Grund nnd Boden zum 5tauf a » . Ich fnbrle
für viele Tausend Mark Waren mit mir und mit leichler Mlibe
und zu verschwindend geringem Preise hätte ich ein Fürstentum
au Privatbesil ) erstehen können . Im Gr » » de ge » ommcu hätte
man mir dao nicht verargen können , nnd hätte mir nicht der
Zufall eine halbpolitische Rolle zngewiesen , so würde ich in dieser
Hinsicht nicht das geringste Bedenken gehegt habe » . Aber da ich
mich einmal als ii » Dienste der Ratio » stehend betrachtete , so
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wünschte ich nicht , daß die Interessen unseres Vaterlandes mit
persönlichenund selbstsüchtigen vermischt würden .

Endlich , am 18 . März 1885 , kam es zu einem großen
Friedens -Palaver mit den Joss -Leuten , zu dem auch unter Zu -
sicherung freien Geleites deren Häuptling Elami Joss an Bord
Sr . M . Kanonenboot Möwe erschienen war . Am 2l >. März
wurde einer der Mörder des Pantänius , namens Ndumbe Joss ,
ausgeliefert und nachdem er die That eingestanden hatte , noch
am gleichen Abend von einem Commando der Möwe erschossen .
Der Hingerichtete hatte ausgesagt , daß auch ein Bruder des
Königs Bell , der mit diesem verfeindet sei und nicht mehr zur
Familie gerechnet werde , Anteil an dem Morde gehabt habe .
Obwohl einzelne Joss -Leute ihre Hütten auszubauen begannen , so
zogen sich die Unterhandlungen wegen Überlassung eines Platzes
für das deutsche Regierungsgebäude doch noch eine ganze Weile
in die Länge . Es möge au dieser Stelle daran erinnert werden ,
daß bereits 1872 zwischen den Bell - , Prisso - und Dido -Leuten
einerseits , den Acqua - und Joss -Leuten anderseits ein Krieg
ausgebrochen war , weil sich die Jofs -Leute von den Bell -Leuten
hatten absondern wollen und zu den Acqua -Lcuteu geflüchtet waren .
Desgleichen wurde 1880 von den Bell - , Acqua - und Prisso -
Negern gegen die nach Unabhängigkeit strebenden Dido -Leute ein
Krieg gesührt , der mit der Gesaugennahme und Hinrichtung ihres
Häuptlings Charten, Dido endete .

Derjenige Mann , der sich um Teutschlands Colouialbesitzungen
in West -Africa die größten Verdienste erworben hatte , unser
wackerer Asrica -Reisender Dr . Gustav Nachtigal , sollte den ver¬
dienten Lohn seiner mühevollen Thätigkeit nicht mehr erleben .
Fieberkrank von Kamerun abreisend , wurde er auf hoher See , an
Bord der Möwe , von einem perniciösen Fieber ereilt und starb
am 2V . April im Alter von 51 Jahren . Des großen Forschers
Leiche ruht an der liberianischen Küste bei Cap Palmas . Nachdem
Admiral Knorr mit Sr . M . S . Bismarck am 3 . Mai Kamerun
verlassen hatte , blieb daselbst einstweilen nur noch das Kanonen¬
boot Habicht zurück . Am 4 . Juli ist der neuernannte Gouverneur
Herr v . Toden , dessen Amtspersonal aus dem Stellvertreter
Herrn v . Puttkammer , dem Secretär Dr . Krabbes und dem Amls -
diener Fülbier besteht , in Kamerun eingetroffen . Herrn v . Sodens
Thätigkeit wird durch zwei auf der Werst des Vulcan in Stettin
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erbaute Dampfer — einen größern Küstendampfer , der Nachtigal
getauft wurde , und einen kleinern Flußdampfer von bloß 17 ' ^
Tons und l , «!m Tiefgang — die ihm zur Bersügung stehen ,
bedeutend erleichtert werden . Ais Kanzlei des Gouverneurs dient
einstweilen das kleine Gebäude der englischen Mission bei König
Betts Stadt .

An der (Grenze des deutschen Togo -Gebiets war es im Januar
1885 zu blntigen Kämpfen zwischen Engländern und Eingcbornen
gekommen . Tie unabhängigen Bewohner der in der Lagune von
O-nitta gelegenen Jusel Anjako nahmen Partei sür einen von den
Engländern verfolgten nud eines großen Ansehens genießenden
schwarzen Händler namens Kiraldo da ? iina . Als es den Eng
läudcrn geglückt war , den Giraldo gcsaugen zu nehmen und als
sie ihn nun nach Accra befördern wollten , wurde vou den Anjafo -
Venten ein Befrcinngsversnch gemacht , der damit endete , daß
Eapitän Campbell , der mit 30 Haussas aus dem Fort vor Ouitta
aufgerückt war , sich , von 6 Kugeln verwundet , wieder dorthin
zurückziehen mußte . Mehrere Tausend Mann stark besetzten die
Anjako -^ eute die Stadt Ouitta , so daß der BcsehlShaber des
^ orlS sich um Hülfe nach Accra wenden mußte . Am 31 . Januar
ist dann , während zufällig die Möwe vor -.' omc lag , der Ort
Ouitta von Manu englischen Truppen ^darunter Weiße ,
genommen nud gleich daraus auch das Tors auf der Insel Anjato
eingeäschert worden . König Gasü von Bagida , der sich aus
rührischer Umtriebe gegeu die Teutschen schuldig gemacht halte ,
wurde vou der Möwe als Gesangener an Bord geuommcu . Bei
einem spätern Besuch ^ r . M . S ^ lga wurde von Herrn
Corvetten -Capitän Bcudemaun , im Zusammeinvirteii mit den eng
lischeu Colouialbchördcn , eine Feststellung der Westgrenze des
Togo VandeS vorgenommen . Am 1 «! . April winde von den beiden
französischen Kanonenbooten M >'>sange und GabeS in Klein -
und iu t ^ roß Povo die sranzösische flagge gebistt ^ ol >» e die recin
zeitige Tazwischenkunft Sr . M . Eorvette Bismarck würde das
gleiche auch in Porto Seguro geschehen sein . Taß die Flamen
„ Villle Popo " und „ Irreal Popo " von dem portugiesischen Worte
,. zmvo> l Ortschaft oder auch Bevölkerung einer Ortschaft ) abzu¬
leiten seien , halte ich — obwohl ich selbst , aber ans andern
(Gründen , die Schreibweise Povo angenommen habe — sür im
allerhöchste » Grade unwahrscheinlich . Tcnn erstens lachen die
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in Weida und Ague , also in dichtester Nähe wohnenden Portugiesen
über eine derartige Ableitung , von der sie niemals etwas gehört
hätten , und zweitens wird schon in Reise -Beschreibungen ans dem
Ende des 17 . Jahrhunderts von den Popo -Ländcrn gesprochen ,
deren Bevölkerung und politische Verhältnisse damals so ziemlich
die gleichen wie noch heute gewesen zu sein scheinen . Da aber
grade von dieser Küstengcgend auch die Papa - oder Papau -
Schwarzcn erwähnt werden , so würde man eher auf einen
einheimischen Ursprung des Wortes schließen dürfen . Im
vorigen Jahrhundert , als der König von Dahome 1724 Groß -
Ardra , dann Sabi und Jacgnin und 1727 Weida eroberte , sind
die Povo - Ruder schon ebenso wie noch hente ein Zufluchtsort
der vor den Räubereien der Dahome Lente flüchtenden Eingebornen
gewesen . Wann aber die keinem Zweifel unterliegende starke
Vermischung der Povo -Leute mit ausgewanderten Accra Leuten statt¬
gefunden hat , kann nicht festgestellt werden . Die ebenso wie die
Povo Leute einen Stamm des weitverzweigten Ewe -Volkes bilden¬
den Togo teilte sind anscheinend erst in diesem Jahrhundert bis
zur Küste vorgedrungen , wo sie sich mit den vorgefundenen Be¬
wohnern vermischt haben . Der vom deutschen Reich ernannte
Eommissar für das Togoland , Herr Falkenthal , hat bis auf
weiteres seinen Wohnsitz in Bagida ( Factorci von Friedr . M .
Victor Söhne ) genommen .

Im April und Mai 1885 ist durch Unterhandlungen , die
im Auswärtigen Amt zu London durch Gras Herbert v . Bismarck
und Legationsrat Dr . Kraucl geführt worden , zwischen Deutschland
und England eine Vercinbarnng erzielt worden , durch welche
Deutschland auf das Mahin -Gebiet , auf die einen Eingang zum
Zulnlaud eröffnende St . Lucia -Bai und auf irgendwelche Gebicts -
erwcrbungcn zwischen der englischen Colonie Natal und der
Dclagoa Bai , England dagegen ans das ganze Kamerun Gebirge
und die Küftcnstrecke bis zum Rio dcl Ncy verzichtet . Die an der
Ambas -Bucht gelegene winzig kleine englische Colonie Victoria soll
erst dann deutsch werden , wenn ein auf Überlassung der Gebäude
und Grundstücke bezügliches Abkommen mit der dortigen englischen
Baptisten Mission erzielt sein wird . Es ist dies einzig und allein
eine Geldfrage , deren Entscheidnng nicht sonderlich beeilt zu
werden braucht .

Weit wichtiger ist es , daß unter der Führerschaft von C . Woer -
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mann und von Iantze » u , Tbormäblen eine Gesellschaft ( Firma :
Kamerun Vand und Plantagen Gesellschaft Woerman » , Thormählen
oc Co . ) entstanden ist , welche den fruchtbaren und vielversprechend
den , mit dicker Humusschicht bekleideten Vavaboden des Kamcrnn -
Gebirges zur Anlage von Plantagen benutzen will . ? ie ersten
Versuche solle » in dem waldbekleideten aber unbewohnten , zwischen
Victoria und Binibia gelegenen Bimbia ^Bnsch gemacht werden .

Unter allen Negerstämmen , die ich an der westafricanische »
Küste kennen gelernt habe , gibt es , glaube ich , keinen , der schwerer
als das Volk von Kamerun zu regieren wäre . Nicht als ob es
den Kamerun Renten an Begabung und Verständnis sehlte . Im
Gegenteil . Sie besitzen sogar ein recht seines Gesühl sür Recht
uud Unrecht . Auch sind sie ein schöner , gesunder , körperlich
kräftiger Menschenschlag . Aber die laitgjährige Gewöhnung an
den aus dem Handel sich ergebenden leichten und beinahe mühe -
losen Verdienst hat sie demoralisirt , von jeder crnstern , mehr
Thatkrast erfordernden Arbeit abgelenkt uud einen Hang zum
Schwatzen uud Paiaverireu erzeugt , welchem die Geduld eines
Engels nicht gewachsen sein würde . Die Dualla -Neger sind nicht
bösartig , aber sie sind das , was der Engländer mit dem Ausdruck
„ troublejiom ,^ bezeichnet un 'd was wir mit dem deutschen Worte
„ lästig " nur teilweise wiedergeben . AIs sich einmal Admiral
jinvrr einem Häuptling namens Meatom gegenüber über die
gänzliche Unznverlässigkeit aller Negeranc -sagen und Negerver¬
sprechungen beschwerte , erwiderte der Schwarze : „ Was weißer
Mann sagt , ist wahr für Weiße und Schwarze ; was schwarzer
Mann sagt , ist wahr , wenn man schwarzen Mann kennt , und
Vüge , wenn man ihn nicht versteht . Der Herr Admiral ist noch
sehr jnng in diesem '̂ aude . Um schwarze » Maun zu verstehe » ,
müßte er erst sehr viel länger hier sein ." Es liegt ein tiefer
Sinn in diesen Worten . Meine Ueberzeugung geht dahin , daß
jene im Vande ansässigen Kaufleute , welche sich aus die Eigenart
der Eingeborncn verstehen , bedeutend mehr von denselben erreichen
werden , wie trotz aller hinter ihm stehende » Machtmittel ein
in europäischem Stil vorgehender Lfsicicr . Damit soll allerdings
nicht behauptet werden , daß der Kaufmann die Unterstützung durch
die Machtmittel seines Heimatlandes entbehren könnte . Alles ,
was die Kaufleute in diesem Vande erzielt haben , ist vermittelst
zähen Ausharreus , kluger Berechnung und langer , beinahe endloser
Palavers erreicht worden .
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Das ist die gewöhnliche Art des Berkehrs , an welche die
Eingcbornen gewöhnt sind . Nun versetze man sich in die Stimmung
des Eingebornen , wenn der langsame Gang der Schnecke urplötzlich
zum Laufe des Rosses beschleunigt werden , wcnu an Stelle des
orientalischen Phlegmas der Feuereifer Europas treten soll . An¬
fänglich spottet der Schwarze , später wird ihm die Sache un¬
bequem . Man hätte erwarten sollen , daß die Entfaltung ver¬
hältnismäßig großer militärischer Machtmittel , wie die Eingebornen
sie im December 1884 zum ersten Mal zu scheu bekamen , einen
überwältigenden Eindruck auf sie ausgeübt haben würde . In ge¬
wissem Grade ist das auch der Fall gewesen . Aber aus einem
Esel kann man kein Pferd inachen . Auch die Natur des Dnalla -
Negers läßt sich nicht iu einem Tage ändern . Dazu kommt , daß
die militärischen Machtmittel , die hier gezeigt und entwickelt wurden ,
der Natur des Landes doch nur sehr wenig entsprachen . Ein
paar Hundert Schritt abseits von dem Unterlauf des Flusses be¬
findet sich der feindliche Neger außer Schußweite und vollkommen
in Sicherheit . Mit ein oder zwei flachgehenden Schiffen und mit
50 , 100 oder 200 schwarzen , von weißen Officieren befehligten
Landungstruppen, die nicht ganz so ängstlich wie unsere weißen
Matrosen geschont zu werden brauchen , würde man ungefähr das
Zehnfache erreichen können .

Die Erfahrungen mehr als zwölfjähriger Reisen in so ziem¬
lich allen Colonialländcrn der Erde haben mich so entschieden zur
Befürwortung einer energischen Colonialbethätigung Deutschlands
hingedrängt , daß ich es als ein großes Uuglück ansehen würde ,
wenn sich die öffentliche Meinung unseres Landes dadurch , daß
die Entwicklung unserer Colonialbestrebungen vielleicht nicht in
jedem Puncte so schnell und glatt vor sich geht , wie man dies
anfangs erwarten zu dürfen glaubte , zu einem allgemeinen ab¬
fälligen Urteil hinreißen ließe . Fehler sind von allen Colonial -
Nationen begangen worden , und ich vermöchte mehrere höchst
bezeichnende Beispiele anzusühreu , wie sich englische Colonieen trotz
einer mehr als thörichten Verwaltung zu hoher Blüte entwickelt
haben . Unsere Co 'lonialpolitik ist zu jung , als daß schon erheb¬
liche Fehler begangen worden sein könnten . Ich möchte bloß
daran erinnern , daß , wenn jedermann seine Pflicht thut und
trotzdem einmal ein Fehler vorkommt , dies nicht sofort — wie
mau das ja in Deutschland nur allzu gern thut — als ein Grund
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gegen die ganze Colonialpolitik als solche ausgefaßt werden sollte .
Es ist von großer Wichtigkeit , wie uud in welcher Form die
praktische Durchführung der in so höchst erfolgreicher Weise ein¬
geleiteten deutschen Colonialpolitik fortgesetzt wird . Vor allen
Dingen » lochte ich daran erinnern , daß man das tresslich bewahrte
und auch sür die Eigenart der deutschen Natur passende hollän¬
dische Colonialsnstem sowie in einigen mehr nebensächlichen Puncten
das englische , aber in keiner Weise das den Vermögensvcrhäll
uissen und der politischen ^ agc Deutschlands nicht entsprechende
französische System zum Vorbild uebmeu sollte . Unsere Colonieen
müssen bürgerlich uud nicht militärisch verwaltet werden ! So ein
kluger , '̂ aud uud Veute kennender holländischer Resident , zu dessen
Perfügung eine wenn auch ganz kleine militärische Streitmacht
steht , leistet mehr als jene französischen Generäle , die mit ganzen
Geschwadern nnd kleinen Armeen znm Senegal oder nach Gabun
entsandt worden sind .

Es wird sehr viel auf die Persönlichkeit unserer weiterhin
anzustellenden Colonialbeamten ankommen . Welchem Staude soll
mau sie entnehmen ? Es würde meines Erachteus eben so große
Bedenken haben , allzu militärisch nnd zu wenig diplomatisch den¬
kende Dssiciere wie schematisircnde , vielleicht mit voreingenommenen
Ansichten herauskommende nnd mit überseeischen Verhältnissen nicht
vertraute Juristen zu bevorzugen . ? amit soll durchaus nicht ge
sagt sein , daß nicht anch der Ossicier oder Iuristenstand die
geeigneten Persönlichkeiten darbieten könnte . Es kommt eben alles
aus die Persönlichkeit au . Die beste Kenntnis des VandeS , seiner
Bevölkerung uud Verhältnisse und auch die beste Schnlnng i » der
hierzulande nötigen und ganz eigenartigen Diplomatie besitzen
Aorschungsreiseudc und Kaufleute . Unsere Regierung hat einen
ganz ausgezeichneten Tact bewiesen , indem sie nnsere großen Asriea
forscher zum Cousular - uud Eolouialdienst heranzog . Aber ich
möchte mir zu bemerken gestatten , daß anch eine ausgiebigere Ver -
wcuduug kaufmännisch geschulter teilte von hohem Rntzen sein könnte .
Es gibt unter den Kaufleuten geborene Diplomaten , die durch ihr
eigenes Geschäfts Interesse zu einer so genaneu Kenntnis des
Eharakters der Eingcbornen gelangt sind , wie Männer in anderer
Stellung sie sich nur schwer aneignen können .

Für das Kamerun -Gebiet erscheint die Möglichkeit , mit Einem
Schlage die Verhältnisse zu regeln und das Innere zu crössnen ,
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durch die Natur des Landes und den Charakter der Eingebornen
ganz ausgeschlossen zu sein . Unser Gouverneur wird mit Unter¬
handlungen , die sich aus die Verfügung über einige , wenn auch
geringe Machtmittel stützen und die gelegentliche Anwendung von
Gewalt nicht ausschließen , am schnellsten zum Ziele gelangen . Da
es zweifelhaft ist , ob unsere Regierung sich entschließenwird , eine
Colonialtrnppe , etwa ein aus Schwarzen sich recrutirendes See -
Bataillon , zu bilden , uud da selbst , wenn der Entschluß gefaßt
werden sollte , bis zur Formiruug dieser Truppe geraume Zeit
verstreichen würde , so erscheint es am zweckmäßigsten , im Kamerun -
Fluß ein kleines und möglichst flaches Kriegsfahrzeug dauernd zu
stationiren . Dieses Fahrzeug könnte zeitweise die Küstenplätze des
Togo -Gebiets anlaufen .

Erfordernis für alle nach solchen Gegenden herauszusendende
kleine Fahrzeuge ist eine hohe , mit Schießscharten ausgestattete
Nailing . Entschließt man sich in Deutschland eine kleine Colonial -
truppe — einige Huudert Mann würden für die Gesamtheit aller
deutschen Colonialgebiete ausreichen — zu formiren , so möchte ich
behufs Verwendung im Kamerun -Gebiet die Recrutirung unter den
Eingebornen des Togo -Landes empfehlen . Negersoldaten sollte man
nur im Notfalle in der eigenen Heimat verwenden . Eben so wie
die Neger bloß abseits von ihrem Lande zu ausdauernder Arbeit
herangezogen werden können , eben so würden sie abseits von ihrer
Geburtsstätte am besten militärisch gedrillt werden können . Im
großen und ganzen ist die zu ihrem kräftigen Körperbau in
seltsamem Gegensatz stehende Feigheit einer der Grundzüge in
Charakter des westafricanischeuNegers . Die Eingebornen von
Kamerun könnten hinwiederum im Togo -Gebiete verwandt werden .
Die Anwerbung von Haussas würde , da sie auf englischem Gebiet
erfolgen müßte , uuthunlich sein , abgesehen davon , daß deren
Verwendung auch aus politischen Gründen nicht zweckmäßig sein
dürfte . Ein gewisser Präcedenzfall für die Anwerbung von Negern
ist insofern vorhanden , als bereits mehrere Kamerun -Leute als
Dreijährig -Freiwillige iu die Marine eingestellt worden sind . Schon
früher sind iu Matrosen - Uniform gekleidete Kru -Männer , zum Dienst
bei der Maschine sowie als Bootsleute verwandt worden . Sie
tragen Mützen mit der Aufschrift „ Kaiserlich deutsche Marine " und
ihr Hauptmann besitzt das Abzeichen eines Bootsmannsmaats .

Was die Rechtspflege in den neuen deutschen Colonieen an -
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belangt , so würde cs meines Erachtcns om zweckmäßigsten sein ,
wenn man wenigstens für die nächste Zukunft die Entscheidung , in
^ lreitfällen , die sich bloß aus schwarze beziehen , den eingeborne »
Königen und Häuptlingen überließe , sür alle übrigeu Rechtfälle
dagegen in anderer Form und unter andenn Namen jene „ « ' «mit
>>s ^ c^uitv " , an die sich Weiße und Schwarze gewöhnt hatte » ,
beibehielte . Auch im Togo Gebiete müßte ein solcher Gerichtshof ,
dessen Mitglieder unter dein Vorsiv des L ^ usuls die Kauslcute
uud die eiugcboruen Häuptlinge sein würden , eingerichtet weide » .
Diese von den Engländern erdachte nnd geschaffene Form entspricht
allen Anfordernngen , die mau süglich zu stellen berechtigt ist , sie
entspricht vor allem den Eigentümlichkeiten dieses Landes , während
von einer Militär Gerichtsbarkeit , die schwarzen und Weißen un¬
verständlich nnd autipathisch sei » würde , nicht viel lautes zn erwarten
wäre .

Die Eingebornen von Kamerun sind verzogene und unartige
Kinder . Uud da sie sich dessen selbst sehr wohl bewußt sind , so
wurzelt tief im Grunde ihres Herzens die Besorgnis , daß jene
Monopole uud Vorrechte , die sie sich im Vanfe der Zeit angeeignet
haben , geschmälert werden könnten . ? iese Besorgnis rnst ein
gewisses Mißtrauen gegen die Weißen hervor . Aus der andern
Seite findet mau ein hohes Maß vou vertrauen in die Wahrheits¬
und Gerechtigkeitsliebe des Europäers . Kein Schwarzer wird , wen »
mau ihm ein „ dook " , d . h . einen beschriebenen Zettel , gibt , auch
nur den leisesten Verdacht hegen , daß die doch für ihu uuleslave
Aufschrift des Zettels eine andere sein könnte , als sie ihm an ^
gegeben worden ist . Sagt man ihm , ans solchen Zettel hin werde
ihm an dem und dem ^7rte die und die ^ uinme ausgezahlt werde » ,
so ist das für de » schwarzen so gut wie bares Geld , dieses
Vertrauen iu die WahrheitS - uud Gercchtigteitsliebe des Europäers
tritt auch iu dem häufig zu beobachtenden Wunsche zntage , den
Weißen bei Streitigkeiten zwischen Negern znin Nichter zu machen .
Will man in späterer Zeit auch die Entscheidung in solchen Nechts
sälleu , die sich bloß auf Neger beziehe » , einem europäischen
Nichter oder einem europäischen Gerichtshosc zuweisen , so werden ,
glaube ich , die Eingebornen nicht das geringste dagegen einzu¬
wenden haben .

Mau hat einmal eine Anzahl durch Klugheit uud Einsicht
hervorragender Schwarzer zn einer offenen und freien Meinungs
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äußeruug darüber veranlaßt , wie , wenn es einzig und allein nach
ihrem Wunsche ginge , die Teutschen sich in Bezug auf das Kamerun -
Gebiet benehmen sollten . Die , wie das selbstverständlich ist , zu
einem großen Teil unerfüllbaren Wünsche der Schwarzen lauten
wie folgt - „ Wir würden es gar nicht gern sehen , wenn die Weißen
landeinwärts reisten und mit unsern Bnschlentcn Handel trieben .
Die Weißen sollten sich auch nicht auf unsern Märkten zeigen .
Sie sollten hübsch unten am Flusse bleiben nnd uns recht , recht
viel Credit geben , damit wir mit unsern Bnschlentcn noch lebhafter
Handel treiben könnten als bisher ! Wir wollen keine Schutz¬
herrschaft , sondern wir wollen von Deutschland annectirt werden .
Wir wünschen , daß unsere bisherigen Heiratsgebräuchc nicht geändert
werden , sondern daß in dieser Hinsicht alles beim alten bleibe .
Das Land , das wir jetzt zu beackern pflegen , muß nicht von uns
weggenommen werden , denn wir können keine Lebensrnittel ein¬
laufen und verkaufe » , wie das in andern Gegenden geschieht . Die
Errichtuug einer Zollstation in dem von nns bewohnten ^ ande
scheint nns ziemlich unnötig und unzweckmäßig zu sein . Wir möchten
auch fernerhin Ochsen , Schweine , Ziegen nnd Hühner halten , wie
wir das bisher gethan haben , aber ohne eine Abgabe davon zu
bezahlen . Fernand soll eines andern Mannes Weib mit Gewalt
nehmen oder er soll , wenn er es doch thut , eine hohe Geld¬
buße dasür bezahlen . So lange wir nichts Böses thun , möchten
wir nicht , daß mit nns gefochten würde oder daß wir Prügel
bekamen . Auch möchten wir nicht ohne vorherige Benachrichtigung
zur Rückzahlung des nnS gewährten Credits angehalten nnd ge¬
zwungen werden . Wir wünschen überhaupt , daß allein des gewährten
Porschnsses <trn » t > halber kein Mensch in Eisen gelegt werde . "

-Uon allergrößter Wichtigkeit ist es , daß so bald wie nur irgend
möglich eine deutsche Missiousstatiou im Kamerun -Gebiet eingerichtet
werde . Hier ist ein Feld , wo die Opferwilligkeit aller deutschen
Patrioten sich bethätigen könnte und bethätigen sollte . Es würde
eine unanslöschbare Schmach sein , wenn , nachdem unsere Missionare
Jahrzehnte lang fremden Boden beackert habe » , die friedliche Er¬
oberung unseres eigene » Gebiets fremden Nationen überlasse » bliebe .
Möge » unsere Missionare , denen man so häufig de » Vorwurf
gemacht hat , daß sie sich a » die Rockschöße der Engländer gehängt
hätten , jetzt zeigen , daß sie auch für das eigeue Vaterland etwas
leisten können ! Möge » sie das Banner einer nationalen Missions -
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thätigleit entfalten , und die Unterstützung des deutschen Botts >rivd
ihnen uichr maugclu .

Bier Factoren müssen Zusammenwirken , um eine schöne und
blühende Tropcncolonie eutsteheu zu lassen . Es sind das erstens
eine geordnete Verwaltung , zweitens ein kluger und patriotischer
Kausmannsstand , drittens eine (Gruppe kleiner Capitalien , welche ,
die Schwierigkeiten der Arbeiterfrage überwindend , Plantagen an
legen , n » d viertens opferwillige Missionare , welche das Herz auf
dem rechten ^ leck haben . Die letzter » gehören ganz entschieden
zum westafricauischcn Programm , auf ihre schultern entfallt ein
nicht unbeträchtlicher Teil der uns obliegenden Cullurarbeit .
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A .

Abo -Dialekt 54 .
,. - Fluß 2 . 23 .
„ - ? a »d 23 . 210 .

- Volk 5. .
A .leiban , africaiiischer U !" . I !«! ff.

der Dualla 9 .
der Wuri 24 .

Acqua sKonig ) 5 . 48 . 59 . 02 . 196 .
„ <Dorf ) 2 . 105 . 115 .

Adainana 17 .
Aerzte in Africci 155 .
Affen , anthropoide 37 .
Affenbrotfruchtbanme 23 .
Affcnsell 63 .
African Stcam Ship Co . 127 .
Afrikanisches Fieber 156 .
Ahnencultus 57 . 97 .
Albinismus 47 . 81 . 87 .
Alle » <Capit -in ) 115 .
Alliaatoren siehe Krokodile .
Ä >t Lalabar siehe Calabar ^
AmbaS -Bucht 167 .
Ambas -Jnsclu 163 .
Amboser <VoIk ) 163 .
Ainciseu 10 .

„ -stesser 1V .
Ananas 99 . 113 .
Anaola 130 .
Anjako «Ortschaft ) 216 .
Annexionen 169 .
Antilopen III .
Arachiden 99 .

Arbeiterfrage 137 ff. , 145 .
„ -Handel 141 .

Arbeitstöhne 133 ff .
Arsenik 162 .
Ashinal , A . 122 .
Ausfuhrwaren 123 .
Anssatz 28 .
Austern 112 .

B .

Babinga -Creek 12 .
Vachmann <IInterlt . z . See ) 17
Badezimmer 116 .
Bagirmi 44 .
Bajona <Dorf > 27 . 28 .
Bakelle <Volk > 167 .
Bakoko (Pol !) 166 .
Bakundu 15 ff. 19 .

„ -ba - Nambclc 16 .
-Dialekt 54 .

Bakwiri -Dialett 54 .
„ - Volk 5 . 165 .

Balombi - ba -Kotta 16 .
„ .. -Mbu16 .

Balung 15 ff .
„ -Dialekt 54 .
„ -Volk 166 .

Bambuku 165 .
Bananen 99 . 113 .
Banoko -Bolk 163 .
Vantu -Neger 54 . 81 .

„ Grenze der 54 .
„ -Sprachen 54 .
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Baobabs 23 .
Baptisten 6 . 7 . 16 . 51 . 217 .
Bapuko -Volk 163 .
Bar Münze » 126 .
Barbarei 193 .
Bassa -Volk 5 . 105 .
Batanga -Flusz 21 .

„ Groß - 19 .
Batate » !>!' . >! .' .
Baumwolle Im ).
Bedienung 106 .
Bcdimo l'Gespens»
Bedürfnislosigkeit der Neger 112 .
Befarengania -Bolk 16 .
Beqrüsznngsformeu 71 ^
Bell «König , 5 . 12 . 4 ^ . 59 . Hu .

189 . 195 .
Bclls Stadt 2 . 6 ff . 115 . 171 .
Bcll -Leute 5 .
Bendemann fCorv .- Cap .> 216 .
Bergbau 159 .
Beschneidung 57 .
Bibundi <Ortschastj 17u .
Bier 53 . 113 .
Binibici <!.

„ - Busch 218 .
„ -Dialekt 54 .

BiSmarck lIorvettc ) 173 ff .
Graf Herb , v , 217 .

Blntcirmut 154 ff .
„ -räche 89 .
„ -Verderbnis 157 .

Boa -Schlaugcu 10 .
Boadib " >Dorf > 12 .
Bomano lDorf , 12 . 126 .
Bombare 167 .
Bonajero 5 . 24 .
Bouak >'> (Dorf ) 2 . 24 .
Bona Maiita lOrtschast > 27 .
Bonamienge «Ortschaft ) 21 .
Bonandalla 5 .
BootSaufsätze 53 .
Bosua 24 . 26 . 44 ff .
Bota l ^ rtschaftj 169 .
Bottle Beer l ? vtsc > 2 .
Bons (9icgerluabc » > 199 .
Branntwein 53 .
British aud African Steam Navig .

Co . 127 .

Brotfruclit 113 . 299 .
Kimmen I ! ^
Buckau (Kaufmann ! 115 . I ',
Buchhoch , Reinhold 2 « .
Büchner , ! >>-. 6 . 29 .
Bndiman -Vand 22 ff . 28 ff.

-Sprache 54 .
-Städte 29 ff .
- Volk 30 . 44 .

Bugge 189 .
Biuion i ? lfricasorscher ) 2l >.
Buich Veurc 126 .
Butter III .

5 .

Cacao 133 .
„ -Plantagen 146 .

Calabcir , All - 16 . 54 .
Cameroous siehe Kaniernn .
Campbell , Capitäu 2 . 16 .
Cauoes der Tualla 53 .
Carriere , kaufmännische 119 .
Cassada 24 . 99 .
Chinesen 138 .
Chinin 162 .
Cholera 159 .
Christentum 89 . 86 . 93 .
Cistemen 113 .
Citronen 99 . 113 .
Civilisation der Zieger 77 .
Civilverwaltung 229 .
CoeoSpalmen 23 .
Cownialtrnppe , eine 21 !>.
Comber Missiouan 16 . 2lj .
Co ,npi >' gne , Marquis dc 166 .
Congo 3 . 16 . 17 .
Coomic siehe Kumi .
Conserven 111 . 162 .
Contractados 140 .
Court of Eqnity 168 .
Creditwesen 124 .
Creck 3 . 11 ff .
Cnltnr des Negers 9 » .

„ einheimische 109 .
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Dahome 95 .
Dainniann , Assistenzarzt 175 .
Dampfergesellschaften 127 .
Dauiel Bell 194 .
Debamba 126 .
Tcbombari 120 .
Dcmijohu 49 .
Deutsche in Africa 159 .
Dibombe -Fluß 28 . 30 . 34 . 44 .

. (Ortschaft ) 44 .
Dido «König , Jini Eqnalla ) 5 .

„ (Stadt , 2 . 194 .
Diebstahl 04 .
Diener , schwarze 106 .
Diingo (Olden ) 57 .
Diphtherie 159 .
Toctor -Crcek 4 .
Dörfer der Dualla 4 .
Donga 126 .
Tsch 'enau (Wassrrgott ) 56 .
Dualla «Dampfer ) 123 .

„ -Dörfer 4 .
,, - Einwanderung 165 .
„ - Erbrecht 61 ff.
„ - Geschichte 163 ff .

-Gottesgerichte 58 .
„ -Grammatik 54 .
„ -Häuptlinge 5 . 6 .

- Hexerei 58 .
„ -Kriege 62 .
„ -KriegScauocs 53 .
„ -Kriegshelme 53 .
„ -Mischlinge 59 .
„ - Nationalgefiihl 95 .
„ -Orden 57 .

- Rechtspflege 63 .
„ - Religion 56 . 57 .

- Signallrommcln 53 .
„ -Stiaven 66 ff.
„ -Sprache 54 .
„ -Tanzmusik 53 .
„ - Thronfolge 61 .
„ - Trommelsprache 54 ff.
„ -Ueberlieferungen 165 .
„ -Volk 5 . 50 ff .
„ -Weiber 58 ff .

Tysentericcii 154 ff .

(5 .

Ebenholz 124 . 150 .
Edea -Flusz 1 .
Edimo (Gespenst ) 57 .
Efik «Sprache ) 167 .
Egbo «Orden » 57 .
Ehe 67 ff. 116 .

„ -bruch 59 .
Einfuhrwaren l 2 I .
Eiugebvlne 1 !̂^ .
Eis 114 .
Eisen 100 .
Eismaschinen 114 .
„ -Vögel 26 .

Elefanten 15 . 31 . 35 . .'^ ff .
Elefantiasis 154 ff .
Elfenbein 123 .

„ -Manschetten 53 .
„ -Schnitzereien I " I ff .

Elung «böser Gott ) 56 .
EndotoM 27 . 28 .
Ente » , wilde !2 ,

„ zahme 99 . 100 .
Epidemieen 158 .
Erbrecht der Dualla 61 ff .
Erdnüsse 99 . 124 . 144 .
Eriodendren 9 . 24 .
Ernährung 161 .
Ernsthanscn , v ., Unterlt . z . See 175 .
Esel 160 .
Essn (König von Mungo ) 1 -' !,
Elhiwqraphische >Z
Eloka ' (König ) 44 ff. 212 .
Etzcl , v . , Scc . -Lt . 22 . 175 .

F .
Factoreien 105 . 149 ff .
Familiensinn der Neger 96 .
Fan (Volksstamm ) 19 . 166 .
Fanatismus , religiöser 96 .
Farne 42 .
Fauna 26 .
Federvieh 100 .
Feigheit des Negers 92 .
Feldbetten 20 .
Fernando Po 133 .
Fetischhäuser (Vaknndu ) 16 .



2 .". 8 Sach - ltnd ^ !amen ^ icgisler .

Fclischhäuscr (Wuri > 25 .
Feuchtigkeit der ^ uft 1S8 .
^ icbcr 151 ff .

bei Tieren 160 .
Fische 111 .
Fischer , 1>e, , Stabsarzt 175 .
Fischfang 21 . 39 .
^ laggcnhissuugcu 169 .
Fledermäuse 37 .
Fleischkost 111 .
^ lußpferde 25 . 29 . 31 . 33 ff . 38 ff .
^ orward iKanoncndoolj 1 >ü >,
Frauen , weiße 66 .

schwarze 5 ^ ff . 66fs . 71ss . 116 .
.vrisureu der Neger 88 .
.vrondienstc 1 ^ 5 .
^ inchlbarkeil dcZ '̂ oden ^ 1 ! 7 fs.
Fnlbicr <Amlsdicncr > 2k -' >.
Furlonger <t! apitäuj IM .
Fußmärsche 8 .

<>; .

Gallensieber ! ' >>!,
«Garneelen 112 .
(« artenbau 112 .
tNastfreundschast 106 .
(Gebirge , Piuueulands - 28 .
Behälter (der Kaufleute » 11 «>.
selbes Fieber 159 .
(» eld 12 l .
Gemüse 112 .
t^ euevcr 53 .
Gerberei der Neger 100 .
t ^ ciichlssil -nnge » !>I ^
Geschichte , ältere 1« 3 .
t^ eschiviire 1 '>7 .
«Geselligkeit iin >ia >nernn ) I1 '>.
Gewerbe siehe Negergewerbe .
Giftprobe 58 .
Giraldo da ^ ima 216 .
t^ öl .enbilder , leine 57 .
Göl ' endicust 56 fs.
Goldschmiede 100 .
Gottesgerichte 58 , 91 .
Gotzheim iSeecadctt > 175 .
Gouverneur 215 .
Grceu Joss 19g .
^ rensell <Äission .iv , 2 » .

Guaveu <L2bst ) 113 .
t^ umiui 12 l ^
Gurke » 112 .

H .
Hämaturische Fieber 15V .
Häugcmatteu 115 .
Häßlichkeit der Neger 72 .
Häuptlinge der Tualla 5 .
Hamiltou , I . 123 .
Handel ^Kamerun ) 122 ff .
Handelsentwicklung 11N ff .
Handelsmonopol 152 . 211 .
HcmdclStaleut der Neger 101 .
Harmaltan 111.
Haseu 111 .
H .inplagt ' nten 11 !^

^ Häuser der Neger 97 .
Hausgcrät der Neger !>7 .
HauSskkavcu 6t) .
Haustiere 99 . 160 .
Haussas 17 . 93 . 122 . 111 .
Hauitraukheiteu 151 ff .
Helme 53 .
Heuschrecken !>,
Hewell iConsulj 168 .
Hexerei 58 .
Hickory -Dorf 5 . 7 ff . 170 . 195 .
'VippopotamnS siehe 7vlns!pferde ,

-See 31 . 38 ff .
Hölzer , wertbolle 150 .
Hopner , ? t . z . See 171 .
Hörigkeit 115 .
Hoffmanu , Uuterlt . z . See 175 .
Holt , John u . Co . 6 . 122 .
Holtzendorfs, r>., N . z . See 173 .
Holz izum Bre « uen > 12 .' !.
Holzschuibereien 53 . 100 .
Horusiguale <am i! ougo > 55 .
Hiifleutiicher 86 .
Hühner M >,
Hühnerfleisch 111 .
HullS ^ iameruu -Fluß > 7 . 105 . 115 .
Huud (roteu > 158 .
Huude <ei » heimische > 100 .

„ lfliegeude ) 37 .
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I
Jahreszeiten (in Kamerun ) 10 .
Jagd 37 sf
Iagdlvaffcu SU .
Zanilowski 213 .
Iantzen u . Thormählcn 7 . 168 .
Iim Eqnalla 5 . 55 . 194 .
Industrie der Neger 100 .
Ioss (Häuptling ) 5 . 187 .
IosS -Dorf 4 . 6 ff . 182 ff .
Joss -Lcute 215 .
Islam 93 .

Li .

>iadi >>da -Lcnte 131 . 141 .
Kaffee 124 . 130 .

„ -Plantagen 146 .
Kaimans siehe Krokodile .
Kalabar siehe Calabar .
Kalbangcr (Volk ) 63 .
Kamerun >Cap ) I .

„ - Fluß I .
„ - Gebirge 163 .
„ - Geschichte 163 .

Karcher (Capit . z . See ) 175 .
Kartoffeln 112 .
Katholische Mission 78 .
Katzen 160 .
Kaufleute (Gehälter ) 116 .

(Selbständigkeit ) 121 .
„ (Traumleben ) 121 .

Keg 126 .
King , R . u . W , (Bristol ) 6 . 7 . 123 .
Kleidung siehe Ncgcrkleidung .
Klima (allgemeines ) 66 . 121 . 154 ff.

„ (von Kamerun ) 10 .
Knaben als Diener 109 .
Knorr (Admiral ) 176 .
Kölle (Unterlt . z . See ) 175 .
Körperbau der Neger 72 .
Kohl 99 . .
Kotki (Ortschaft ) 211 .
Krabben 112 .
Krabbes , Dr . 215 .
Krankhciteu 154 ff .
Krauel , Dr . (Lcgationsrat ) 217 .

Krebse 112 .
Kriege der Neger 62 .
Kriegerische Anlage » 92 ss.
Kriegscanoes 12 . 13 . 53 . 63 .

„ - Helme 53 . 63 .
„ -Wesen 92 ff .

Krokodile 14 . 31 . 37 .
Krokro 157 .
Kru -Leute 17 . 61 . 141 .

„ -Währung 125 .
Küche (afrikanische ) 110 ff.
Küchcngärtcn 112 .
Kühe 99 .
Kürbisse 24 .
Küssen ist unbekannt 6 ' . 71 .
Kulis 138 .
Kumbc - Vol ! 163 .
Kmni «Abgaben ) l - l !^
Kuugolo (Orden ) 57 .
Knnstgcwcrbc 100 .

Langer (Ccccad .' t ) 175 .
Lanzen 62 . 88 .
Lasttiere 161 .
Lastträger 19 .
LcbcuSgeuuß 121 .

„ -mittet 18 . 129 .
Lcuz , Dr . 19 .
Leoa (König ) 211 .
Leoparden 37 .
Lepra siehe Aussatz
Liberia 130 .
Liebesverhältnisse 60 . 68 ff .
Limoiien 99 .
Loango -Küste 101 .
Loba (Himmel ) 57 .
Lock Prisso 5 . 170 . 178 ff .
Löwen 35 .
Lolundjc -Flnß I .
London Bell 46 .
Lotsen 2 . 173 .
Lotte -Bach 1 .
Lucas and Sous 6 . 122 .
Luugasi - Flus ! 1 - 8 .
Lungenentzii !ldungen 159 .
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M .

Madiba -ma -? ualla 2 .
Mahlzeiten 110 .
Mais 24 . 9 !>. 141 .
Malapcrt i '̂ t . z . See ) 22 .
.0 !alaria 15, 4 ff .
Malereien der Neger 27 . 10 » .
Malimba 3 .
Mandiocca 54 . 9 « .
Manga Bell 12 . 48 . 59 . « 2 . 73 . 195 .
Mango -Bäume 9 .

„ -Pflaumen II :!.
Ätangrovc -Busch 23 .

-Insel » 3 .
Mauilla -Hauf 53 .
Maracui -i <Obst > 113 .
.vialimbe kenibe 24 .
Maultiere 160 . 161 .
Mba -Crcek 4 .
Mbinga 163 .
Mbund !» 15 . 126 . 212 .
Meier III . stlntcrlt . z . See ) 175 .
Melone » 113 .
Metalle 150 .
Meyer II . <Lt . z . See » 175 .
Miejziier (Unterll . z . See » 175 .
Milch 99 .
Militärverwaltung 220 .
Mischlinge 78 .
Mission 6 . 7 . 16 . 54 . 78 . 80 .
Missionen <dcutsche ) 223 .
Moania -Flujz I . 21 .
Möwe >Kanouenboot ) I . 169 .

„ See - 14 .
Mvhamcdancr siede ^ slam .
Moltke , Graf v . (Lt . z . See ) 175 .
Monopol «Handels -) 152 .
Moskiten 9 . 32 .
Mpangwe siehe Fan .
Mpo » gwe >Sprache 167 .
'.v .' udcla ,Dorf > 14 ff .
.'.' lulunda «Dorf » 15 ff .
Mulatte » 59 . 77 ff . 82 .
Mullab » , John s^ olse ) 2 .
Muugo Crcet II .

, -Dialekt 54 .
„ -Dörfer 12 ff .

Muuzo - Flust 1 . 12 . 16 .
„ -Land 11 ff.
„ -Volk 5 .

Mnnii lauter Gott ) 56 .

N .

Nachtigall Dr . 5 . 11 ff. 20 . 44 . 169 .
Nachligal lDampfer » 216 .
Nacktheit 85 ff .
Nahrungsmittel 110 ff .
Nalioualgcfiihl 94 .
Nationen der Neger 96 .
Ndo lLrtschaft ) 16 .
Nepluues 125 .
Neger -Aborte 52 .

-Ackerbau 99 .
-Advocale » 88 .
Aerzte 88 .

-Ahuciicullus 97 .
Albinismus 81 .

- Anlage » , geistige 88 .
-Argwob » 90 .
- Ausstäude 95 .

i'ginkuiiassorme » 71 .
Bescheidenheit 77 .

-Betten 52 , 97 .
-Betruntenbeit 53 .
Blutrache 89 .

-Canoes 53 .
-Carieaturen 89 . 102 .

„ -Charakter 74 ff. 89 .
„ -Civilisaliou 73 . 74 . 77 . lul
. -Cultur 90 . 100 .
, -Despotie « ! 91 .
„ -Diebstahl 64 . 91 .
, -Diener 106 .
„ -Eqoisnms 89 .
„ - Ehe » 58 ff. 66 ff .
. -Ehrlichkeit 77 .
. -Eigens ,» » 90 . 103 .
„ - Eigentumsbegriff 91 .
. -Eitelkeit 48 . 70 . 79 . 90 . I , , ,
„ -Englisch 54 .
„ -Erbrecht 61 .
„ -Falschheit 90 .
„ -Familieusi » » 96 .
. -Fanatismus 93 . 96 .
, -Faulheit 48 . 103 . 139 ff .
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Zi' cger - Feighcit 92 .
„ -Fctischdienst 97 .
„ -Frauen siehe Negeriuueu .
„ - Frisur 52 .
„ -Gastfreundschaft -15 .
„ -Geistesanlagen 88 .
„ -Gcrechtigteck 92 .
„ -Gerichte 91 .
„ -Geruch 85 .
„ -Geschmack 101 .
„ -Gewerbe 52 ff. 1 «m .
„ -Gleichförmigkeit 81 .
„ -Goldschmiede 100 .
„ -Gottesgerichte 58 . 91 .
„ - Grausamkeit 93 .
„ -Gutmütigkeit 89 .
„ -Haar 81 .
„ -Habgier 48 . 69 .
„ -Häßlichkeit 72 . 81 .
„ -Handel 48 . 104 .
„ -Hartnäckigkeit 90 .
„ -HanSgeiät
„ -Hautfarbe 81 .
„ - Helme 53 .
., - Herrschsucht 69 . 8 " .
„ - Hexerei 58 . 91 .
„ - Hochmut 99 .
„ -Hütten 52 . 97 .
„ -Jähzorn 48 .
„ -Kameradschaftlichkeit 96 .
„ -Kleidung 51 ff . 69 . 78 . 86 .
„ -Knaben 199 ff .
„ -Königreiche 91 .
„ -Körperbau 72 . 82 .
„ -Körperstrafen 91 .
„ -Koketterie 79 . 79 .
„ -Kriege 62 . 91 ff .
„ -Küsse 69 . 71 .
,. -Kunstsinn 89 . 19V ff.
„ -Lebensweise 53 . 98 .
. -Leichtsinn 89 .
„ -Liebe 69 . 68 ff .
„ -Malereien 27 .
„ -Mischlinge 59 . 77 ff . 82 .
„ - Mißtrauen 9 » .
„ - Musculatur 47 .
„ - Musik 53 . 98 . 191 .
„ - Nabclbrüche 72 .
„ - NachahmungStaleut
Zöller , Kamerun . II . Band .

Neger -Nacktheit 85 ff .
- Nahrung 53 . 99 .
- Nationen 96 .
-Nationalgcfühl 94 .
- Orden 57 .
-Polizei 91 .
-Possierlichkeit 194 .
-Prunksucht 86 .
- Rachlust 89 .

, -Rassenmischung 82 .
. -Rechtspflege 63 . 91 .
, - Nechtssinn 89 .

- Reinlichkeit 85 .
- Religion 56 ff . 8V . 97 .
- Rum 53 .
-Schamgefühl 86 .
-Schmeichelei 89 .
-Schönheit 68 . 79 . 72 .
-Schwätzer 89 .
-Schwerter 88 .
-Selbstsucht 89 .
-Sklaven 69 fs.
-Sprachen 54 . 198 .
-Staaten 90 .
- Stammesgcsühl 96 .
-Stühle 52 . 97 .
-Stumpfsinn 88 .
-Tabak 53 .
-Tänze 53 .
-Tättowirung 88 .
-Tapferkeit 93 .
-Thronfolge 61 .
-Totschlag 63 . 91 .
-Töpferei 52 ff .
-Treue 63 ff . 74 .
-Trommeln 53 . 98 .
-Trommel -Sprache 54 ff.
- Tilgende »
-Unbehülflichkeit 90 .
- Unzuverlässiqteit 90 .
- Viehzucht 99 .
- Vielweiberei 93 .
- Waden 47 .
- Waffen 88 .
-Weberei 53 . Im ».
-Weiber siehe Negerinnen .
-Wergeld 91 .
-Zahnpflege 88 .
-Zölle 91 .

16
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Negerinnen 45 . 58 ff . 60 . 66 ff . 82 .
98 . 109 .

Ngambi iErdgott > 56 .
Niederländische Zwangsarbeit 142 .
Niger -Fluß 3 .

„ - Bewohner 81 .
Nigger tSänmpsworlj 61 .
Nilpferde siebe Flußpferd ? .
Nycimbe lHimmclsgoit ) 57 .

O .

Obst II "..
Oelpalmen 24 . 18 !!. 118 ff .
Old King BcUS 2own 195 .
Oleander 106 .
Olga <Corvette ) 173 ff .
drangen 99 . 113 .
Orange » Marmelade IN .
Orden 57 .

P .
Paline » lCocos > 9 .

<Ocl > 9 . I . !.! .
Palmkeriie 12 :! .
Palmöl 123 .
Palmvlsnppc 45 .
Pa »da » » s 4 . 23 .
Pa » tä » iuS 188 .
Papageien 25 .
Papapas 9 .
Passavant 122 .
Perlhühner 111 .
Pcrnieivse Fieber 156 .
Pfeffer «afrieanischer , !>9 ,
Pseffervögel 25 .
Pferde 115 .
Photographen 103 .
Pigge » «Masi > 126 .
Plantagen 128 . 130 . 111 . 116 ff.

„ ' -Gesellschaft 218 .
Plantanen 21 . 99 . 112 . 113 .
Plenropnenmonie 151 ff .
Pveieu 159 .
Polizeicorps 94 .
Popv siehe Povo .
Porto ^ egurv 216 .
Porlugiesische Ellaverci 139 .

nen -Registcr .

Poswerhältnisse 128 .
Povo - '̂äuder 216 .
Povo - i.' eute 94 . 216 .
Proclamation des Admirals 191 .
Prostitution 78 .
Pullkamer v . 215 .

Oua Makembe «Ävuig » 21 ff . 212 .
Ona .iua I .̂' >̂
Ouitta 216 .

:ii .

Radieschen 112 .
Raphiapalmcn 12 .
Rassenhaß ^ 4 .

„ -Mischung 82 .
Ratang «Slublrohr » 124 .
Naiteii 15 .
Raubvögel 26 .
RechlSbegriffe, der Neger 127 .
Rechtspflege , der Neger 63 . 91 ff .

„ europäische 221 .
Reclame - ^ äuder 136 .
^ ieeruiirung 94 . 221 .
Nedland i ? ampfcr > 12 : !.
^ legenwasser 113 .
Regenzeit 1l >. 4 «>.
^ iegierungsforinen i » Airiea 91 .
Reichenow , 1>>. 2 " .
Neiher 26 .

.. -J " sel 14 .
Neis 125 .
Neise » ins Innere 17 ff .
Religion , der Neger 56 . 80 . 97 .
Rbenmatismns 158 .
Rbiuoeeros l ! .
Rider Son and Andrew 6 . 122 .
Niedel iCapit . ^ t .) 174 .
Rindfleisch 111 .
Rindvieh 99 .
Rmgwurm 158 .
Rio ' del Rey 16 . 51 . I7 >>.
Rogo - inski 16 . 20 . 169 . 213 .
Roter Huud 158 .
Rothol ', 123 .
Rolivein 53 . 113 .
Rum 46 . 5 .!. 125 .
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I .

Sakcr 20 .
- .il .li 112 .
Salz 125 .
Schafe 99 .
S >l>.in >liaftigkeit , der Sieger .̂ l !.
Schcer «Untcrlt . z . See ) ' 175 .
Schiffahrt 128 .
Schilde 88 .
- .bildkiölen IIS .
Schlangen 10 . 14 .
Schmetterlinge 1 » .
Schmidt , Eduard 2 ' ». 106 . 173 .
Schmiede <Ncgcr -> 100 .
Schnars lLt . z . See ) 175 .
Schönheit , der Neger 72 .
Schulve lConsul ) 20 . 122 .
Schwalben 26 .
Schweinefleisch III .
Schweinflirth 166 .
Schwerter 62 . 88 .
Senegambische Neger 81 .
Signaltromnicln 53 .
Sikabundju 24 .
Sklaven lHausstlavcn ) 60 .

„ -dörfer 4 . 24 . 27 . 60 .
„ -Handel 6V . 167 .
„ - jaqden 140 .

- llaverei 60ff » 8 ff . 138 ff . 145 ff.
Small VouiN) Dido 39 .
Soden , v . «Gouverneur ) 122 . 215 .
Sorol >'> «Dorf ) 6 . 122 .
Spazirgängc 115 .
Speere 63 .
Speisen 110 .
Sprachen , der Eingcbornen 5l .
Staalcnbilduug 90 .
Stein , Vruno 21 . 122 . 175 .
Stiege z . See ) 175 .
Stoffel Missionar ) 133 .
Snellciba (Cap ) 1 .

T .
Tabak 46 . 129 .

„ - rauchen 53 .
„ -schuupfcn 25 . 53 .

Tättowirung 45 . 47 . 88 .
Tanzmusik jdcr Dualla ) 53 .
Taschcnkrebsc 112 .
Tauben 106 .

„ wilde 111 .
Tauschwaveu 20 .
Thoms . S . 130 .
Thronfolge 61 .
Töpferei 52 .
Togoto (Häuptling ) 5 .
Tomczck <Neiscnder ) 16 . 20 .
Tornados 10 .
Träger 19 .
Transportmittel 151 .
Treiber -Ameise » 10 .
Trockenzeit 10 .
Trommeln 53 .
Trommel -Sprache 32 . 54 ff .
Trust -System 127 .
Truthühner 111 .
Tubcrculose 158 .

U .

Uru (Dorf ) 2 . -

V .

Bauillc 144 .
Veranda 106 .
Verheiratung 116 .
Verkehrsvcrhältnisse 151 .
Verschwendung idcr Sieger )
Verwaltung -. 20 .
Victoria <Colonie ) 217 .
Viehzucht lwestafricanische) 9 !>.

(der Dualla ) 9 .
Vielweiberei 93 .
Vögel 26 .
Voß iCapitän ) 115 . 122 . 173 .

W .
Währung 124 .
Waffen 20 .

„ der Neger 62 ff . 88 .
„ -verkauf 94 .

Wasser 114 .
Wechsclfiebcr 154 ff .
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'Weilien lN ^ udvögelj 20 .
Wein '>3 . 113 .
W >.' r .itld <der Neqcrj 91 .
Wesmsrica 135
Wildpret 111 .
Wildschweine 111 .
Wölder 20 . 106 .
Woevinann , C . 7 . 10 ^ .
Wobnuiiqen 1l » !.
Woltt ' äuine 24 .
Wuri -Dialekt S4 .

„ -Fluß 2 . 23 .
„ -Volk -V 21 . 27 .

Ä .
! '>. 112 .

Z
Zc» , ; idarile » l ll .
Zelte 20 .
Zibetkatze » Il >.
Ziesic » 99 .

.' - fleisch III .
^ elle , der M .ier !>I .
^ iiekevplaiilci .ien 140 .
Zwaii .iSardeil 13 !̂ . I 12 .
Ziriedcl 112 .



Non denselben Verfasser sind früher erschienen :

ZZnttd UM die Erde . 2 Bände . Preis 10 Mark . ( 1881 .
^ ölu a . Rh . Verlag von M . DnMont ^ chauberg .)

1 . Band . (5ap . I . Ski .v!en ans New -^ lork und Umgehnng .
2 . Quer durch den nordamerieanischen Couliuent .
3 . Das Königreich Hawaii .
4 . Sanwa und Neu -Seelcmd .
5 . Von den Siidsee -Jnseln im allgemeinen .
6 . Sydney .
7 . Die blauen Berge .

Busä , falut .
!>. Melbourne ,

ili . Die Enlivickelnng nnd Zukunft Australiens .
11 . Das tropische Nord Australien .
12 . An Bord des Albatros durch die Torres -Strasie .

2 . Band . „ 1 . Weihnachten aus Timor .
2 . Zu den niederländischen Colonieen .
3 . Das Paradies der Erde .
4 . Europäer ^ cden in Ostindien .
5 . Ueber deutsche Handels -Eolouieen .
6 . West -Java nnd die tausend Inseln .
7 . Singapore , ein Triumph englischerHandclopvlitik .
8 . Snlu und Nordost -Borneo .
l ' . Malatta , Penang und die Chinesensrage ,

L^ anderuiigen durck Nord -Sumatra .
11 . Atschin und die holländisch indische Armee .
12 . Ceylon .
13 . Aden , das Rote Meer und Aegypten .
I ! . Auf classischem Boden .
15 , Nund um die Erde .

Der Manama - Caim ! . Preis 2 Mark . ( 1. 883 . Verlag
von W . Spcmcmn . Stuttgart . )
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Die Deutschen im brasilischen Zlrwald . 2 Baude .
Preis 1. 2 Mark . ( 1,883 . Verlag von S . Spemann . Slnltgart . »

1 . Band . Cap . 1 . Portugal , das Stammlaud von Brasilien .
„ 2 , Eine ^ '.' eltstadt in den Tropen ,
„ Brasilisches Leben .
„ 4 . Ein demokratisches Kaiserreich .

Illustrationen ^
S . Leopoldo .
Der Stadtplav der (kleine Blumenan ,
.n .imdurgerberg ,

2 . Band . Eap , 1 . Die Kolonie Dona Franeic -ea ,
„ 2 . Tie Eolonie Blninenau .
„ 3 . Die dentsch -brasiliscr,e Handelsstadt Porto Ale .ue .
„ 4 . Im Urwalde von Rio Grande do Snl .

»tarten : Süd -Brasilien , gezeichnet von l>>. >>enry Lange ,
^ llusliationen .

Ivinville , von Norden gescben .
Ioinville , von Süden geseben .
Das evangelische Psarrbans in Blnnienan
Direelionsl ' aui - in Blnmenau .
Der dentsche blecken >>ambnrgerbera .
Berittene Landleute in der Baumschnei -,,
Die beiden Berggipsel „Dons Frmaos " ,
Santa Maria do '.Nuudo Novo .
Nen -Petropvlis ,

Pampas Nttd Anden . Preis m Äl' arl . , l ^ ^ l . BeUag
von B.v Speniann . Stuttgart . )

Eap . 1 . Das Grasland Uruguay .
„ 2 , Aus dem Laplata nach Paragnav .
„ 3 . DaS Land der Frauen .
„ >. Buenos Ayres .
„ 5 , Die beiden Gaucho -Republileu am Laplata .

6 . Quer durch die Pampa ,
„ 7 . Ein Ritt über die Anden .
„ 6 . EKile und die Ebilenen .

!' , ^.! eil ' nachten in Lima .
„ Peru vor und nach dem chilenischen ,>i liege ,
„ II . Eenador und Eolnmbien .
„ I '-' . Westindien .

Die dcntschen Äesinnnsen an der mestafriranischcn
sliiste . I .

DuS Togoland und die Tklavcnkiistc . PreisMart . ll ^ ^ v
Lcrlag von W . Speniann . Stuttgart . )

Eap . 1 . Die Franzosen in Senegambien .
„ 2 . Die Neger Republik Liberia .
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Eap . 3 . Wie Togo deutsches Schutzgebiet wurde .
„ l . Das Togoland : Das Handelsdorf Lome .

Das .naussalager bei Abosa .
Die Fctischstadt Bc .

„ 5>. Lagunenfabrten und Streifzüge in das Togoland .
„ ö . Der Togo -See und die Auffindung des Hahv -Flusses .
„ 7 . Die Handelsorte Bagida und Porto Seguro .
„ 8 . Weitere Streiszüge ins Togoland und deren Ergebnisse .
„ 9 . Die drei Königreiche Klein -Povo , Ague und Grost -Povo .
„ 1 >>. Handel und Klima der Sklavenküste .
„ ll . Das Leben auf einer westafricanischen Factorei .

Eliten - DaS Togoland , nach eigener Ausnahme des Versassers .
Die westasricanischeKüste .

/Ulustrationeiu Eingeborne von Dahonic in Kriegstanzkleidung .
Die französische Mission in Ague .
Das Haus des als Geisel nach Teutschland gebrachten

Gomez in Klein -Povo .
Maisstampsende Weiber mit Kindern .
Der ^ etischpriester von Xlein -Povo .
Eingeborne grauen und Äcädchen , Mais stampfend .
Marklvlat ! niit dem Fetischhaus in Ague .
Ehico d 'Almeida , eines der Haupter der Almeida -Zamilie .
Ein von den Franzosen beschästigter Händler in Porto

Seguro .
Eingeboruer Händler mit seinen beiden Hauptweibern .
Die Factorei von C . Fabre u . Co . in Grosz -Povo .
.üeir l^antaloup mit seiner eingebornen Frau .
Ein elcrk .
Die Factorei von Fabre n . Eo . in Porto Seguro .
Küfer von Wölbcr n . Brohm , nebst Familie .
Funger Mann aus der dÄlmeida -Familie .
^! ru Fnngen mit ihren dreizackigen Rudern .

Die deutschen Besitzungen an der mrstufriranischen
-Liiiste . II . Preis s> Mark . ( 188S . Verlag von W . Spemann .
Stuttgart . )

Forschungsreisen in der deutschen Colonic Kamerun . Das
Kamerun -Gebirge nebst den Nachbarländern Dahoine , englische
Goldtnstcn Colonie , Niger -Mündungen , Fernando Pv n . s . w .

Eap . 1 . Die englische Goldküsten -Colonie .
„ L . Unter den Amazonen von Dabome .
„ 3 . Lagos , Porto Novo und Mahin -Gcbiet .
„ 4 . Die Niger -Mündungen .
„ 5 . Die Spanier auf Fernando Po .
„ <!. Victoria nnd Bimbia .
„ 7 . Am Lagerfeuer im asricanischen Urivald .
„ 8 . Znm Gipfel des Gölterbergs .
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Cav . !' . Tas Batwiri Volk .
, I » . Tie Alvendörjer des Hochgebirges .
. II . Mein srietlicher Eroberungszug im Kamerun Gebirge .
. 12 . Ur . Ziachtigal .

» arten : Tas Kamerun -Gebirge «eigene Aufnahme ».
Tie Togo -Povo -Länder . ^ !ach einer neuern Ausnalme

des Verjasiers .
Tes Versaners weisen im Kamerun -Gebirge .

Illustrationen :
Gros ! ^ riedrichsburg .
Klein -Povo .
Tcr Sieger Wilion .
Ter Mulatte lSomez .
Ein Kru -Mann iVrunbild ) .

I lganze Figur ) .
Profil des Götterbergs , von der Lee aus geiebcn .

» » . , Bimbia aus geieben .
. . . , d . InselMondole aus geseben .

Religiöser Mummenschanz der Kru -^ eute von Kamerun .
Tas Wobnhaus der Vcermannschen Kasiecrlantage bei

Gabun .
Ter am Tccember l ^ > ^ von den Teutschen erstürmte

Adbang bei König Bells Stadt .
Tie englische Vaptmen Mission bei König Acguas Stadt .
Ein vornebmcr Händler von Kamerun mit Frauen ,

Kindern und Untergebenen .
König Acauas Haus in Kamerun .

? ic deutschen tZcntiungcn an der weftafriranil 'chcn
itüftc . III . Äzrk . ( l885 . Verlag v . W - Zpemann .
^ lullgart . )

^ orschun >i.erciscn i » der dcutschcn l> olonic >inmcrn >i . Tas
Fluszgcbict von Kamerun , seine Bewohner und seine Hinterländer .

(5av , I . Tas Mündungsdelta der Kamerun Flüsse .
. 2 . Mit Ur . Nachtigal ins Mungo -^ and .
. 3 . Asricanischc Jagd -Abenteuer .
. 4 . Das Tualla -Volk .
, 5 . Schwarze Studien .
. ö . Euroväcrlcben in Kamerun .
, 7 . Tcr Handel .
, 8 . Planlagenbau .
. 9 . Das Klima unserer wesiasricaniichen doloniecn
, lu . Zur altern Geschichte von Kamerun .
, ll . ? ie kriegerischen Ereignisse im Tcccmber I ^ ^ t
, 12 . Kamerun unter deutscher Verwaltung
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Anhang : Die hervorragendsten Sprachen und Dialekte unserer west -
asricaniscken Eolonieen .

Karten : Das Flußgebiet von Kamerun (eigene Aufnahme ).
Der mittlere Lauf des Wuri -Flusses (eigene Ausnahme !.
Der Schauplatz der Kämpfe vom December 1884 .

Illustrationen :
völlig Bell mit seiner Hauptfrau .
Kriegscanoe der Dualla .
König Acqua mit zwei Frauen .
Prino Beil mit zwei Frauen .
Hulk auf dem Kamerun -Fluß .
Verdeck derselben .
Woermannsche Factorei bei König AcquaS Stadt .
Woermannsche Factorei am Kamerun -Fluß .
Lebensmittel tragende Mädchen lTogoland ).
Junge Mädchen aus dem Togolande .
Des frühern Königs Acqua Tochter .
Zwei Söhne u . eine Tochter des verstorbenen KönigsAcqua ,
König Dido mit seinen mindern .
Ein Kamerun -Händler mit Frauen und Kindern .
Santa Jsabel auf Fernando Po .
Neuvermähltes Ehepaar aus Kamerun .

Die deutschen Sestt ; u »» gen «n » der westafriranischen
Küste . IV . Preis 5 Mark . ( 1885 . Berlag o . W . Spemaim .
Stuttgart .)

Forschungsreisen in der deutschen Colonie Kamerun . Das
südliche Kamerun - Gebiet , die spanischen Besitzungen , das fran¬
zösische Colonialreich und der Congo .

Cap . I . Das südliche öiamerun -Gebiet .
„ 2 . Malimba und äilein -Batanga .
„ 3 . Die Entdeckung des Moanja -Stroms .
„ 4 . Das Batanga -Land .
„ 5 . Campo -Iluß und Batta -Land .
„ 6 . Der Benito -Fluß .
„ 7 . Deutscher Handel in spanischen Colonicen .
„ 8 . Das französische Colonialreich in Westafrica .
„ 9 . Eine deutsche Kaffeeplantage .
„ 1 » . Von Banana bis Vivi .
„ 11 . Der belgische Congo -Staat .
„ 12 . Die Heimreise .
„ 13 . Togo und Kamerun im Jahre 1698 .

Anhang I . Westafricanischer Klima -Kalender .
„ 2 . Entfernungen der Küstenplätze in Seemeilen .
„ 3 . Firmen -Liste für Westafrica .
, 4 . Die Literatur über Togo und Kamerun .

5 . Geologische Ergebnisse der Reise des Verfaffers .
Zöller , Kamerun . II . Band . 17
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Martern Das südliche Kamerun -Gebiet Eigene Ansnabme )
Der Moanja Strom ^eigene Aufnabme ).
Die Togo - und Povo Länder in « Zabrc 1 ' !^ ^ .
Kamerun im Jcchre 16 !^ .

Illustrationen :
Fetischweib aus Groß -Be ( Togos .
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